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  Erstes Kapitel


  Im Stehen nahm Kate einen tiefen Atemzug und lächelte die anderen Frauen im Haus an. »Ich gehe und werde noch eine Weile lesen. Gute Nacht euch allen.«


  Adrienne, Dix’ jüngere Tochter, ignorierte sie und unterhielt sich weiter mit ihrer Mutter, die sich jetzt auf der Couch ausgestreckt hatte, die in den letzten vier Tagen Kates Platz gewesen war. Ja, Eve, die Mutter der Mädchen. Dix’ Ex-Frau. Kendall immerhin, das ältere Dix-Mädchen, stand auf und umarmte sie. »Gute Nacht, Kate. Bist du sicher, dass du dir den Film nicht mit uns ansehen willst? Gerard Butler? Winzige Lederwäsche? Komm, dazu kann man nicht nein sagen.«


  Kate lachte. Sie mochte Kendall sehr. Aber auch ihr heimlicher Promi-Freund in Lederwäsche hatte nicht genug Anziehungskraft, um sie in diesem mit Paneelen ausgelegten Zimmer zu halten, das voll war mit Erinnerungen an Eve Dixon, die vor ein paar Stunden aufgetaucht war.


  Dix schaute von seiner Zeitung auf. Er war von den Frauen seines Lebens umgeben und schaute in Kates Augen. Sie kannte diesen Blick. Oh, nein, er würde nicht zulassen, dass sie unter diesen Umständen ins Bett ging!


  »Ich komme auch.« Er stand auf und legte die Zeitung beiseite.


  Kate wich einen Schritt zurück. »Nein, nein, das ist nicht nötig. Außerdem werde ich gleich einschlafen.« Sie warf ihm einen flehentlichen Blick zu, den er völlig ignorierte.


  Er küsste und umarmte seine Töchter und nickte Eve zu, bevor er sich wieder an Kate wandte. Er zog sie an sich, presste sie an seinen Körper und küsste sie. Das geschah alles sehr schnell, aber er hatte sich durchgesetzt. Pickles, Kates gar nicht netter Spitzname für die Ex, hatte die Szene gesehen. Ihre Augen verengten sich.


  »Natürlich ist das nicht nötig. Aber ich bin müde, und diesen Film habe ich schon vier Mal mit euch gesehen, also kann ich bei der fünften Wiederholung mal passen.« Der Blick in seinen Augen verriet Kate, dass er sich nicht umstimmen ließ. Er würde bekommen, was er wollte.


  Ein hartes Husten unterbrach ihre Rangelei. »Ja, also gut. Ich schätze es sehr, dass du die Ferien mit mir verbringst, Katie. Weißt du, es ist einsam als Mom ohne ihre Babys«, piepste Pickles. »Wir sind unter uns, Mädchen.«


  Hexe.


  Sie widerstand nur so gerade der Versuchung, Pickles zu verprügeln, weil sie sie Katie nannte, bohrte ihre Fingernägel in die Handballen und verließ das Zimmer. Sie stieg die Treppe zum gemeinsamen Schlafzimmer hoch und spürte die Wärme seines Körpers im Rücken.


  Oben im Zimmer wollte sie sich nach ihm umdrehen, aber er war dabei, im offenen Kamin ein Feuer zu bauen.


  »Ich weiß, dass du wütend bist. Ich hatte keine Ahnung, dass sie kommen würde. Ich werde morgen mit ihr reden.« Er hatte ihr immer noch den Rücken zugewandt.


  »Ich will nicht mit deinem Rücken reden.« Sie wusste, dass sie sich gereizt anhörte, aber dann war das eben so. Seine Ex-Frau, die offenbar auf Dauer nicht in der Lage war, alltägliche Dinge zu tun, wie ein Glas mit Mixed Pickles ohne seine Hilfe zu öffnen, hatte sich einfach und unangekündigt eingefunden. Und sie nannte sie Katie. Sie war keine Katie.


  Im Laufe der Monate, die sie und Dix sich kannten, war die Frau immer unausstehlicher geworden, sodass Dix die meiste Zeit jetzt in Kates Wohnung verbrachte, denn dort traute sich Eve noch nicht hin. Aber sie ließ sich an vielen Orten sehen, die Kate und Dix frequentierten, und für Kate war das der Beweis, dass es noch längst nicht vorbei war zwischen Dix und seiner Ex.


  Dix hatte den Rost mit Holzschichten belegt und drehte sich zu Kate um. Sein Mundwinkel zuckte. »Jetzt sollte es bald schön warm werden. Bis dahin sollten wir unsere Körperhitze nutzen. Ich habe gehört, dass das gerade bei zwei nackten Menschen hilft.« Er warf seinen Pullover zur Seite, zerzauste dabei seine Haare und sah sehr verführerisch aus.


  Bastard.


  »Nun, ich bin sicher, dass Pickles froh sein wird, sich an dich zu kuscheln. Du wirst vielleicht bemerkt haben, Charles, dass ich nicht in Stimmung bin. Ich werde etwas lesen, und dann werde ich schlafen. In meinen Kleidern.«


  »Willst du wirklich, dass ich hinunter gehe zu einer Frau, die ich vor langer Zeit aufgehört habe zu lieben und von der ich seit neun Jahren geschieden bin? Während du hier liegst und offenbar ein bisschen Training brauchst, um deine Verärgerung abzuarbeiten? Ich will sie nicht. Ich will dich. Ich will immer nur dich.«


  Wärme breitete sich in ihr aus, als er seine Stimme senkte, und dann noch einmal, als er mit seinen Knöcheln über die Linie ihres Kinns fuhr.


  »Ich liebe dich, Kate. Ich bin hier mit dir zusammen. Es tut mir leid, dass sie aufgetaucht ist, aber das heißt doch nicht, dass sich zwischen uns irgendwas verändert hat.«


  Sie sah ihn mit gehobener Braue an. »Hör auf, logisch zu sein. So etwas will ich gerade jetzt von dir nicht hören.«


  Sein Gesicht wurde weicher und verlor den raubtierhaften Schimmer in den Augen. Er zog sie an sich, schaute ihr in die Augen und küsste sie. Himmel, er brachte sie dazu, ihn viel zu sehr zu lieben. Das jagte ihr keine Angst mehr ein, aber ab und zu musste sie ihn abwehren, wenn er versuchte, die Kontrolle in jeder Situation an sich zu reißen.


  »Wie kommt es, dass du noch heißer bist, wenn du dich so spröde gibst? Ich weiß, du bist empört. Soll ich hinunter gehen und ihr sagen, sie soll gehen?«


  Sie seufzte. »Oh, du bist ein Scheusal.« Sie verdrehte die Augen und küsste ihn. »Ich will sie nicht hier haben. Ich hasse ihre Stimme. Ihr Parfum ist widerlich, genau wie sie.« Kate brummte und fuhr fort: »Ich weiß, warum du sie heute Abend nicht weggeschickt hast. Ich will nicht, dass die Kinder zwischen uns stehen.« Dafür hatte Pickles schon gesorgt.


  »Du bist eine gute Frau, Katherine.« Der Raubtierblick war wieder da, während er hastig ihren Pullover über den Kopf zog und dann den BH öffnete. Sie saugte den Atem ein, als er mit den Handflächen über ihre Nippel strich. »Eine gute Frau, die meine Hände auf ihren Brüsten liebt.«


  Sie zuckte die Achseln. »Es sind nur Hände, und alle Hände würden diese Wirkung haben. Und keinen Sex diese Nacht. Nicht mit ihr im Haus.«


  Er schob sie zurück, und sie hüpfte auf dem Bett, als sie auf der Matratze landete. Die Geräusche des Films waberten von unten hoch und drangen durch den Türschlitz, während das Feuer im offenen Kamin zu knistern begann. Noch nie hatte er sie so sexy gesehen.


  Es war Stunden her, dass er sie zuletzt gehabt hatte; fast vollständig angezogen im dichten Wald hinter dem Haus. Ihr Atem hatte sich in der kalten Luft abgemalt, als er sie mit dem Rücken gegen einen Baum gedrückt hatte. Ihr Körper hatte ihn empfangen; der Schock ihrer Hitze war ein starker Kontrast zur kalten Luft gewesen.


  Was immer sie an sich hatte, er wollte es besitzen, auch wenn er nicht verhindern konnte, dass ihre entschlossene Unabhängigkeit durchschien. Dass sie überhaupt bei ihm sein wollte, dass sie ihn ausgesucht hatte, dass sie sich von ihm halten ließ, begeisterte ihn und tröstete ihn zugleich.


  Er zog ihre Jeans aus und das winzige Höschen, aber er ließ ihr die Über-Knie-Socken an, von denen sie wusste, dass er sie geil fand.


  »Ich liebe diese Socken. Sexy und albern. Jedes Mal, wenn ich dich sehe, möchte ich dich in drei gierigen Bissen verschlingen«, sagte er, während er fortfuhr, den Rest seiner Kleidung abzustreifen. Danach würde er zu ihr zurückkommen.


  Sie war immer noch sauer; er sah es an der Haltung ihres Mundes, die er allerdings für verführerisch hielt. Er wollte sie anfassen und hoffte, dass sie sich seinen Schwanz in der Pussy wünschte.


  »Ich will lesen.« Aber sie hatte sich noch nicht bewegt. Ihr Blick blieb auf seine Hände gerichtet, als er den Reißverschluss der Jeans aufzog.


  »Ich will deine Pussy lecken.«


  Im schwachen Licht konnte sie eher hören als sehen, wie ihr der Atem stockte. Er zog die Vorhänge auf, und silbernes Mondlicht flutete ins Zimmer und illuminierte sie, wie sie auf ihn wartete. Sein Schaft hüpfte gegen seinen Bauch, als sie ihre Unterlippe mit den Zähnen einfing.


  Er gluckste und sah, wie sich die Nippel himmelwärts richteten, und das hatte nichts mit der Kälte zu tun. Ihr Duft stieg hoch, der Duft ihrer Haut und ihrer Pussy. Kurz entschlossen legte er sich neben sie ins Bett.


  »Kate, mein Liebling, öffne deine Schenkel für mich.« Er beugte sich über sie. Ihre Hand ruhte auf seiner Schulter. Er wollte triumphierend lachen, denn diese Hand sollte ihn eigentlich zurückdrängen, aber ihr fehlte die Energie.


  In der Dunkelheit, in der Stille des Zimmers und der sich ausbreitenden Nacht konnte Kate nichts anderes tun, als sich seinem Mund zu unterwerfen. Er hinterließ heiße, nasse Küsse am Hals entlang und dann auch noch eine Gänsehaut. Halbherzig ließ sie die Hand auf seiner Schulter liegen. Sie atmete in seine Lungen und ließ sich von ihm berühren.


  Egal wo. Egal wie.


  Bei ihm war es immer so, vom ersten Moment an, als sie die Hotelzimmertür geöffnet hatte und ihn davor hatte stehen sehen. Das war fast ein Jahr her. Er berührte sie, als wenn das seine Aufgabe wäre. Ihr Körper und ihr Herz bestätigten das. Charles Dixon war ihre Lieblingsdroge, auch wenn er ein arroganter Mann mit einer Ex war, die es sich unten im Wohnzimmer bequem gemacht hatte.


  »Hör auf«, brachte sie heraus. Die Worte lagen dick auf ihrer Zunge, während die Sehnsucht blühte und zäh wie Honig durch ihre Adern tropfte. Ihre Nippel waren hart, und ihre Pussy wurde nass und glitschig für ihn.


  »Du willst nicht, dass ich aufhöre.«


  Nein, wollte sie nicht. Aber verdammt, seine Ex-Frau hielt sich unter diesem Dach auf. »Ich nicht, aber Eve.«


  Er schnaufte, kurz bevor er einen Nippel zwischen seine Zähne zog, und das Schnaufen schickte scharfe Scherben mit Lust und Schmerz durch sie hindurch. »Sie ist mir egal. Außerdem, meine liebe Kate, kann ich dir versichern: Sie weiß ganz genau, dass ich mir dich vorgeknöpft habe.«


  »Das ist ja … oh, verdammt, du spielst wirklich nicht fair.« Seine Knöchel strichen über die Labien und über den glitschigen Knopf ihrer Klitoris.


  Er lachte dieses dunkle, verwegene Glucksen, als er sich nach unten orientierte. »Ich spiele, wie du es am liebsten hast. Hart, heiß und böse. Ich werde deine Pussy essen, bis du ins Kissen schreien musst, und dann werde ich es dir besorgen, bis jede Feder der Matratze quietscht. Ich besorge es dir, Kate, und dann noch einmal und immer wieder.« Seine Zunge kreiste dekadent um ihren Nabel und stieß in die kleine Öffnung hinein.


  Was konnte sie anders sagen als Yes? Sie hätte fest entschlossen bleiben sollen, aber wenn er das machte, dieses Spiel mit der Zunge, nun, dann hätte sie eine Heilige sein müssen, um immer noch standhaft zu bleiben. Außerdem war er herrisch und arrogant beim Sex.


  Um ehrlich zu sein, das war es auch, was ihr an ihm gefiel. Obwohl es sie manchmal erschöpfte. Charles Dixon war ein Mann mit einem kapitalen M, und sie liebte es, wenn er sie herumschob und immer wieder ausprobierte, wie weit er gehen konnte. Solange er sie respektierte, gefiel es ihr, dass er die Oberhand beanspruchte.


  Er leckte ihre Pussy, kostete sie und schmeckte sie auf den Lippen. Mit den Händen hielt er ihre Schenkel weit gespreizt. Als er an ihrer Klitoris zu saugen begann, setzte bei Kate das Umdenken ein – sie mochte nicht länger auf ihn verzichten und das, was er ihr geben konnte.


  Ihre Finger gruben sich durch seine Haare, als sie ihn näher an sich ziehen wollte. Sie brauchte mehr und wusste, dass er es ihr geben konnte. Er stöhnte, wodurch ihre Klitoris zu vibrieren begann. Das Geräusch setzte sich über die Wirbelsäule fort bis ins Gehirn hinein, wo es wie eine Motte zu flattern begann.


  Mit der flachen Seite der Zunge strich er über die Klitoris hin und her. »Mmm, du schmeckst so verdammt gut. Aber reiß dich zusammen, du willst doch nicht, dass jemand dich hört. Und dass jemand weiß, dass mein Mund in deiner Pussy steckt.« Seine Stimme hörte sich wie ein Hauch an, den sie über dem Geräusch der Wellen wahrnahm, die ans Ufer klatschten, während der Wind durch die Bäume wehte.


  Aber sie hörte es trotzdem, und sie keuchte und gab einen unfreiwilligen Schauder von sich. »Dann mach doch, oder bist du einer, der nur redet?«


  Er lachte, schob sich an ihrem Körper hoch und küsste jede Stelle, die er gerade erreichen konnte. »Ziemlich frech für eine Frau, die so nass ist, dass ihre Oberschenkel glänzen.« Er küsste sie, als gehörte ihr Mund ihm. Er wusste, welche Knöpfe er bei ihr drücken musste.


  Das war ihr kleines Spiel, das sie ebenso liebte wie ihn.


  »Himmel, was mache ich nur mit dir?«, stöhnte sie, und er nagte an ihrer Unterlippe.


  »Ich habe noch eine Menge Ideen. Zuerst – hör auf, so verspannt zu sein. Keiner wird uns hören. Die Mädchen sehen einen Film, und der Ton ist so laut, dass ich ihn hören kann, und ob Eve was hören kann, stört mich nicht. Du bist doch sonst nicht so prüde, wenn uns jemand hören könnte.«


  »Bei Fremden, du Dummkopf. Aber dieses Haus ist voll von deinen Frauen.«


  »Eve ist nicht meine Frau. Du bist meine Frau. Und jetzt bist du dabei, meine Arbeit an deiner Pussy zu torpedieren.«


  »Das war nicht ich, sondern deine Frau.« Sie wollte ihre Arme vor der Brust verschränken und ihn böse anstarren, aber es war unmöglich, so zu tun, als wollte sie nicht seinen Schwanz in ihrer Pussy haben. Dieser verdammte Kerl war unwiderstehlich.


  »Sie ist nicht meine Frau. Du könntest meine Frau sein, wenn du aufhörst durchzudrehen, sobald ich dir einen Antrag mache.«


  Ha! Nicht dieses Thema, während sie gerade … »Wir haben … oh, das fühlt sich gut an … ein Verhältnis, wir gehen zusammen, und das schon seit fast einem Jahr. Du hast eine Menge Gepäck geladen, dazu gehört auch Pickles. Warum sollen wir hetzen? Aber jetzt will ich kommen, also lenk mich nicht ab. Oder du steckst mir deinen Stab rein.«


  Er fing an zu lachen und wälzte sie herum, sodass sie oben lag. »Das ist schon viel besser, und ich gebe dir fünf Dollar, wenn du aufhörst, sie so zu nennen.«


  Sie nahm die Sache in die eigenen Hände, packte seinen Schaft, hielt ihn im richtigen Winkel und glitt an ihm entlang, bis er ganz in ihr versenkt war. »Sie lädt den Spott geradezu ein, Charles. Und sie spielt nur die Hilflose, um dich auf Trab zu halten.«


  Er hielt ihre Hüften fest und stieß einige Male zu. »Mmm, sehr saftig. Können wir jetzt über was anderes reden? Warum du zum Beispiel noch nicht gekommen bist?«


  »Ich bin immer bereit, darüber zu reden.« Sie grinste ihn an. Die Linien seines Gesichts wurden vom Mond erhellt und vom Schnee reflektiert. Die Flammen im Kamin warfen goldene Lichter ins Zimmer. »Du siehst viel zu gut aus.«


  »Danke. Das ist nur für dich. Fang jetzt an zu arbeiten. Ich finde, wir sollten mit einem hübschen harten Orgasmus für dich beginnen, und ein paar Minuten später soll der nächste folgen.«


  Sie bog den Rücken durch, ließ den Kopf zurückfallen und hob und senkte sich auf Dix. Sein Finger kreiste um ihren Nippel und dann um die Kurve ihrer linken Brust. Mit der anderen Hand spielte er mit ihrem Nabel und tanzte schließlich mit ihrer Klitoris. Sie keuchten synchron.


  »Ich liebe es, wie deine Pussy mich quetscht, wenn ich das tue«, murmelte er. »Ich liebe es, wie du aussiehst, wenn du über mir liegst und die Flammen über deinen Körper tanzen. Deine Brüste schwingen, wenn du mich fickst. Du bist so schön, Katherine. Schön und sexy und mir.«


  Er schaute zu ihr hoch und meinte jedes Wort, das er gesagt hatte. Oh, ja, sie war herrlich. Frech, mit eigener Meinung, unabhängig und verdammt sexy. Ihre Pussy war ein Inferno, und er wollte sie nie verlassen.


  Ihre inneren Wände zogen sich um ihn zusammen, als er glitschige Kreise um ihre Klitoris zog. Sie war dem Orgasmus nahe, das spürte er. Ihre Nippel waren dunkel geworden, kleine Perlen in der kühlen Luft, und ihr Atem kam schneller, als sie sich tiefer in ihn hineinschraubte, während seine Finger mit ihrer Klitoris spielten.


  Er hatte nicht gescherzt, als er von Heirat gesprochen hatte. Er wollte für immer mit Katherine Edwards zusammen sein. Er hatte geplant, heute Abend bei einem Glas Wein oder zwei wieder davon zu sprechen, nach dem Sex und am Kaminfeuer – alles sollte dazu dienen, ihren Widerstand zu brechen.


  Stattdessen war seine Ex-Frau aufgetaucht. Sie vermisste ihre Kinder. Was konnte er dazu sagen? Sollte er sie aus dem Ferienhaus werfen, das sie sich immer noch teilten? In der Gegenwart seiner Töchter? Kate war wirklich wütend gewesen, aber sie hatte es gut verborgen und sich in Eves Gegenwart wie immer gut benommen.


  Nur weil Kate nicht in Zorn ausbrach oder herumschrie, unterschätzte Eve sie, und das war ihr Fehler. Bevor es Kate gab, hatte Eve keine Chance gehabt, Dix zurückzubekommen, aber jetzt, mit Kate in seinem Leben, würde sie ihm sein neues Kleinod nicht nehmen können.


  Jetzt wollte er sie zum Orgasmus bringen, deshalb verstärkte er den Druck. Sie keuchte auf und stieß ein lang gezogenes Stöhnen aus.


  Ihr Kopf schoss vor, als sie sich über ihn lehnte, und ihre Finger gruben sich in seine Haare, während sie ihn hart und schnell ritt.


  »Ja, das ist gut, besorge es dir.« Er stieß die Fersen in die Matratze und bockte das Becken hoch, als sie mahlend auf ihm kreiste. Als es ihr kam, verlor er beinahe den Verstand, weil es so gut war. Sie ruckte auf ihm, drückte und quetschte ihn. Zum Glück hatten sie ein Stadium in ihrer Beziehung erreicht, in dem sie auf Kondome verzichten konnten, deshalb konnte er diese heiße Nässe ohne Latex zwischen ihnen spüren.


  »Oh, Mann, oh, süßer Mann«, keuchte sie, verlangsamte ihr Tempo und ließ ihn wieder übernehmen.


  »Ich gehe davon aus, dass es dir gefallen hat, Mylady?« Er rollte sich herum und landete auf ihr, damit er die Kontrolle ausüben konnte. Er liebte ihren Anblick nach dem Orgasmus.


  »Ja, nicht schlecht.« Ihre Stimme war träge geworden. Ihre Muskeln entspannten. Ihre Finger glitten sein Rückgrat hoch, während sie die Beine um seine Taille schlang.


  Er gab sich der Lust hin, bei ihr zu sein und verdrängte alles, was nicht zu der Frau gehörte, auf der er lag. Keine andere Frau hatte ihm je so ein Refugium gewährt und ihn so akzeptiert wie diese hier.


  »Habe ich dir schon mal gesagt, wie sehr ich dich liebe?«


  »Nun, ich habe kein Problem damit, es ein oder zwei Mal am Tag zu hören oder auch, wenn deine Ex mit dem Koffer in der Tür steht.«


  »Mein Liebling, auf dieses Pferd haben wir nun genug eingeprügelt. Wenn du nicht willst, dass ich abschlaffe, müssen wir ein anderes Thema beginnen.«


  Ihn zu necken, amüsierte sie. Er hatte eine niedliche kleine Furche in der Braue, wenn sie ihn ärgerte. Köstlich. Und er stieß härter zu, wenn sie ihn ärgerte, und dagegen hatte sie nichts einzuwenden.


  »Ja, ja, schon gut. Ich liebe dich übrigens auch. Wenn du nackt bist, siehst du wirklich gut aus.«


  Hart und tief stieß er in sie hinein, und sein Rhythmus blieb jetzt gleichmäßig. Das Reiben der Haut rund um ihre Klitoris, zusammen mit dem Winkel, in dem er den Schaft zu den richtigen Stellen brachte und anschließend einführte, füllte ihre Zellen mit bebender Lust. Statt der heißen Welle, die sie beide überschwemmt hatte, als sie oben gelegen hatte, ging es jetzt eher schwül zu.


  »Mir gefällt dieses Lächeln.« Er hatte sein verwegenes Grinsen angeknipst. »Es bedeutet, dass du was Unanständiges für mich in petto hast.«


  Er zog sich aus ihr zurück, entwirrte das Knäuel aus Armen und Beinen und kümmerte sich nicht um ihre Proteste.


  »Das letzte Mal war ich hier unten beschäftigt. Bevor du mit deinen Meckereien begonnen hast.« Er presste den Mund auf ihre Pussy und küsste, bis er sie außer Atem zurückließ.


  Er fuhr fort damit; Mund, Zunge, Lippen und sogar Zähne arbeiteten einvernehmlich zusammen, um sie um den Verstand zu bringen. Sie war bereit, dem Ziel schon ganz nah, aber er hielt sie fest und ließ sie auf der Klippe tanzen. Vor lauter Not, endlich kommen zu müssen, klopfte sie mit den Füßen auf die Matratze. Er saugte ihre Klitoris, nahm sie zwischen die Zähne, nagte behutsam daran und brachte sie damit endgültig zum Höhepunkt, während sie seinen Namen wisperte.


  Ihre Muskeln zuckten noch, als er den Schaft zurück in ihre Pussy schob. Seine Lippen trafen auf ihre, und sie schmeckten sich gegenseitig. Sie umarmte ihn, während er in sie hineinstieß – immer härter, deshalb wusste sie, dass er seiner Klimax auch sehr nahe war. Ihre Nägel gruben sich in die harten Schultermuskeln, ihre Waden schmerzten, weil sie ihn mit aller Kraft hielten, eng an sich gedrückt, und er grunzte in ihr Ohr, als er tief pflügte und zitternd kam.


  Er lag neben ihr und wartete, dass sich sein Herzschlag beruhigte. Ihr Schweiß und die Körperhitze hielten sie auf eine gar nicht unangenehme Weise zusammen. »Morgen nach dem Frühstück, wenn die Mädchen mit ihren Freundinnen ausgeflogen sind, bleiben wir bis in den Nachmittag nackt.«


  »Charles, und wohin stecken wir Pickles in dieser Zeit? Ich habe zwar nichts gegen Sex mit Frauen, aber ich habe was gegen Sex mit ihr.«


  Oh. Ja. Er musste sich mit diesem Problem abgeben.


  »Ich spreche morgen mit ihr. Und dann können wir über Sex mit einer Frau reden. Das ist eines meiner liebsten Themen.«


  »Ich werde dann einen Spaziergang machen, okay? Oder ich fahre in die Stadt. Wir brauchen Milch und Brot.« Sie streckte sich, und er bewunderte die Kurven ihres Körpers.


  »Warum bleibst du nicht? Ich hätte dich lieber hier; das verstärkt bei ihr den Eindruck, dass du und ich für immer zusammen sind.«


  »Dix, ich will kein Eindruckverstärker sein.« Sie setzte sich auf, drapierte das Oberbett über ihre Beine, ließ die Brüste aber nackt. »Ich weiß zu schätzen, dass du hart gearbeitet hast, um ihr beizubringen, dass wir ein Paar sind. Sie weiß, dass ich kein vorübergehender Zeitvertreib bin – es ist ihr egal. Sie will dich zurückhaben, und sie tut alles, um uns auseinander zu bringen. Es ist langweilig, aber es stimmt.«


  »Was schlägst du vor, was ich tun soll? Wenn du bei mir einziehst, hätten wir diesen Punkt deutlich gemacht.«


  Sie erstarrte. »Was? Ich wohne zwei Stunden von dir entfernt, was auch bedeutet, dass mein Job zwei Stunden entfernt ist. Ich will nicht jeden Tag diese Strecken pendeln, nur um deiner Ex etwas zu demonstrieren, was sie längst weiß.«


  »Wir können nach Lancaster ziehen. Wir kaufen ein Haus in der Nähe des Bahnhofs, dann pendeln wir beide. Eine Stunde für jeden. Willst du nicht jeden Abend bei mir sein?«


  Sie seufzte. »Warum kommst du jetzt mit diesem Thema?«


  »Weil es Zeit ist und weil du mich nicht heiraten willst. Ich will mehr von dir haben, Kate.«


  »Ich werde dich jetzt nicht heiraten, und du weißt warum. Und was ist mit den Mädchen? Adrienne hasst mich jetzt schon. Wenn wir zusammenziehen, muss sie zur Schule pendeln, und sie verliert das Haus, in dem sie ihr ganzes Leben gewohnt hat. Das wird alles nur noch schlimmer machen. Es sind noch zwei Jahre, bis sie beide sowieso andere Schulen besuchen müssen.«


  Es gefiel ihm sehr, wie sie an die Kinder dachte. Sie wollte sie nicht an die Seite drücken, und sie legte Wert darauf, dass er der gute Vater blieb. Das war eine ihrer besten Qualitäten.


  Mit einem Seufzer schob er die Haare aus seinen Augen. »Du und ich, wir sind gescheite Menschen, die sich lieben. Wir werden das irgendwie schaffen. Die Kinder verbringen die meisten Wochentage wegen meiner Arbeit und der Nähe der Schule bei Eve. Und Adrienne hasst dich nicht, sie braucht nur noch länger, um dich besser kennenzulernen. Kendall mag dich.« Was für ein Glück. Seine älteste Tochter hatte gleich eine Schwäche für Kate. Das gefiel Eve zwar nicht, aber bisher hatte sie nicht versucht, Kate zu kritisieren. Aber er hatte das Gefühl, dass Eve sich diesen Schritt als nächsten vorgenommen hatte.


  »Sprich in Anwesenheit unserer Töchter nicht schlecht über meine Freundin«, hätte er ihr sagen sollen. Und eine Menge mehr, aber Eves Verhalten war immer kindischer geworden, je enger sein Verhältnis zu Kate wurde.


  »Du willst deine Wochentage mit den Kindern aufgeben und ein Wochenend-Daddy werden? Sie verehren dich, Dix, und das ist richtig so, denn du bist ein großartiger Vater. Es behagt mir nicht, dass du weniger Zeit mit deinen Töchtern verbringst, damit wir zusammenleben können. Selbst wenn sie all diese Zeit mit Pickles verleben, werden sie mich beschuldigen, wenn du ausziehst. Das ist nur natürlich.«


  »Das ist nur eine Entschuldigung, um dich von mir fernzuhalten.« Er sah sie aus verengten Augen an.


  Er hörte Adrienne seinen Namen rufen. Kate hob die verdammte rechte Augenbraue, und er schnaufte.


  »Geh schon. Ich muss sowieso unter die Dusche.« Sie stieg aus dem Bett, und sie küsste ihn flüchtig. Er packte sie und drückte einen intensiven Kuss auf ihren Mund. Dann erst ging sie ins Bad, und er bewunderte, wie gut sie von hinten aussah. Ihr saftiger enger Po schwang bei jedem Schritt.


  »Die Diskussion ist noch nicht vorbei, Darling Kate. Es gibt Lösungen, wenn du sie wirklich finden willst.« Er zog Boxer und Sweatshirt an.


  »Ja, ja. Erzähl sie Pickles«, sagte sie, bevor sie die Tür zuschlug.


  Zweites Kapitel


  Leder glitt durch Brandons Gürtelschlaufen, und dabei entstand ein Geräusch, das eine Spirale der Lust in Leahs Klitoris aufbaute, die viel zu lange vernachlässigt worden war. Twop. Twop. Twop. Er griff die Gürtelschnalle mit einer Hand, und mit der anderen zog er den Gürtel heraus.


  Er grinste, der Bastard.


  »Schau dir diesen schönen neuen Gürtel an.« Seine Stimme klang tief und heiser.


  Leah hielt ihr Kinn hoch, ihr Ausdruck blieb neutral. »Ja, ich sehe ihn.«


  Brandon schien sich von ihrem Mangel an Begeisterung nicht beeinflussen zu lassen. Er legte Schleifen um seine Fäuste und zog sie dann kraftvoll mit einem Twop auseinander. Leahs Knie wurden schwach, und sie musste sich am Rücken des Schreibtischstuhls festhalten, um die Balance nicht zu verlieren. Ihre Pussy pulsierte, und ihre Klitoris war ein fester harter Knoten, der gegen die Seide ihres Höschens rieb. Aber sie war entschlossen, sich nicht weiter treiben zu lassen.


  Nicht im Basement des Hauses von Brandons Eltern, die über ihnen mit weiß Gott was beschäftigt waren. Im Haus war es still, aber das hieß nicht, dass sie schliefen.


  »Was für ein schöner Gürtel.«


  Himmel, er wusste genau, wie er sie necken konnte. Twop machte das Leder wieder in seinen Händen. Er zog das Ende durch die Schnalle und schuf eine Schlinge, in die gerade noch seine Hände hineinpassten. Er hielt sie hoch.


  »Leah, willst du mir nicht helfen, den Gürtel zu benutzen?«


  Sie hatte ihm den Gürtel vor gut einer Woche gegeben; weiches schwarzes Leder mit einer schlichten silbernen Schnalle. Sie hatte ihm den Gürtel schon vor Weihnachten gegeben, weil sie den Tag selbst bei seinen Eltern verbringen würden. Und wie überreicht man in Anwesenheit seiner Eltern ein Geschenk, das zum Fesseln des Liebsten dient?


  Sie hätte warten sollen, dachte sie, als seine Zunge über seine Lippen strich. Sie konnte sich diese Geste zwischen ihren Beinen vorstellen. Über ihren Köpfen hörte Leah das Rutschen von Pfoten über Linoleum. Das würde Scamp sein, der anhängliche Hund der Longs. Das und das Quietschen der Hintertür erinnerte daran, dass sie nicht allein waren.


  Während der Gürtel noch wie die Sünde aus seiner Faust pendelte, griff Brandon mit der freien Hand über seine Schulter und in die Halsöffnung des T-Shirts und zog es sich über den Kopf.


  Der größte Teil der Kellerräume war fröhlich bunt dekoriert, und an den Wänden hingen Poster. Es gab einen Billardtisch und einen alten Kiss-Flipper, den Brandons Dad wie seinen Augapfel hütete. Die meisten Möbelstücke waren abgelegte Exemplare, von denen die Longs sich getrennt hatten.


  Die Tatsache, dass Brandon ihr gesagt hatte, er hätte seinen ersten Blowjob auf diesem Stuhl genossen, hätte sie abstoßen sollen, aber die Vorstellung turnte sie so sehr an, dass sie bei jedem Anblick des Stuhls versuchen wollte, die andere Frau vergessen zu machen.


  »Brandon«, sagte Leah warnend und sah, wie seine Pupillen sich weiteten. Wenn sie so weiter machte, wurde er nur noch geiler – und sie auch.


  Das konnte zum Problem werden.


  Mit freiem Oberkörper stand er aufrecht da. Es sah fast so aus, als wischte er mit seinen dunklen Wuschelhaaren über die Deckenbalken. Er war riesengroß, und sie kannte jeden Zentimeter von ihm.


  »Deine Eltern«, brachte sie heraus, ohne die Augen zu verdrehen, als die Hintertür wieder quietschte und Scamp erneut über den Linoleum rutschte.


  »Das war mein Dad. Er hat den Hund reingelassen. Mom ist schon im Bett, und Dad geht jetzt auch.«


  Aber sie konnte nicht im Haus seiner Eltern mit ihm schlafen. Sie konnte es einfach nicht. Es war schon schlimm genug, dass seine Mom ihn mit diesem fröhlichen Grinsen begrüßt hatte, das sie bisher nur von Brandon kannte. Dann hatte sie ihnen den ganzen Keller zur Verfügung gestellt, statt ihnen oben im Haus zwei getrennte Zimmer zu geben. Brandon hatte seine Taschen auf die Couch geworfen und ihr das kleine Badezimmer gezeigt, während Leah noch schockiert darüber war, wie gelassen die Eltern reagierten, dass der Sohn eine ältere Frau mit nach Hause brachte.


  Seit vier Tagen waren sie schon da. An Heiligabend waren sie eingetroffen, und bis Neujahr wollten sie bleiben. Die bisherigen vier Tage hatten im Zeichen von rastlosen Aktivitäten gestanden. Geschenke öffnen, Verwandte besuchen, die Lieblingsplätze in Brandons Heimatstadt anschauen – Grundschule, Highschool und der Lebensmittelmarkt, in dem Brandon seinen ersten Job gefunden hatte.


  Und der Stuhl, auf dem er seinen ersten Blowjob erlebt hatte.


  Gegen ihren Willen sah sie wieder hin, und ihm entging der Blick nicht. Brandon hakte einen Finger in die Jeans und zog sie auf, dann öffnete er ganz langsam den Reißverschluss. Als er die Baumwolle über die Hüften streifte und aus der Hose heraustrat, ohne den verdammten Gürtel abzulegen, schlug Leahs Herz schneller, und es pochte so laut, dass sie glaubte, jeder könnte es hören. Er hatte bestimmt gesehen, wie sich die Lippen geöffnet hatten und wie der Atem über ihre Zunge zischte. Solche Dinge entgingen ihm nie.


  Die Jeans lagen auf dem Boden, und er stand in seinen weichen Boxershorts da, die sich vorn schon ausbeulten. Sie griff wieder nach dem Stuhlrücken, denn sein Anblick ließ noch einmal ihre Knie weich werden.


  »Brandon.« Leah bemühte sich um eine feste Stimme. »Dies ist nicht der richtige Ort.«


  Er grinste, der freche Kerl. »Warum nicht?«


  Weil deine Mutter Sweatshirts mit Bildern von kleinen Kätzchen auf der Brust trägt, da kann ich doch ihren Sohn in ihrem Haus nicht entjungfern, ohne mich wie eine schlimme Schlampe zu fühlen. Denn dein Dad sieht genauso aus wie du in zwanzig Jahren, und er ist nur ein paar Jahre älter als mein letzter Liebhaber.


  Und weil ich darauf eingestellt war, dass sie mich hassen, aber stattdessen haben sie mich in ihrem Haus wie eine Tochter aufgenommen. Ich weiß nicht, wie ich darauf reagieren soll.


  Sie sagte diese Dinge nicht, denn Brandon war Schritt für Schritt näher gekommen. Sie konnte ihn riechen. Seife und Wasser. Ein Anflug von frischer Luft. Sie waren draußen gewesen und hatten seine Großeltern und Tanten und Onkel besucht, und dann waren sie einmal um das Dorf gegangen. Seine Hand hatte ihre warm gehalten.


  Er war so groß und stand so nahe, dass sie den Kopf in den Nacken legen musste, um ihm ins Gesicht sehen zu können. Sie lehnte sich mit einer Pobacke an den Schreibtisch, um ein bisschen mehr Abstand zu haben und den Hals nicht verrenken zu müssen. Das war ein noch größerer Fehler, als ihm den Gürtel zu schenken, denn jetzt musste sie daran denken, wie er das erste Mal zwischen ihren Beinen gekniet hatte, damals im Hotel in Harrisburg.


  Sie hatte ihm gesagt, er sollte ihre Pussy essen. Wie lange war es jetzt her, dass sie zuletzt seinen Mund auf ihrer Pussy gefühlt hatte? Zuerst fünf Tage ihrer Periode, dann waren sie von Pennsylvania nach Iowa gefahren, und jetzt waren sie vier Tage hier … aber wer zählte schon?


  Leah war keine Frau, die Kontrolle abgab. Als Brandon sich nach unten beugte, um ihr seinen Mund anzubieten, wandte sie nicht den Kopf und näherte sich ihm auch nicht. Sein Grinsen wölbte seine Lippen, und sein Atem strich über ihr Gesicht. Er küsste sie nicht.


  Er wartete auf sie.


  Sie waren schon einen weiten Weg gegangen. Noch vor sechs Monaten hätte sie gesagt, dass dieser schöne junge Mann, sexy und selbstsicher, sich nie in eine Position begeben hätte, in der sie ihn allein durch einen gemurmelten Befehl hart machen konnte. Und von sich selbst hätte sie das auch nicht erwartet. Und doch waren sie hier, nicht Herrin und Sklave, sondern etwas, was viel mehr zählte, viel tiefer ging.


  »Ich liebe dich«, wisperte er in ihr Ohr, als sie ihm nicht das Privileg ihres Kusses gewährte.


  Ihr Puls pochte in den Handgelenken, am Hals und zwischen ihren Beinen. Leah atmete tief ein, nicht, weil seine Worte so neu waren oder unerwartet, sondern weil ihre Welt immer noch ein wenig aus den Fugen geriet, wann er das sagte. Er wusste das, deshalb wollte er sie bearbeiten.


  Er spreizte seine Hände auf dem Schreibtisch, sie flankierten ihre Hüften. Sein Oberkörper war nur ein paar Zentimeter von ihrem entfernt, und sein Mund neckte ihr Ohr. Leah streckte eine Hand aus und ließ die Finger im Nacken in den dunklen Tiefen seiner Haare versinken. Sie folgte der vertrauten Kurve seines Kopfes und krümmte den Rücken, als sein Atem über ihre Haut strich.


  Sie zog an den Haaren, härter, als sie sich vor sechs Monaten getraut hätte, wo diese Spiele noch so neu gewesen waren. Jetzt wusste sie besser, was er ertragen konnte. Er konnte eine Menge ertragen.


  Sie zog an seinen Haaren und wandte ihm ihr Gesicht zu, ihre Lippen nur einen Atemzug entfernt. Es war nicht ihr Griff, der ihn unbeweglich hielt – er hätte sich zu jeder Zeit von ihr befreien können.


  Leah schmiegte sich an ihn, und Brandon hatte sie fast geküsst. Ihre Hand in seinen Haaren hielt ihn davon ab. Seine dunklen Augen weiteten sich. Sie überraschte ihn.


  Das weiche Summen ihrer Erregung filterte alle anderen Geräusche weg. Leah sah ihrem Geliebten in die Augen. Ihre Hand griff einen Moment lang in seinen Nacken, bevor sie zum Brustkorb strich. Sie zwickte einen seiner Nippel, und rundum bildete sich Gänsehaut.


  »Du willst nicht, dass ich dich küsse?«


  Sie liebte es, wenn er fragte, was sie wollte und wie er es ihr geben sollte. Wie er ihr Lust bescheren konnte. Sie wollte einen Liebhaber, keinen Gedankenleser. Noch mehr liebte sie es, wenn er ein wenig frech wurde und glaubte, ihre Sehnsüchte zu kennen. Meistens traf das zu, aber dann musste sie ihn an die Spielregeln erinnern.


  »Oh, ja, ich möchte, dass du mich küsst, Brandon.«


  Hitze hatte sich zwischen ihnen angesammelt, sie brannte in ihren Lenden. Das lag an seinem Namen, oder besser: daran, wie sie ihn aussprach. Ihn turnte das an. Er lächelte. »Nicht auf den Mund?«


  Leah wollte auch lächeln. Das wollte sie fast immer, wenn sie Brandons Grinsen sah. Es zündete ihn von innen an, es war ansteckend und ließ sie wünschen, ihn zu küssen, bis er keine Luft mehr bekam. Sie hob eine Braue und schaute ihn kühl an.


  Ohne etwas zu sagen, legte sie eine Hand auf seinen Kopf und drückte ihn hinunter. Der Schreibtisch knirschte, als Brandon sich drehte und vor ihr auf die Knie ging.


  Er schob ihre Schenkel unter dem langen Kordrock auseinander, den sie sowohl der Wärme und der Mode wegen angezogen hatte.


  Den Stoff hob er hoch, dann konnte er sein Gesicht in den Kord pressen. Sie schaute nach unten, wuselte mit beiden Händen in seinen Haaren und konnte jetzt die kniehohen Lederstiefel sehen. Flache Absätze, damit sie darin laufen konnte. Er hatte ihr die Stiefel gekauft.


  Seine Nase arbeitete sich durch die verschiedenen Lagen ihres Rocks, der Strumpfhose und des Höschens. Er saß auf den Fersen, die dunklen Augen leuchteten vor Gier. Der Gürtel war auf den Boden gefallen; vergessen.


  Leah lehnte sich auf dem Schreibtisch ein wenig zurück und stellte ihren Fuß in seinen Schoß.


  Er lehnte sich vor und rieb seine Wange an ihre Wade. Er atmete tief ein und roch das Leder. Tief in seiner Kehle entstand ein Geräusch, als kopulierten sie schon. Ihre Klitoris pulsierte. Ihre Hüften ruckten vor und zurück, der Schreibtisch quietschte, und Brandon schaute zu ihr hoch, als wüsste er genau, was er bei ihr anrichtete.


  Aber natürlich wusste er das nicht.


  Er fuhr mit seinen großen kräftigen Händen übers Leder, fand den Reißverschluss und zog ihn nach unten. Nicht zu schnell. Brandon konnte den Blick nicht von ihren Augen wenden. Jeden Zahn löste er einzeln aus dem Stoff auf ihrer Wade, bis er den ganzen Stiefel öffnen konnte.


  Hitze entwich durch die Luftschlitze in der Decke. Es war aber nicht kalt im Zimmer, und doch zitterte Leah, denn die Luft fühlte sich jetzt kühl auf ihren Beinen ohne Stiefelschutz an. Vielleicht kam das Zittern aber auch von Brandons Fingern, die den Stiefel vom Fuß nahmen und den Fuß in seinen Schoß stellten. Ihre Zehen pressten gegen die Beule in seinen Boxershorts.


  Behutsam stellte er den Fuß auf den Boden und hob den anderen Stiefel auf seinen Schoß, um den Vorgang zu wiederholen. Leah wackelte mit den Zehen, die ein wenig eingeklemmt gewesen waren, und Brandon nahm ihren Knöchel in seine große Hand.


  Leah zog den weichen Kord höher über die Schenkel. Für den Winter geeignete Strumpfhosen waren nicht so sexy wie Strapse, aber, Teufel, es war kalt in Iowa.


  Brandon schien es nicht auszumachen. Er strich mit den Händen über ihre Beine. »Leah?«


  »Ja, Baby.« Sie streichelte die Haare aus seinem Gesicht.


  »Ich will dich schmecken.«


  Er bat sie nicht um Erlaubnis, aber sie gab sie ihm trotzdem, denn so gefiel es ihnen am besten. »Verwöhn mich mit deinem Mund.«


  Mit einem weiteren Grinsen tauchte Brandon hinunter und presste sein Gesicht gegen ihre Pussy. Leah öffnete die Beine weit und hielt sich am Schreibtisch fest, als er ein Bein über seine Schulter hob. Sein heißer Atem sickerte durch Strumpfhose und Höschen und wärmte die schon heiße Pussy. Er küsste sie da, dann rieb er die Lippen über ihre Klitoris.


  »Steh auf«, flüsterte er.


  Sie gehorchte und stand über ihm, und er hakte die Finger in die Strumpfhose und zog sie die Beine hinunter. Ihren Rock hielt sie hoch.


  Brandon hatte seine Mühe mit der engen Strumpfhose, und Leah musste lachen. Er hob den Kopf und lachte mit ihr.


  Ein Gefühl von Liebe fegte so intensiv über sie hinweg, dass sie fast auch auf den Knien gelandet wäre, wenn sie sich nicht an seinen Schultern hätte festhalten können. Das weiße Summen, das immer ihre Ohren kitzelte, wenn er sie verwöhnte, schwoll zu einem Rauschen an. Leah keuchte. Brandons Grinsen schwand.


  Er blickte zu ihr hoch. »Leah?«


  Sie schüttelte den Kopf. Seine Hände auf den Pobacken stützten sie. Und auch die Küsse, die er in ihre Kniekehlen drückte. Sie liebte ihn. Dies war keine Schwärmerei eines Schulmädchens, das sich damit die Zeit vertreiben wollte. Sie hatte sich vor sechs Monaten für Brandon entschieden, und sie entschied sich jeden Tag neu für ihn.


  Leah öffnete die Knöpfe ihres Rocks und ließ ihn von den Hüften fallen. Sie trat heraus und stand jetzt in Höschen und Rollkragenpulli da.


  Ihre Nippel drückten gegen die Spitze des BHs und waren durch den Pulli deutlich zu sehen. Das entging Brandon nicht, und seine Augen strahlten wieder. Er legte die Hände auf ihre Backen und zog sie gegen seinen Mund.


  Sie klammerte sich an seine Schulter, und ihre Nägel gruben sich in seine Haut, aber Brandon verzog keine Miene. Mit einer Hand zog er das Höschen zur Seite, dann fand er ihre Genitalien mit Zunge und Lippen. Er stöhnte in sie hinein, leckte ihre Klitoris und saugte zart, bis Leahs Hüften vor und zurück ruckten.


  Sie würde das nicht lange aushalten, dieses aufrechte Stehen, während er sie schleckte. Sie musste sich setzen, sich anlehnen oder sich hinlegen. Aber im Augenblick fühlte es sich so gut an, dass sie ihre Position nicht aufgeben mochte. Er spreizte die Pussy mit den Fingern und nagte mit neckenden Strichen von Zunge und Lippen an der Klitoris.


  Es war selten, dass sie länger als ein oder zwei Tage ohne Sex blieben, und diesmal war es viel länger gewesen. Deshalb zog sich Leahs Pussy schon gleich zu Beginn in orgiastischen Zuckungen zusammen, obwohl er gerade erst ihr Höschen abgestreift hatte. Als er in ihre Pussy blies, konnte Leah einen Laut der Frustration nicht zurückhalten.


  Sie schaute zu ihm nach unten, und dann stand er plötzlich auf den Füßen. Er streckte sich und überragte sie immer mehr. Er zog ihr den Pulli über den Kopf. Als sein Mund auf ihren presste, schlang Leah die Arme um seinen Hals. Er trug sie zur Couch, die protestierend quietschte, als sie sich beide darauf setzten.


  Sein Penis, noch hinter Baumwolle geschützt, rieb gegen ihren Bauch. Er wälzte sich mit ihr herum, bis sie auf ihm lag und über ihn grätschte. Sie kämpften beide, ihn nackt zu bekommen. Leah griff keuchend nach seiner wunderbaren Erektion, die ihr in die Hand sprang. Sie rieb an ihr entlang bis zu den Hoden.


  Dann brach sie ab.


  Brandon hörte auch auf. Er hatte jeden Muskel angespannt. Er leckte sich die Lippen und starrte auf die Stelle, wo ihre Hand seine Bälle drückte. Dann sah er ihr ins Gesicht. Unter ihrer Berührung war seine Haut heißer geworden. Er war nicht hilflos in ihrem Griff, aber sie konnten so tun als ob.


  »Willst du mich immer noch schmecken?«


  Seine Zunge leckte wieder über seinen Mund. »Ja.«


  »Nun«, murmelte Leah, »dann ist heute dein Glückstag.«


  Sie kroch an seinem Körper hoch und setzte sich auf den Brustkorb, die Knie neben seinen Ohren. Brandon hielt schon ihre Hüften und drängte Leah weiter nach vorn, bis ihre Pussy auf ideale Weise über seinem Gesicht ruhte, aber weil Leah sich nicht senkte, konnte er sie nicht lecken. Noch nicht.


  Fast alles von dem, was sie trieben, basierte auf Vertrauen und Vorfreude. Deshalb wollte sie den Moment noch etwas länger genießen. In dieser Position brauchte man nicht zu fragen, wer die Kontrolle ausübte. Sie konnte sich frei bewegen, konnte sich winden und ihre Pussy über seinem Mund kreisen lassen – alles, was sie wollte.


  Brandon hätte sie in die Unterlage zwingen können, aber er liebte dieses Spiel nicht weniger als sie. Manchmal, wenn sie sah, wie schnell er eine Erektion bekam, glaubte sie sogar, dass er das Spiel mehr liebte.


  Er war bereit für sie. Seine Zunge teilte die Labien und schoss in sie hinein, um sie zu schmecken, wie er gesagt hatte. Mit einem Schaudern ließ Leah den Kopf auf die Brust fallen. Sie schloss die Augen. Lust machte sie blind.


  Brandon fand ihre Klitoris und saugte sie behutsam, während sie ihren Körper hin und her rockte. Sie bestimmte das Tempo, aber er ging mit. Seine Hände kneteten ihre Backen.


  Sie dachte an seinen Schaft, während sie seinen Mund ritt. Wie hart er war, wie dick. Wie er sich in ihr anfühlen würde.


  Es würde nur noch eine Minute oder zwei dauern, sobald es ihr gekommen war …


  Das Klopfen an die Tür nahmen sie zunächst nicht zur Kenntnis. Als es sich wiederholte, erstarrte Leah, und an ihrem Stöhnen wäre sie beinahe erstickt. Ihr Körper befand sich so kurz vor dem Orgasmus, dass sie es nicht glauben konnte.


  »Bingo?«


  Oh, verdammt. Caroline, Brandons Mutter, klopfte an die Tür, während ihr Sohn … nicht aufhörte.


  Wenn Leah je einen Beweis gebraucht hätte, dass sie Brandon zu nichts zwingen konnte, dann hatte sie ihn jetzt: Es gelang ihr nicht, sich von ihm zu lösen, denn seine Hände hielten ihre Hüften gepackt, als wollte er sie ruhig stellen. Ihre Pussy schwebte noch über seinem Mund.


  »Ja …«, sagte er dann. Er hörte sich verschlafen an.


  Mach bloß die Tür nicht auf, betete Leah. Das Zimmer war klein, und von der Tür aus konnte man alles gut überschauen. Nicht aufmachen …


  »Tut mir leid, euch zu wecken, aber ich wollte daran erinnern, dass ihr eure Wäsche in den Korb werft. Ich will morgen mit der großen Wäsche beginnen, okay?«


  Leahs Herz schlug wie verrückt, aber als Brandon etwas sagte, setzte sein Mund den Zauber auf ihrer Pussy fort.


  »Ja, danke.«


  Verdammt, sie würde jede Sekunde kommen, und nicht einmal das Schreckgespenst, dass seine Mutter zuhören könnte, würde sie davon abhalten. Wenn er noch ein Wort sagte, würde sie in Flammen aufgehen.


  »Gute Nacht, Schatz«, zwitscherte Caroline fröhlich. »Gute Nacht, Leah. Wir sehen uns morgen früh.«


  Leah wusste nicht, wo sie die Stimme fand, um etwas zu erwidern, aber sie fand sie. Das Knarren der Kellertreppe verriet Carolines Abgang. Brandon wandte sich wieder der Arbeit seiner einmaligen Zunge zu.


  Die Stimmung hätte kippen müssen, nachdem sie fast wie übermütige Teenager erwischt worden waren, aber das schien Brandon nichts auszumachen. Leah rollte sich neben ihn auf den Rücken, als er für ihren ersten Orgasmus sorgte. Er war stark genug, um sie für eine Minute völlig auszuschalten. Sie kam erst wieder zu sich, als Brandon eine Hand zwischen ihre Schenkel legte und ihren Schoß drückte.


  Sie sah sein zufriedenes Grinsen. Als sie sich aufsetzte, bildeten sich Falten auf seiner Stirn. Leah blickte auf Brandons Penis, der schamlos gegen seinen Bauch pochte.


  »Ich liebe es, wenn du auf meinem Mund kommst«, sagte er ernst, als käme schmutziges Reden tagtäglich über seine Lippen.


  Aber das war fast der Fall, musste Leah zugeben. Niemand würde es je vermuten, wenn man in sein Chorknabengesicht schaute, aber Brandon war so gut im Reden wie im Tun. Häufig brachte sie sein Reden zum Schmelzen, aber nicht jetzt. Es war schwer, ihm nach diesem Orgasmus böse zu sein, und besonders schwer, wenn dieser herrliche Schwanz sie anstarrte.


  Brandon richtete sich mit einer Hand auf, und mit der anderen Hand zog er ihren Kopf für einen Kuss heran. Sie ließ es geschehen und schmeckte die letzten Reste ihrer Lust auf seinen Lippen. Sie fand sich auf seinem Schoß wieder, griff nach dem Penis und ließ sich langsam auf ihn sinken. Brandon stöhnte in ihren Mund, als ihre Pussy um seinen Schaft zuckte. Leah stöhnte auch, aber leise, weil ihr bewusst war, wo sie sich befanden.


  »Du fühlst dich so gut an«, sagte Brandon.


  »Pst.«


  Er blinzelte und sah sie grinsend an. »Bist du besorgt?«


  Sie wollte jetzt nicht darüber reden. Leah legte eine Hand über seinen Mund, die Finger fest zusammen. Seine Augen weiteten sich einen Moment, dann ruckten seine Hüften aufwärts.


  Leah hielt nichts von den Szenen, die für die meisten Menschen für Dominanz und Unterdrückung standen. Davon hatte sie mehr als genug mit dem Mann erlebt, den sie kurz vor ihrer Bekanntschaft mit Brandon verlassen hatte.


  Alberne Spiele, die ihr nichts bedeuteten und erst recht keine Lust auslösten. Sie mochte auch nicht das übliche Spielzeug, das Leder, die Handschellen und die Peitschen. Für Leah ging es nur um Kontrolle und Vertrauen.


  Sie und Brandon waren seit sechs Monaten zusammen und übten Kontrolle und Vertrauen. Sie lernten voneinander und loteten ihre Grenzen aus.


  Sie hatte seine Handgelenke gefesselt, aber ihn nie geknebelt. Jetzt hatte sie seinen Mund mit der Hand bedeckt. Unter der Hand fühlte sich der Mund warm und nass an. Sie spürte, wie sich seine Lippen leicht öffneten. Ein kleines gedämpftes Geräusch vibrierte gegen ihre Hand, aber ihre Finger hielten es gefangen.


  Ihr Blick ging zur Decke, dann sah sie Brandon wieder an. Sie schüttelte kaum merklich den Kopf, und er begriff sofort. Sie brauchte es nicht auszusprechen.


  Stille.


  Sie bewegte sich auf ihm und ruckte mit den Hüften vor und zurück. Sie bewegte sich langsam und verdrehte ihren Körper, wann immer sie sich auf ihm versenkte. Sie wollte, dass er bei jedem Stoß ihre Klitoris berührte. Ihre Pussy wurde glitschig vor Verlangen, und sie stießen gegenseitig zu, als wäre jeder ein Stück vom anderen.


  Seine Hände glitten unter ihren Po und geleiteten ihre Bewegungen. Leah hielt ihn mit den Oberschenkeln gepackt und klammerte sich mit den Knöcheln um seine Füße, damit sie härter und schneller zustoßen konnte.


  Sie hätte ihm sagen können, er sollte sich still verhalten, und er hätte es bestimmt versucht, aber dies war … puh, sie wollte ihre eigenen Geräusche herauslassen, um ihm zu zeigen, wie sie sich fühlte. Unter ihrer Hand öffnete sich sein Mund. Seine Schreie drangen heraus, aber sie presste schnell wieder die Hand auf seinen Mund.


  Er schloss die Augen und lehnte sich in sie hinein, während sie ihn ritt. Sie bewegten sich im Takt. Bei jedem Stoß drangen die Geräusche aus seiner Kehle, aber ihre Hand hielt die Laute gefangen.


  Gewaltige Wellen schlugen über ihr zusammen, Wellen der Leidenschaft. Sie musste an sich halten, um nicht laut aufzuschreien, als es ihr kam.


  Brandon erschauerte. Seine Zähne drückten gegen ihre Hand, und sie ließ den Mund los und dämpfte ihn mit einem Kuss. Sie nahm ihren Namen von seinen Lippen und verschluckte ihn, und Sekunden später kam sie erneut, als er sich in ihr ergoss.


  Schweiß klebte sie zusammen, und Muskeln, von denen sie bisher nicht wusste, dass es sie gab, begannen zu schmerzen, als sie in Brandons Armen entspannte. Er barg sein Gesicht in ihre Halsbeuge und küsste sie wieder. Sie sog den Duft von Seife und Wasser von seinem Gesicht ein, aber er wurde noch überlagert vom unverwechselbaren Sex-Aroma.


  »Ich schätze, wir werden die Bettlaken waschen müssen«, murmelte er, und sie machte eine ruckartige Bewegung und starrte ihn entgeistert an.


  »Das war doch nur ein Scherz«, knurrte er.


  Sie rollte sich von ihm und hoppelte ins Bad, bevor sie Flecken hinterlassen konnte. »Komischer Scherz.«


  Er folgte ihr und lehnte sich gegen den Türrahmen, während sie das Wasser der Dusche aufdrehte. »Du machst dir wirklich Sorgen, was?«


  Leah trat unter die Dusche, noch bevor das Wasser warm geworden war. »Ich will nicht, dass deine Eltern glauben, ich vögle dir auf der Couch den Verstand aus dem Kopf.«


  »Nicht nur auf der Couch.«


  Sie starrte ihn verärgert an, obwohl er mit diesem frisch gefickten Grinsen eher so aussah, dass sie ihn am liebsten geküsst hätte. »Ich meine es ernst.«


  Er nickte und trat zu ihr in die Dusche. Eigentlich gab es keinen Platz für zwei, aber als er sie in die Arme nahm und sie seinen vertrauten Geruch wieder einatmen konnte, fühlte sie sich glücklich.


  »Ich liebe dich«, sagte Brandon mit der Zuversicht eines Mannes, der überzeugt ist, dass seine Liebe ankommt. »Und entspanne dich. Meine Eltern tun das auch.«


  Was mit zum Problem gehörte, dachte Leah, als der Dampf ihr Gesicht vor ihm verbarg.


  Drittes Kapitel


  Fahles Morgenlicht fiel durch das Fenster, das Dix am Abend zuvor offen gelassen hatte. Kate streckte sich und kuschelte sich wieder an ihn. Er trug ein Hemd und seine Boxershorts, was ihn ärgerte, wenn sie in seinem Bett lag. Aber da seine Töchter im Haus waren und Pickles auch, konnte man nie sagen, wann er wegen irgendeines Notfalls aus dem Bett musste.


  Er rührte sich, und sie lächelte, als er mit den Fingern einer Hand ihren Schenkel hinauf trippelte. Auch sie hatte sich Boxershorts sowie ein T-Shirt angezogen, aber das war keine Barriere, die ihn vor irgendein Problem gestellt hätte. Ihre Pussy blühte auf für ihn, als er seinen aufwachenden Schaft gegen ihren Po drückte.


  Er drückte fester, küsste ihren Nacken und stöhnte, als sie in seine Boxer griff und ihn packte. Ihr Daumen verrieb die Sehnsuchtstropfen über die ganze Eichel.


  Die Schlafzimmertür schwang auf. »Charles, was möchtest du zum Frühstück? Oh, hoppla!« Pickles stand im Türrahmen, und Kate hätte fast den Verstand verloren.


  »Verdammt noch mal, Eve! Kannst du nicht anklopfen?«, donnerte Dix und setzte sich auf.


  Kate verengte die Augen: »Wo sind die Mädchen?«


  Eve, nicht so einfältig, wie sie Menschen oft glauben machen wollte, sah erschrocken aus wie ein Reh im Scheinwerferlicht. Das stimmte Kate überaus fröhlich.


  »Sie haben das Haus schon verlassen. Sie treffen sich mit Freunden.«


  Gut.


  Kate setzte sich auf; es störte sie nicht, dass sie nur spärlich bekleidet war. Selten war sie so wütend wie in diesem Augenblick. Dieser Überfall in ihrem Schlafzimmer war ein direkter Angriff auf sie. Der passiv-aggressiven Hexe musste man endlich mal die Meinung geigen.


  Ein Kichern entfuhr Eve. Ein verdammtes Kichern. »Es tut mir leid, aber ich bin es einfach gewöhnt, in meinem Haus ein- und auszugehen.« Sie schwenkte ihre perfekt manikürten Finger und versuchte, zerbrechlich und entsetzt auszusehen, aber das stieß Kate noch saurer auf.


  Dix wollte etwas sagen, aber Kate hob ihre Hand. »Du machst es einem wirklich schwer. Ich bin nett zu dir gewesen und war voller Verständnis. Aber ich bin keine Türmatte, an der du dir die Schuhe abtreten kannst. Du hast genau gewusst, dass wir beide in diesem Zimmer sind. Erstens hast du allein geschlafen, und zweitens hast du die geschlossene Tür gesehen. Drittens bist du seit neun Jahren geschieden. Du bist nicht so dumm, wie du vorgibst, deshalb hör auf, mir etwas vormachen zu wollen. Er fühlt sich vielleicht schuldbewusst, aber ich nicht.«


  »Es tut mir leid, dass du so fühlst.« Ihr Grinsen strafte sie Lügen.


  Kate schüttelte den Kopf. »Ach, die Nicht-EntschuldigungEntschuldigung. Halten wir fest, dass es dir absolut nicht leid tut. Du wolltest hier hereinplatzen, um noch einmal dein Territorium zu markieren, das so lange dein war. Das kratzt mich nicht, dafür bist du mir nicht wichtig genug.«


  Dix machte sich hinter ihr zu schaffen. Sie ahnte, dass er sich anzog. Sie schätzte es, dass er sie ausreden ließ. Dann trat er hinter sie, schlang ein Flanellhemd um ihre Schultern und zog sie an seinen Körper. Wahrscheinlich wollte er vermeiden, dass sie Eve niederschlug.


  Pickles verzog ihren Mund zu einem dünnen Strich, bevor sie sagte: »Ich hatte keine Ahnung, dass du mich so intensiv hasst. Ich versichere dir, es läuft nichts zwischen mir und Charles. Wir teilen unsere Erinnerungen und unsere Töchter. Du hast deutlich gemacht, dass du mit ihm schläfst.«


  Kate konnte sich nicht zurückhalten, sie brach in schallendes Gelächter aus. Sie wischte sich dann die Augen trocken und räusperte sich. »Oh, Eve. Ich weiß, dass zwischen dir und Dix nichts läuft. Ich will nur, dass du anklopfst, bevor du ein Zimmer betrittst, in dem ich schlafe. Ich gehe jetzt in die Stadt und kaufe Lebensmittel ein, das heißt, ich muss mich anziehen, und du musst das Zimmer verlassen.« Zufrieden drehte sie sich um, löste sich von Dix und bückte sich nach Kleidern.


  »Wir müssen reden. Geh nicht fort. In ein paar Minuten bin ich unten.« Dix schob Pickles zurück und schlug ihr fast die Tür ins Gesicht.


  »Tut mir leid«, sagte er, als er zurück zu Kate kam.


  »Ja, ja, schon gut.« Ihr Ärger machte sie hart, und das ärgerte sie noch mehr, denn schließlich war dies ihr gemeinsamer Urlaub. Dies sollte die Zeit sein, seine Töchter besser kennenzulernen. Und wegen Eve war diese Zeit zu einer unerfreulichen und ärgerlichen Veranstaltung geworden. Wenn sie so etwas wollte, dachte Kate und verzog das Gesicht, hätte sie auch zu ihren Eltern gehen können.


  Er schlang seine Arme um sie. »Kate, Liebling, wenn du wütend bist, wirkst du so phantastisch heiß. Ich kümmere mich jetzt darum. Das geht schon zu lange so; du bist mit Recht so zornig.«


  Ja, stimmte, aber seine Nettigkeiten kotzten sie auch an. Sie löste sich von ihm und schlug seine Hand weg, bis er begriffen hatte. »Natürlich habe ich das Recht, zornig zu sein, oder brauche ich deine Erlaubnis? Ich kann meine eigenen Gläser öffnen, und ich werde wütend, wenn ich will. Diese verdammte Tranmöse, die du geheiratet hast, soll froh sein, dass ich ihr keine gescheuert habe, damit sie nicht mehr vergisst, dass sie geschieden ist. Ich hasse deine Ex-Frau, weil sie zu nichts zu gebrauchen ist. Eine Beleidigung für jede Frau.«


  Er versuchte, nicht zu lachen, das sah sie. Sie biss die Zähne zusammen und ging aus dem Zimmer.


  Er folgte ihr ins Bad. Sie fuhr mit der Bürste durch ihre Haare, und er sah ihr dabei zu. Er kam näher, als sie die Zähne putzte; er fuhr mit den Händen über ihren Po und küsste ihren Nacken.


  »Lass mich in Ruhe.«


  »Das versuche ich doch, Kate. Aber ich schaffe es nicht.«


  »Ich an deiner Stelle würde Pickles auch in Ruhe lassen. Wir wissen jetzt, dass sie auch zu dumm ist, an eine Tür zu klopfen. Zum Glück haben deine Töchter deine Intelligenz.«


  Er stieß ein lautes Lachen aus und fuhr fort, sie zu beobachten, wie sie Gloss über die Lippen strich. Mit einem Seufzer drückte sie sich an ihm vorbei, um die Söckchen anzuziehen. Zu Weihnachten hatte er ihr einen kostbaren Ring geschenkt, einen Ich-liebe-dich-Ring, sagte er, und das sollte er bleiben, bis sie bereit war, ihn als Verlobungsring zu betrachten. Sie lächelte kurz, als das Licht sich für einen Moment in den Steinen verfing.


  »Ich wusste, dass dir der Ring gefallen würde.«


  Sie drehte sich zu ihm um und küsste ihn flüchtig, dann tanzte sie aus seiner Reichweite. »Ja, er gefällt mir sehr. Ein wunderbarer Ring.«


  Sie überlegte, wie sie zur Tür gelangen konnte, ohne dass er sie wieder ansprang und bis zur Besinnungslosigkeit vögelte. Er liebte es, ihren Ärger durch Sex zu entschärfen, was normalerweise kein Problem war, aber in diesem Fall wollte sie es nicht. Sie brauchte diesen Ärger.


  »Wozu brauchst du Gloss? Du siehst gut aus. Ein frisches Gesicht und ein Ausdruck, der sagt: Rühr mich bloß nicht an, sonst wirst du es bereuen. Du weißt, wie sehr ich diesen Ausdruck liebe.«


  »Ich fahre in die Stadt. Ich bin keine hundertfünfzig, deshalb will ich halbwegs anständig aussehen, wenn ich aus dem Haus gehe. Wenigstens brauche ich die Kosmetika nicht schaufelweise aufzutragen, um den Blick der geschiedenen Frau zu übertünchen, die seit einem Jahr mit keinem Mann mehr geschlafen hat.«


  »Miau, miau. Vorsicht, Kate, du weißt doch, wie hart ich werde, wenn du so gemein reagierst.«


  »Dann muss deine Ehe ein wahres Kopulationsfest gewesen sein.« Sie ging zur Tür, aber er hatte aufgepasst und drückte sie dagegen. Seine Augen funkelten, als er ihr ins Gesicht schaute.


  »Unsere Ehe wird ein Kopulationsfest sein.« Er glitt mit einer Hand zwischen Bauch und Jeans, bis er auf ihre Pussy stieß, nass und bereit.


  Sie schlängelte sich gegen ihn, stieß mit den Hüften vor und streichelte sich gegen den Knöchel seines Fingers. Also gut, dachte sie, diesen kleinen Orgasmus noch auf die Schnelle, aber dann würde sie schmollend gehen.


  Er lachte leise. Seine Lippen wanderten ihren Hals entlang, während sie immer noch gegen seine Hand ruckte. »Oh, Himmel, Kate, du bist ja so heiß. Deine Pussy ist so saftig, dass auch deine Klitoris schwimmt.«


  Sie stöhnte über das, was er sagte und über die Lustflut, die ihren Körper überschwemmte. Ein schnelles Drehen des Handgelenks, und es war die Kuppe des Daumens, die sanft auf ihre Klitoris drückte, während er zwei Finger in sie gleiten ließ und neue Wellen auslöste.


  »Zum Glück trägst du keine engen Jeans«, murmelte er, bevor er in ihre Schulter biss.


  Beinahe … Nur noch ein bisschen mehr … dann schwankten ihre Knie im anrauschenden Orgasmus. Wenn er sie nicht gegen die Tür gehalten hätte, wäre sie wahrscheinlich wie eine Stoffpuppe zu Boden gerutscht.


  »Jetzt können wir uns beide besser fühlen. Du kannst befriedigt in die Stadt fahren, und ich habe was zum Erinnern, wenn ich mit Eve spreche.«


  Seufzend zog sie seine Hand aus ihrer Jeans. »Das war eher ein Stimmungskiller.« Sie stampfte aus dem Schlafzimmer und die Treppe hinunter. Vor der Haustür blieb sie stehen, um Mantel und Stiefel anzuziehen.


  »Ich nehme dein Auto«, rief sie, aber er war direkt hinter ihr und hielt ihr seine Schlüssel hin.


  »Ich liebe dich, Katherine. Bitte, fahre vorsichtig. Es sieht so aus, dass gestern noch mehr Schnee gefallen ist.«


  »Ich liebe dich auch. Falls dir noch etwas einfällt, was wir brauchen, kannst du mich übers Handy erreichen.«


  »Ich wünsche mir nur, dass du zurückkommst.«


  Er sah für einen Moment so verletzlich aus, dass ihr Ärger schmolz. Er liebte sie, das wusste sie. Er hatte schon öfter mit Eve gesprochen, denn er wollte, dass Kate glücklich war.


  »Daran ist nicht zu zweifeln. Trotz deiner Ex-Frau.«


  Sobald Kate das Haus verlassen und das Auto gestartet hatte, wandte sich Dix um, und der Ärger drehte ihm fast den Magen um. »Eve? Wo bist du?«


  »Ich bin hier, Charles. Sie ist weg, da habe ich wohl eine Warnung von dir zu erwarten, was?« Eve schwebte, perfekt frisiert, ins Wohnzimmer. Er hatte längst aufgehört, sich zu fragen, was er je in ihr gesehen hatte. Sie war immer noch eine schöne Frau, wenn sie auch ein wenig verschwenderisch mit den Kosmetika umging, seit Kate eine Rolle in seinem Leben spielte. Aber ihr fehlte das Feuer, das Kate besaß.


  »Fang gar nicht erst an, denn du weißt, dass du im Unrecht bist. Zuerst tauchst du hier auf, ohne eingeladen zu sein.«


  »Dies ist auch mein Haus. Ich komme hierhin, wann immer ich will, und deine kleine Freundin hat gar nichts zu sagen. Himmel, Charles, bist du so verzweifelt, mit ihr Sex zu haben, dass du deine Familie vergisst?«


  Er atmete tief durch und rang um Ruhe. »In den Scheidungsunterlagen heißt es, dass wir uns das Haus teilen, und im Dezember haben wir festgelegt, dass ich diese Woche hier wohnen kann. Und in dieser Woche hast du keine Rechte. Gestern Abend habe ich dich hier gelassen, weil du unsere Töchter zwischen uns gestellt hast. Das ist unverschämt, denn du benutzt meine Töchter, um sie gegen mich und gegen Kate einzunehmen. Du reist heute ab.«


  »Dann kannst du ja Adrienne und Kendall erklären, warum du mich rauswirfst, wo wir doch Shopping-Pläne haben. Morgen einkaufen und übermorgen essen gehen.« Sie verschränkte die Arme vor der Brust, und er begriff, dass Eve ein böses Spiel mit ihm trieb. Es war unmöglich, sie wegzuschicken, ohne seine Töchter zu treffen.


  »Du Hexe. Du verdammte durchtriebene Hexe. Wie kannst du es wagen, die Mädchen so zu benutzen?« Es war vorbei. Seine halb-freundliche Beziehung zu seiner Ex-Frau war gerade zu Asche verbrannt. Angesichts dessen, was sie sich in den letzten Monaten geleistet hatte, war ihm jeder Respekt für sie abhanden gekommen.


  »Ich wäre dir dankbar, deine Sprache zu mäßigen.«


  »Von nun an werde ich andere Saiten aufziehen. Höre gut zu und unterbrich mich nicht. Meine Nerven liegen blank. Erstens – du wirst dich in meine Angelegenheiten mit den Mädchen nicht mehr einschalten. Und du wirst dich auch nicht mehr selbst einladen. Von nun an halten wir alles strikt getrennt. Ich will auch nicht mehr, dass du mich in deine Pläne mit den Mädchen einbaust. Dein zerstörerischer Egoismus in Bezug auf die Kinder hat mich sehr betroffen gemacht. Ich schäme mich, dich je geliebt zu haben. Du hast alle positiven Gefühle zerstört, die ich je für dich empfunden habe.« Er hob eine Hand und schüttelte den Kopf.


  »Darüber hinaus wirst du die Etage, in der Kate und ich schlafen, nicht mehr betreten. Du wirst die Kinder nicht gegen Kate aufhetzen. Katherine ist meine Freundin, und wenn es nach mir geht, wird sie meine Frau. Das heißt, sie wird Teil des Lebens unserer Töchter sein. Sie ist gut zu den Kindern, und sie respektiert meine Rolle als Vater. Ich werde nach Lancaster ziehen, das andere Haus aber behalten. Ich sage dir das, weil wir unsere Termine genauer abstimmen müssen. Ich werde in der Stadt sein, wenn die Mädchen während der Schulzeit bei mir sind.«


  Ihr Unterkiefer klappte nach unten, und er musste gegen den Drang zu lachen ankämpfen.


  »Du erwartest, dass ich dir helfen soll, unsere Kinder dieser Frau auszusetzen? Dieser unflätigen gehässigen Anwältin, mit der du schläfst?«


  »Ich brauche deine Hilfe nicht. Ich warne dich nur, die Kinder gegen sie einzusetzen, denn das würde die Kinder verletzen und auch Katherine. Ich werde das nicht zulassen. Vergiss nicht, dass die Mädchen meine ganze Priorität besitzen. Es ist dir überlassen, ob du Kate magst oder nicht, aber ich warne dich, die Kinder aufzuhetzen. In dem Falle ginge ich vor Gericht, um dir die Kinder wegzunehmen. Also, konzentriere dich darauf, ihre Mutter zu sein und verschwinde aus meinem Leben. Wir sind nicht mehr verheiratet, und dank deines Verhaltens sind wir nicht mal mehr befreundet.« Er drehte sich um und ließ sie stehen. Mehr gab es nicht zu sagen.


  Kate ließ sich Zeit in der Stadt. In einem Restaurant entschied sie sich für ein Riesenfrühstück. Sie trank drei Tassen Kaffee, während sie in einem Roman las. Sie kaufte in der Main Street ein; eine hübsche Anstecknadel für Kendall und Ohrringe für Adrienne. Für Dix fand sie eine schicke Krawatte. Dann kaufte sie eine lächerlich große Kaffeetasse mit einem Elch für Leah.


  Ein paar Stunden später machte sie sich auf den Weg zum kleinen Gemüseladen und kaufte alles ein, was frisch war. Als sie zurück ins Haus trat, war ihr Ärger verraucht.


  Aber ihr fiel auf, dass Eves Volvo noch in der Einfahrt stand. Bald würde es dunkel sein, und Kate war sicher, dass die Königin ihres Elends nicht in der Lage war, im Dunkeln zu fahren.


  Dix kam ihr auf der Veranda entgegen, und auch das ließ nichts Gutes ahnen. Sein Lächeln wirkte verspannt. Er küsste sie und öffnete den Kofferraum, um die Tüten herauszuholen.


  »Du warst lange weg.« Er umarmte sie fest, und sie atmete ihn tief ein. Er küsste sie. Sein Mund nahm von ihrem Besitz, wie sie es am liebsten hatte. Er schmeckte nach Apfelsinen und Kaffee.


  »Mmm, du schmeckst sexy. Ich habe meine Wut abgearbeitet. Das hat gedauert.«


  »Ich fürchte, dein Ärger wird neue Nahrung erhalten.«


  Er lehnte sich gegen das Auto und erzählte ihr, dass Eve mit den Mädchen Termine vereinbart hatte, um ihren Rauswurf zu vermeiden. Sie verstand, warum er sie unter diesen Umständen nicht wegschicken konnte. Kate respektierte sein Bestreben, die Kinder unter der Situation nicht leiden zu lassen.


  »Es tut mir leid. Und es tut mir auch leid, dass du diese Seite von ihr noch kennenlernen musstest.«


  Er sah sie überrascht an. »Du bist nicht wütend?«


  »Nicht auf dich. Und für sie gibt es keine Worte. Du steckst in der Bredouille. Aber die Aussicht, noch drei Tage mit ihr zu leben, bevor sie Sylvester mit den Kindern abreist, macht mich nicht glücklich.«


  Ihr Telefon klingelte. Leah.


  »Grüß sie von mir. Ich hole deine restlichen Einkäufe herein.«


  Viertes Kapitel


  »Ich muss hier raus.« Leah schritt über den schmalen Streifen des Fußbodens zwischen Doppelbett und hoch poliertem Frisiertisch. Die Steppdecke, bestickt mit Schulnamen, Sportmannschaften und Konzertveranstaltungen, wischte im Vorbeigehen gegen ihre Schenkel. Sie ging zum Fenster, um hinauszuschauen, und presste die Stirn gegen das Milchglas.


  »Hast du Mühe mit Mama Bear?«, fragte Kate mit dem angemessenen Anteil Sympathie.


  Wenn sie nur wüsste.


  »Nein, überhaupt nicht. Caroline ist großartig.« Leah verrenkte den Hals, um in die Einfahrt zu sehen, die vom hohen Schnee befreit worden war. »Aber Kate …«


  »Was ist denn?«


  »Sein Dad«, raunte Leah und schaute zur offenen Tür.


  »Ist er ein Arsch?«


  »Nein. Himmel, nein.« Leah schüttelte den Kopf und nahm ihr iPhone in die andere Hand. Sie setzte sich aufs Bett, aber nur für einen Moment. Sie war zu aufgedreht, um entspannt zu sein.


  Sie war mit zwei Armen von Betttüchern und Handtüchern nach oben gegangen, eigentlich, um Caroline bei der Wäsche zu helfen. In Wirklichkeit wollte sie Carolines sonnigem Gemüt mit dem endlosen Geplapper entkommen.


  »Das wird ja immer abenteuerlicher mit dir. Sage bloß, sie mästen dich, um dich dann jemandem zu opfern.«


  Leah lachte, dankbar für den Einfallsreichtum der Freundin. »Nein, sie sind alle nett. Seine Mom ist wirklich süß, und sein Dad …«


  »Du bringst mich noch um! Was ist mit ihm?«


  »Er ist heiß«, flüsterte Leah und schaute wieder aus dem Fenster, wo Brandon und sein Vater, beide mit nackten Oberkörpern, was wegen der Kälte absolut stupide war, Basketball spielten.


  »Hm«, meinte Kate glucksend. »Wieso überrascht dich das?«


  »Nein, er ist ernsthaft heiß«, sagte Leah. »Und nicht so alt. Viel zu jung, um ein Dad zu sein. Jedenfalls zu jung, um mein Dad zu sein.«


  »Hat er versucht, dich anzumachen?« Kate hörte sich argwöhnisch an.


  »Nein.«


  Bill Long, schätzte Leah, hatte sich keiner Frau mehr genähert, seit er verheiratet war. Zwischen ihm und seiner Frau herrschte eine tiefe Zuneigung. Beneidenswert, fand Leah.


  »Brandons Dad sieht so aus, wie Brandon in dem Alter auch aussehen wird«, sagte Leah leise. Sie hörte einen gedämpften Laut durch das Glas und sah zu, wie ihr Geliebter und sein Vater um den Ball rangen.


  Unten hörte sie Scamp bellen, dann folgten Carolines Murmeln und das Geräusch der sich öffnenden Hintertür. Scamp rannte zu den Männern und tanzte ausgelassen um ihre Füße. Es war das perfekte Bild von Häuslichkeit. Von Familie.


  Von Zukunft.


  »Um Himmels willen«, murmelte Leah entsetzt.


  Kate schwieg einen Moment. »Aber du hast doch schon Schlimmeres überstanden, oder? Was läuft sonst noch? Komm schon, rück raus damit. Wenn du früher zurückkommen willst, muss doch was Riesiges geschehen sein. Hat dein Musikus dir zu Weihnachten ein Sweatshirt mit einem niedlichen Kätzchenmotiv geschenkt? Wenn ja, gebe ich ihm höchstpersönlich einen Tritt in den Arsch.«


  Leah lachte wieder und wünschte, der Humor würde die Übelkeit vertreiben, die sich in ihrer Magengrube ausbreitete. »Himmel, nein. Sie schenkten mir Handschuhe und einen Schal. Und Kosmetiksachen.«


  »Nun rede schon«, forderte Kate wieder. »Ich kann das Entsetzen in deiner Stimme hören.«


  Leah schluckte und ließ sich aufs Bett nieder. Brandons Mutter hatte die Steppdecke aus T-Shirts hergestellt, die er in seiner Kindheit getragen hatte. Er hatte in diesem Haus gelebt, in diesem Zimmer geschlafen. Seine Fußballpokale standen noch auf den Regalen, wie auch das Foto von der Abschlussfeier, so süß, komplett mit schmalem Binder und den Haaren in den Augen. Seine Freundin war ein Punk-Rock-Mädchen in einem purpurfarbenen Kleid.


  »Ich liebe ihn, Kate.«


  »He, Frau, klar liebst du ihn. Wer könnte einem Jungen wie Brandon schon widerstehen?«


  Dass Kate ihn nicht ›Musikus‹ genannt hatte, rechnete sie der Freundin hoch an. Sie kämpfte die Tränen zurück.


  »Ich habe Caroline mit der Wäsche geholfen, und dabei habe ich was gefunden.« Leah schloss die Augen.


  »Eine heimliche Porno-Sammlung? Oder irgendeine Schatzschatulle mit edlem Inhalt?«


  Leah, dankbar, dass sie es nicht laut aussprechen musste, nickte, obwohl Kate das nicht sehen konnte. »Ja«, sagte sie leise.


  »Lass mich raten. Keine Ohrringe?«


  »Nein.«


  »Nun, ich könnte sagen, dass ich überrascht bin, aber das wäre gelogen«, sagte Kate. »Und du warst überrascht?«


  Sie war nicht wirklich überrascht gewesen. Sie hatten ziemlich vage über Heirat gesprochen, wie ein Paar auch scherzhaft sagt: ›Und unser erstes Kind nennen wir nach Marlon Brando.‹ Sechs Monate waren keine lange Zeit, aber als sie Brandons Eltern kennenlernte, seine Brüder und die ganze Familie, da wurde Leah deutlich, dass er ernsthaft an Heirat dachte.


  »Ja, war ich«, sagte sie, »aber in erster Linie hat mich der Ring überrascht. Ja, verdammt, Kate.«


  Unten wurde die Tür geöffnet. Der Hund kläffte. Sie hörte das vertraute Männerlachen und Carolines gutmütiges Schimpfen.


  »Aber er hat dir noch keinen Antrag gemacht, oder? Ich meine, dir ist nur der Ring in die Finger gefallen.«


  »Mir reicht das.«


  »Entschuldige. Wenn es dir ein Trost ist – ich würde Pickles am liebsten den Hals umdrehen, weil sie wirklich nervt.«


  Leah fühlte sich schuldig, dass sie die Freundin bisher nicht gefragt hatte, wie sich ihre Pläne verwirklicht hatten. »Ah, die gute alte Pickles. Hat sie inzwischen gelernt, wie man ein Glas öffnet? Übrigens – er hat mir noch keinen Antrag gemacht. Ich will das auch nicht. Ich brauche Zeit …« Leah brach ab und hörte Brandon von unten rufen. »Kate, ich muss hier weg. Ernsthaft.«


  »Also gut«, sagte Kate. »Ich glaube, ich muss auch weg. Was hältst du von Las Vegas?«


  »Meinst du das ernst?«


  »Würde ich mit Vegas scherzen?«


  Brandon rief wieder ihren Namen. Leah erhob sich. »Nein … ich meine ja. Auf nach Vegas.«


  Sie mussten Details absprechen, Tickets buchen und ein Hotelzimmer reservieren. Aber Leah fühlte sich schon jetzt viel besser. Zu wissen, dass es eine Fluchtmöglichkeit gab, machte alles andere erträglich.


  Sie unterbrach die Verbindung und rief die Flüge nach Las Vegas auf. Ein Flug ging noch heute Abend, kurz nach elf. Sie schickte Kate rasch eine Nachricht mit dieser Information, dann ging sie nach unten.


  »Da bist du.« Caroline strahlte, als Leah über die Hintertreppe die gemütliche Küche betrat, wo Brandon und sein Dad in große Stücke eines Schokoladenkuchens schaufelten. Caroline hatte gerade erst den Zuckerguss aufgetragen. »Ich dachte schon, du hättest dich eine Weile hingelegt.«


  »Oh, nein, ich habe mir die vielen Erinnerungsstücke von Brandon angesehen.« Richtig gelogen war das nicht, schließlich hatte sie einige Male hingeguckt.


  Caroline gluckste und schenkte Brandon ein Glas Milch ein, das er brav auf seinen Platz stellte. »Niemand würde es dir verübeln, wenn du dich etwas ausruhst, Leah. Ich bin sicher, dass du nachts nicht durchschlafen kannst.«


  Leah, die sich gegen die Verlockung des Schokokuchens zur Wehr gesetzt hatte, schaute auf. Das war krass, auch wenn Leah nicht glaubte, dass Caroline damit eine ganz bestimmte Schlafstörung ansprach. Oder?


  »Ich habe Caroline schon lange gesagt, dass wir für unsere Gäste bessere Betten brauchen. Oder wir räumen den ganzen Schrott aus dem Bingozimmer weg und richten dort das Gästezimmer ein. Ich meine, jetzt sieht es so aus, als würden wir es brauchen«, sagte Bill grinsend. »Auf der anderen Seite seid ihr da unten unter euch, nicht wahr?«


  Oh, Himmel! Er nicht auch noch!


  »Dad«, sagte Brandon, und Leah war sicher, dass er seinen Eltern sagen würde, sie sollten ihre Anspielungen unterlassen. »Reich doch mal den Kuchen runter.«


  Ihr Appetit war verflogen, was bestimmt bedeutete, dass die Apokalypse kommen würde. Aber sie schaute in drei lächelnde Gesichter, denen sie unmöglich sagen konnte, dass sie weggehen wollte. Feigheit schmeckte viel schlimmer als schmalziger Schokokuchen, aber sie konnte sich zu keinem Bissen zwingen.


  »Wisst ihr was?«, sagte sie matt. »Ich bin tatsächlich müde und hoffe, dass ihr nichts dagegen habt, wenn ich mich ein wenig hinlege.«


  »Natürlich nicht. Aber schlaf nicht zu lange«, sagte Caroline. »Bald gibt es Abendessen.«


  Abendessen. Leahs Hände spannten sich um ihren Bauch, der vom Mittagessen noch voll war. Bei den Longs wurde den ganzen Tag gegessen.


  »Und vergiss nicht unsere Monopoly-Tournee«, rief Bill, während er sich noch ein Stück Kuchen sicherte. »Ich bin nämlich dran, euch die Hosen strammzuziehen.«


  Brandon schnaufte. »Du nimmst den Mund sehr voll, alter Mann. Wir werden sehen.«


  Leah floh.


  Es war nicht so, dass sie keine Brettspiele mochte, oder keinen Kuchen. Und sie mochte Brandons Familie. Aber dies war alles so fremd für sie, dieses Leben in den Hosentaschen der anderen, diese lässige Akzeptanz von ihr als eine von ihnen. Als hätte sie immer schon dazu gehört.


  Irgendwie hatte Leah immer gespürt, dass sie kein Wunschbaby gewesen war, auch wenn ihre Eltern sie umsorgten und beschützten. Sie liebten sie, aber sie waren älter bei ihrer Geburt, ein Irrtum in den Wechseljahren, hervorgerufen von zu viel Wein. Als Leah endlich zu studieren begann und Leahs Eltern ihre Reisen planen konnten, merkte man ihnen die Erleichterung an, dass sie nicht länger für sie verantwortlich waren. Ihre Mutter vergaß Leahs Geburtstag nie, schrieb immer eine Karte und schickte einen Büchergutschein, sehr willkommen und oft sehr teuer, aber nicht sehr persönlich.


  Inzwischen waren die Eltern in den Achtzigern; sie erfreuten sich guter Gesundheit und reisten immer noch viel. Weihnachten hatten sie bei Freunden in London verbracht. Davor hatten sie an einer Kreuzfahrt teilgenommen. Seit wenigstens fünf Jahren hatte Leah keinen Urlaub bei ihren Eltern verbracht; sie hatte sie zuletzt gesehen, als sie ihre Reise nach New York für eine Nacht bei ihr in Harrisburg unterbrochen hatten. Von New York aus flogen sie nach Schottland. Sie liebte ihre Eltern, aber sie hatten kein enges Verhältnis.


  Im Basement presste sie ihr Gesicht in den Stapel der Wäsche, die nach dem Weichspüler duftete. Sie schloss die Augen und atmete tief ein.


  Es lag nicht nur an den Unterschieden der beiden Familien. Es war der Unterschied in ihm. Der Brandon, den sie kennengelernt hatte, war mit dem Brandon in seiner Familie nicht zu vergleichen. Sie hatten nicht darüber gesprochen, sich sexuell zurückzuhalten, aber jetzt fragte sie sich, was die Eltern dazu sagen würden, dass ihr Sohn soviel Zeit auf seinen Knien verbrachte. Aber wenn sie seinen Vater mit seiner Mutter betrachtete, wäre es ihnen vielleicht gar nicht so fremd vorgekommen.


  Auf den ersten Blick hätten sie unterschiedlicher nicht sein können; Bill, der alleinige Ernährer und Haushaltsvorstand, Caroline eine Nur-Hausfrau und Mutter, die Kuchen backte und zu Halloween Kostüme schneiderte. Bill stand die Verehrung in den Augen; er behandelte seine Frau wie eine Königin, und Leah verstand, wo Brandon gelernt hatte, sie zu bedienen.


  Trotzdem, hier war er ein anderer Mensch. Die Wäsche zum Beispiel. Zu Hause hätte er gewaschen, getrocknet und zusammengelegt. Er hätte alles weggeräumt, ihre Höschen in die Schubladen sortiert und ihre Blusen und Röcke auf Hängern geordnet. Zu Hause folgte er ihren Anweisungen, weil er wusste, dass es ihr gefiel – und ihm gefiel, das zu tun, was sie von ihm erwartete.


  Es erwies sich als gut für sie beide. Sie konnte nicht zählen, wie oft sie von der Arbeit nach Hause gekommen war und den Duft des Essens genoss, das er zubereitet hatte. Sie lief dann die Treppe hoch und fuhr mit den Fingern durch die Kleider, die er aufgehängt hatte, dann drehte sie sich um und sah ihn in der Tür stehen, ein heißes Grinsen im Gesicht.


  Wie viele Male war er vor ihr auf die Knie gegangen? Seine großen Hände wanderten unter ihren Rock und fanden die nackten Stellen oberhalb der Strümpfe. Sie zitterte, als sie jetzt daran dachte. Die Wärme seines Atems wehte über ihre Haut, als er ihr Höschen nach unten zog. Er verehrte sie mit dem Mund und brachte sie zum Orgasmus, während sie die Finger in den dunklen Schwall seiner Haare grub.


  Ihre Pussy pulsierte in Erinnerung. Ihr Atem beschleunigte sich. Es erstaunte sie nicht, ihn im Türrahmen zu sehen, als sie sich umdrehte.


  »Meine Mom hat mich geschickt, um zu sehen, ob du okay bist.« Brandon schloss die Tür hinter sich.


  Dann, mit dem Lächeln, von dem er wusste, dass es sie feucht werden ließ, bewegte er sich auf sie zu. Mit einer Hand zog er sie heran, und mit dem Mund strich er über die empfindliche Haut an ihrem Hals. Leahs Nippel wurden hart.


  Nichts würde sie lieber tun, als ihn im Bett auf den Rücken zu drücken, über ihn zu grätschen, sich seinen Schaft einzuverleiben und ihn zu reiten. Jeden Tag fürchtete sie, die Leidenschaft könnte abnehmen, und er könnte ihr lästig werden.


  Dieses Mal, als seine Hand unter ihren Rock griff und sie zu streicheln begann, umschloss Leah sein Handgelenk. Er hörte sofort auf, denn sie brauchte die Kontrolle. Den Kopf geneigt, schaute er sie an. Sein Lächeln schwand.


  »Leah?«


  »Es tut mir leid«, sagte sie und sprach seinen Namen nicht aus, obwohl er ihr auf der Zungenspitze lag, »aber ich muss weg.«


  Fünftes Kapitel


  »Dix, kann ich mit dir reden, bitte?« Kate rauschte an Pickles vorbei und lief die Treppen zu ihrem Schlafzimmer hoch.


  Er folgte ihr und schloss die Tür, bevor er sich neben sie aufs Bett setzte. »Ist alles okay mit Leah?«


  »Ich muss weg.«


  Er erstarrte und richtete seine Raubtieraugen auf sie. »Was?«


  »Nicht für immer. Nur für ein paar Tage. Leah braucht eine Auszeit, und ich auch. Ich kann nicht vier weitere Tage mit Pickles hier verbringen. Tut mir leid, aber das geht nicht. Ich verabscheue sie. Ich komme mir wie in einer Gefangenschaft vor und setze ein falsches Lachen auf, damit die Mädchen nicht sehen, wie sehr ich ihre Mutter hasse. Sie hat meinen verdammten Urlaub ruiniert.«


  »Dann gehen wir beide weg.«


  Sie lächelte und küsste seinen Hals. »Du bist ein guter Mann, Charles Dixon. Aber du verbringst diese Zeit mit deinen Töchtern. Das ist wahrscheinlich das letzte Mal für eine lange Zeit. Bleibe bei ihnen. Wir sehen uns wieder, wenn ich zurück bin.«


  »Wie lässig du plötzlich klingst. ›Wenn ich zurück bin.‹ Hast du vor, mir zu sagen, wohin du gehst?«


  Sie hasste es, wenn er diese Fassade sehen ließ. »Hör sofort auf damit«, fuhr sie ihn an. »Ich habe deine Entscheidungen respektiert, aber versuche bloß nicht, mir ein schlechtes Gewissen einzureden, weil ich genug von dieser Babystimme und ihren Manipulationen habe. Ich kriege keinen Wutanfall, aber ich brauche sie auch nicht zu tolerieren. Ich bin hier eine Außenseiterin.«


  Er drückte sie aufs Bett. »Ich will nicht, dass du gehst.«


  »Pfff. Und was soll ich tun? Hier oben ausharren? Oder soll ich Schlitterfahrten mit Pickles und den Mädchen machen?« Sie verzog das Gesicht. »Sie ist eine Närrin, und ich hasse sie. Aber weil du so gut im Bett bist, nehme ich sie hin, aber nur in kleinen Dosen. In ein paar Tagen sehen wir uns wieder.«


  »Du bist gemein.«


  »Und wie. Und heißer als sie. Nicht so einfältig. Und sexy im Gegensatz zu ihr.«


  Er rieb sein Gesicht zwischen ihre Brüste. »Oh, ja, ja.«


  Mit diesen Zauberhänden streifte er ihr Jeans und Höschen ab, während sie sich von Pullover und BH trennte. Als sie wieder aufschaute, sah sie ihn nackt über ihrem nackten Körper.


  »Auf Hände und Knie. Ich will dich von hinten nehmen.«


  Sie rollte sich herum und schaute über die Schulter. Ihr Körper bebte vor Erregung. Sie liebte seine dominante Art, und sie wusste auch, dass er seine Wirkung auf sie kannte.


  »Kopf runter, Arsch hoch. Oh, schon so nass, Katherine.« Er drückte zwei Finger in sie hinein. »Bereit für eine Nummer, die du nicht vergisst? Ich kann dich doch nicht gehen lassen, ohne dass dein Freund dir einen verpasst.«


  Kate lachte. »Halt den Mund und fang an.«


  Sie hatte vor, ihm zu sagen, dass sie in Vegas sein würde; nur das Hotel wollte sie ihm verschweigen. Sie liebte Charles Dixon ohne Einschränkung, aber er wollte noch mehr Kontrolle haben als sie, und wenn er Bescheid wusste, würde er überraschend auftauchen und alles in seinem Sinne managen. Sie wusste selbst nicht alle Einzelheiten; sie konnte nur hoffen, dass sie nicht in einer Bruchbude unterkamen, fünf Kilometer vom Strip und mit stinkenden Bettlaken.


  Dix schaute auf sie hinab, auf ihre Haare, die sich aus dem Pferdeschwanz gelöst hatten, auf ihre gerötete Haut. Ihr Atem kam flach. Sie warf sich gegen seine Finger und wollte ihn so sehr, wie er sie haben wollte.


  Er hasste die Vorstellung, dass sie ging. Man könnte glauben, dass sie Eve und ihrer emotionalen Erpressung gegenüber nachgeben, aber gleichzeitig konnte er auch verstehen, warum Kate weg wollte. Doch es machte ihn reizbar. Er überlegte sich eine Art, sie zu zeichnen, zu markieren.


  Er gab der Versuchung nach, lehnte sich über sie und saugte an einer überempfindlichen Stelle auf ihrer Hüfte. Sie würde es jedes Mal sehen, wenn sie sich an- oder auszog, und sie würde auch wissen, wem sie das Zeichen zu verdanken hatte. Das passte zwar eher zur Mentalität eines Höhlenmenschen, aber er fühlte sich besser danach, und ihr leises Stöhnen verriet ihm, dass sie sich auch daran gewöhnt hatte.


  »Ich würde dich am liebsten auf diesem Bett festbinden, damit du nicht weg kannst.« Er zog seine Finger aus ihrer Pussy und ersetzte sie durch seinen Schaft.


  Er liebte es, sie auf diese Art zu nehmen; er konnte jede Bewegung des Schafts sehen und sah ihn mit ihren Säften glänzen. Es war ein verlockendes Bild, weil ihre Pussy sich so herrlich um seinen Schaft schmiegte.


  Sie drückte gegen ihn, ungeduldig, weil sie mehr haben wollte, und ein leises Lächeln kroch über sein Gesicht. Er ließ sich Zeit und hielt sie diesseits des Orgasmus. Am Ende würde es noch viel besser sein, wusste er, wenn sie endlich kam.


  »Ich weiß, was du machst«, keuchte sie. Ihre Stimme hörte sich gegen die Laken gedämpft an.


  »Ach? Hast du herausgefunden, dass ich dich bumse? Darling Kate, dafür gibt es hundert Punkte!« Das war sarkastischer, als es hätte sein sollen.


  Sie ließ sich auf die Arme fallen, und an ihren Bewegungen merkte er, dass sie begonnen hatte, mit ihrer Klitoris zu spielen.


  »Ungeduldig? Kannst du es nicht erwarten, dass sich die Tür hinter dir schließt?«


  »Du bist wirklich ein Arsch. Ich will sowieso nicht, dass wir Liebe machen, wenn du wütend bist.« Sie rutschte nach vorn, und sein Schaft fiel aus ihr heraus. Er packte sie am Knöchel, warf sie herum und bedeckte sie mit seinem Körper.


  »Ich kann nichts dafür, Kate. Ich bin ein Idiot. Ich will nicht, dass du gehst, aber ich kann verstehen, warum du gehst. Du bist der einzige Mensch, der mir widerspricht. Du tust mir gut.« Er gab ihr sein bestes Jungengrinsen, und sie verdrehte die Augen.


  »Du kannst dich nicht immer mit deinem Charme herausreden. Ich bin nicht deine Mutter, und ich bin auch nicht Pickles. Masturbieren kann ich selbst, dazu brauche ich dich nicht.«


  Sie schlängelte sich gegen ihn, und Gott war sein Zeuge – er begehrte sie noch mehr. »Ich weiß. Aber du liebst mich mit meinen Fehlern.« Er drückte rasch einen Kuss auf ihre Wange, und sie biss nicht, deshalb blieb er dran. »Du bist nass, das kann ich spüren.« Er nahm einen Nippel zwischen die Zähne, und sie stöhnte. Er küsste sich ihren Bauch entlang und endete zwischen ihren Schenkeln.


  Er spreizte ihre Labien und begann zu lecken. Saftig und salzig schmeckte sie, und ihr Geschmack verführte ihn fast so sehr wie ihre Kapitulation. Er tauchte in sie hinein, in die glitschigen Furchen ihrer Pussy, und sie stieß von unten hoch, um ihn wissen zu lassen, was sie haben wollte.


  Er aß Kates Pussy, als gäbe es kein Morgen mehr, und er grinste in das nasse Fleisch, als sie ihren Höhepunkt herausschrie. Er würde sie noch etwas lauter schreien lassen, bevor sie ihn verließ.


  Auch wenn ihre Muskeln noch zuckten, so fühlte sie schon seinen Schaft, den er in ihre glitschige Pussy schob. Himmel, er konnte das so gut. Er wusste genau, wie sie es haben wollte; er kannte ihren Körper und ihr Herz. Sie wusste, was er hören wollte. Sie ließ sich von ihm einwickeln, auch wenn er absoluten Schwachsinn erzählte.


  Er stieß langsam und sehr tief in sie hinein. Sie öffnete die Augen und sah sein Gesicht dicht über ihrem. Mit einem Seufzer gab sie auf und lächelte.


  »Danke«, murmelte er, ließ sich auf sie fallen und küsste sie. Sie zog ihre Zunge über seine Oberlippe und schmeckte sich selbst. Sie hörte ihn stöhnen und wusste, dass ihre Zunge ihn anmachte.


  »Du solltest mir auch danken«, sagte sie.


  »Ja, sollte ich.« Er meinte es; sie sah es in seinen Augen. Ihre Beziehung brachte ihr eine neue Tiefe der Befriedigung, die sie nie zuvor erlebt hatte. Er hielt sie umschlungen, aber nicht so fest, dass sie nicht mehr atmen konnte.


  Er beschleunigte sein Tempo und brachte ihre Knie hoch zu seinen Hüften. Dadurch veränderte er den Einfallswinkel und pinnte sie mit seinem Körper aufs Bett. Die Pussy wurde enger, sie zog sich um die Klitoris zusammen, und Kate musste die Augen schließen.


  »Ich will es hören«, sagte er, den Mund nah an ihrem Ohr.


  »Du willst, dass sie es hört«, gab sie zurück und keuchte, als die Ausläufer des Orgasmus ihren Bauch erreichten.


  »Ich will es, und ich will auch, dass sie es hört. Sie soll wissen, dass ich in dir stecke und nicht in ihr. Auch wenn du nicht hier bist, soll sie sich daran erinnern, denn du bist mein.«


  »Ich bin so eine Schlampe, dass mich so etwas anmacht«, murmelte sie lachend.


  »So hab ich dich gern.«


  Niemand war da außer Pickles? Nun, warum also nicht?


  Der Orgasmus wälzte sich durch sie hindurch, und sie ließ ihn geschehen und öffnete sich ihm. Kate war ziemlich sicher, dass sie laut genug war, um die Nachbarn in einer Entfernung von fast einem Kilometer zu alarmieren, aber es störte sie nicht. Er hatte sie darum gebeten, und sie wollte es ihm geben.


  Er schmollte die ganze Zeit, in der sie packte. Sie hatte nicht lange gebraucht, denn schnell reisefertig zu sein hatte sie gelernt, seit sie die Wochenenden in seinem Haus verbrachte. Aber sie wusste, sobald er das Haus verließ, würde sie das Gespräch mit Pickles suchen.


  Als Dix hinausgegangen war, um ihr Gepäck in seinen Geländewagen zu laden, grinste Eve einmal zu viel, und dann sagte sie auch noch: »Es wäre mir lieb, wenn du dich mit deinen Schreien zurückhalten würdest, wenn mein Mann dich vögelt. Meine Töchter können auf den Pornofilm verzichten, den du ihnen bei jedem Besuch vorführst.«


  Bis dahin hatte Katherine die andere Frau so gut wie ignoriert. Sie war ihr nicht wichtig genug. Aber jetzt war die Zeit gekommen, ein paar Dinge mit Pickles klarzustellen.


  Langsam drehte sie sich um und atmete tief durch, um zu vermeiden, ihr an die Kehle zu springen.


  »Halt einfach den Mund, Eve! Deine Töchter sind nicht da, und der Mann, der mich vögelt, ist nicht dein Mann, sondern meiner! Seit vielen Jahren gehört er dir nicht mehr. Du bist keine Konkurrenz für mich, verstehst du? Wenn ich beim Orgasmus schreie, dass die Balken von der Decke fliegen, geht das dich nichts an. Und wir wissen doch beide, wie gut er im Bett ist, nicht wahr?« Sie grinste und griff nach ihrem Mantel.


  »Ich wollte nett zu dir sein und dich allein schon deiner Kinder wegen respektieren, was mir schwer genug fällt. Du benutzt deine Kinder, um den Mann zu verletzen, den ich liebe. Eine Frau, die ihre Kinder auf diese Weise missbraucht, hat nichts als Verachtung verdient.«


  »Ich weiß nicht, wovon du sprichst.«


  »Du Hexe, du weißt genau, wovon ich spreche. Aber das ist eine Sache zwischen dir, Dix und den Mädchen. Ich gehe jetzt, aber nur deshalb, weil ich deine Babystimme und deine gespielte Hilflosigkeit keine Minute länger ertragen kann.«


  Eve war sehr blass geworden. Ihr Mund öffnete und schloss sich wieder.


  Kate lachte nur. »Weil ich bisher stillgehalten habe, statt dir eins überzubraten, wie du es verdient hättest, ließe ich alles mit mir machen, hast du wohl geglaubt. Aber da hast du mich unterschätzt. Tu das nicht noch einmal.«


  Sie wandte sich um, ging zur Tür und hörte Dix auf der Veranda. Sie fragte sich, wie viel er gehört hatte, aber er sagte nichts und half ihr auf den Beifahrersitz. Gleich darauf fuhren sie los.


  Er schwieg, bis sie die Nähe des Flughafens erreicht hatten. Er schmollte immer noch. Sie nahm es hin, denn sie verstand ihn, und weil sie ihn respektierte, überließ sie es ihm, seine Situation zu regeln.


  »Ich begreife nicht, warum du mir nicht erzählst, wohin du gehst. Das geht mir auf den Sack, Katherine.«


  Aber ihr Respekt für ihn bedeutete nicht, dass sie solche Wutausbrüche tolerierte. »Hör auf damit. Ich habe dir gesagt, dass ich noch nicht weiß, wo wir bleiben. Du hast meine und auch Leahs Handynummer.« Er sah aus wie ein Vierjähriger, dem man seinen Schnuller gestohlen hatte. Sie wusste genau, dass sie diese lamentierende Seite von ihm nicht unterstützen sollte. Sie küsste ihn auf die Stirn und zwang sich zu einem Lächeln.


  »Ich rufe dich an. Ich möchte mit dir ins neue Jahr feiern, und das sind nur noch vier Tage. Du hast versprochen, dass wir dann zusammen sind.«


  »Ja, habe ich, und bisher habe ich noch keins meiner Versprechen gebrochen.« Dann fragte er: »Wirst du mir verraten, worüber du mit Eve gesprochen hast?«


  »Ich muss sagen, es wundert mich, dass du so lange mit der Frage gewartet hast. Es war nur eine kurze Unterhaltung. Ich bin sicher, dass du einen Teil mitbekommen hast, als du auf der Veranda zugehört hast.«


  Seine blitzenden Zähne im dunklen Auto sagten ihr, dass sie das korrekt angenommen hatte.


  »Ich bin kein geduldiger Mann, wenn es um dich geht. Bleib nicht so lange fort.« Er zog sie an sich und küsste sie geräuschvoll.


  »Wie könnte ich es lange ohne solche Küsse aushalten?« Sie strich mit dem Daumen über seine Unterlippe. »Ich liebe dich, Charles Dixon. Ich wünsche dir Glück, dass du dir Pickles vom Leib hältst, während ich weg bin. Sie wird dich verführen wollen – oder was immer Frauen wie sie tun.«


  Er seufzte. »Ich werde alles auf dich schieben, weil du mich verlässt. Aber ich werde jeden Abend unsere Schlafzimmertür abschließen, okay?«


  »Mir gefällt, dass du von unserer Schlafzimmertür gesprochen hast. Ich lasse ihre Lippe platzen, wenn sie dich auch nur anrührt. Sage ihr das. Ich teile dich nicht. Nun ja – mit Pickles jedenfalls nicht.«


  Er öffnete seine Tür, zog ihre Tasche heraus und stellte sich neben sie auf den Gehweg. »Bleib nicht zu lange. Es tut mir leid, dass Eve unseren gemeinsamen Urlaub versaut.«


  »Wenn das alles vorbei ist, musst du ein paar strikte Regeln aufstellen. Jetzt muss ich laufen. Ich rufe dich an.«


  Las Vegas war gut dreißig Grad wärmer, als sie aus dem Flugzeug stieg und zum Gepäckband schritt. Sie überprüfte die Nachrichten auf dem Handy, und die eine Meldung, auf die sie gehofft hatte, war auch da.


  Leah wartete am Gepäckband.


  »He, Alte.« Kate umarmte die Freundin und lachte. »Jemand hat was gegen Flugangst genommen.«


  Leah sah zwischen Lachen und Weinen aus. »Kate, sie nennen ihn Bingo.«


  »Nein! Oh, Mann! Ein Teil von mir will kichern, und der andere Teil will dir einen Lutscher geben. So, jetzt brauchen wir meine Tasche, dann fahren wir ins Hotel.«


  »Sie sind alle so nett«, murmelte Leah. »Und ich bin in ihrem Basement und besudele ihn. Besudele Bingo.«


  Kate hielt sich mit ihrem Lachen zurück. »Das hört sich so an, als stammte es aus einem Porno. Ich habe eine Nachricht von meinem Freund auf dem Handy. Am Motel mit den kratzenden Laken sind wir schon vorbei. Für diese Erfahrung entschädigen wir uns mit einer Penthouse Suite im Palisades, okay?«


  Leahs Brauen hoben sich.


  »Sie hatten eine Stornierung, hat er mir am Telefon gesagt. Vor zwei Jahren habe ich ihm aus der Bredouille geholfen, deshalb brauchen wir nicht den vollen Preis zu bezahlen. Unterwegs werde ich dich mit Geschichten von Pickles bei Laune halten. Dann kannst du mir von Bingos Familie erzählen, wann immer du bereit bist. Ich habe das Abendessen ganz spät reserviert.«


  »Prima.«


  »Mein Freund im Hotel sagte, sie hätten irgendeine Messe in Las Vegas, aber er hat nicht gesagt, um was es sich handelt. Wir können mit Zahnärzten oder mit Architekten flirten, oder wer auch immer so kurz nach Weihnachten über neue Geschäfte reden will.«


  Vergiss alles über Ex-Frauen und Zusammenziehen, mahnte sie sich. Jetzt war die Zeit zum Einkaufen, zum guten Essen und zum Verwöhnen lassen. Wenn sie im Flieger zurück saß, würde sie wieder über den Ernst des Lebens nachdenken.


  Sechstes Kapitel


  Brandon war gar nicht bewusst gewesen, wie sehr er gehofft hatte, dass Leah zu Hause sein würde, bis er ins Haus ging und es enttäuschend dunkel und kalt vorfand. Er knipste den Schalter in der Küche an. Die alte fluoreszierende Lampe mit dem grellen blau-weißen Licht, die er immer schon hatte reparieren wollen, flackerte. Er blieb stehen und wartete auf Schritte, aber ihn umgab nur Stille.


  Verdammt.


  Er lief die Treppen hoch, nahm zwei Stufen auf einmal und musste einsehen, dass das Schlafzimmer so dunkel und kalt war wie die Küche. Brandon blieb im Türrahmen stehen und atmete seufzend aus. Er ließ sich aufs Bett fallen und starrte zur Decke.


  Erschöpft schloss er die Augen. Seit Leah das Haus seiner Eltern verlassen hatte, war erst ein Tag vergangen. Seither hatte er nicht viel geschlafen, auch nicht im Flugzeug. Sonst haute ihn das Fliegen um, als hätte ihn die Rechte eines Preisboxers getroffen.


  »Ich muss gehen«, hatte sie gesagt, und er hatte sofort gesehen, dass es ihr ernst war.


  Er hatte nicht versucht, sie aufzuhalten. Auch nicht, als sie sich weigerte, den Ring anzusehen, den er gekauft hatte, oder als sie ihre Sachen packte und sich anschließend bei seinen Eltern entschuldigte, dass sie die Reise vorzeitig beenden musste. Wie es ihrer Natur entsprach, hatte sie keine Erklärung abgegeben, aber sie hatte gesagt, dass sie eine schöne Zeit verlebt hatte, nun aber gehen musste.


  Er hatte sie auch nicht aufhalten wollen, als sie am Flughafen aus dem Auto stieg, obwohl es ihn fast umgebracht hatte, sie weggehen zu sehen. Er war ihr nicht gefolgt, weil sie es ihm gesagt hatte, und Brandon wollte ihr klar machen, dass er stets das tun würde, was das Beste für sie war.


  Schließlich verstand er, warum sie gehen wollte.


  Brandon seufzte wieder und drehte den Kopf zu den Türen des Kleiderschranks, die beide offen hingen. Drinnen waren Leahs Kleider untergebracht, Reihen von Blusen und Röcken, nach Farben geordnet.


  Sie mochte ihre Kleider nicht reinigen lassen, und sie hasste es, sie zu waschen, also hatte er diese Aufgabe übernommen. Selbst jetzt, da er allein war und wusste, dass sie einfach gegangen war, dachte er daran, die Kleider warm aus dem Trockner zu holen, zu falten und aufzuhängen, denn er wusste doch, dass Leah bald nach Hause kam, und sie würde nur zu glücklich sein, ihn für seine Bemühungen zu belohnen.


  »Oh, verdammt«, stöhnte Brandon, als sein Penis sich rührte.


  Das war nicht der richtige Zeitpunkt, aber er zog trotzdem den Reißverschluss auf. Er rieb sich, während Leahs Abschiedsgruß noch in seinen Ohren klang.


  »Komm mir nicht hinterher«, sagte sie von ihrem Beifahrersitz aus. »Ich brauche Zeit zum Nachdenken. Wirst du an mich denken, wenn ich weg bin?«


  »Das weißt du doch.«


  Sie schaute ihn an, ihr Lächeln ein bisschen traurig, aber die Augen voller Glanz. »Und was wirst du tun, wenn du an mich denkst, Brandon?«


  Das Spiel war ihnen beiden vertraut, aber seine Reaktion nicht. »Ich wünschte, du kämst nach Hause.«


  Ihr Lächeln schwand, und ihr Blick fiel auf seinen Schoß. »Es wäre doch schöner, wenn du es dir mit der Faust machst und dir vorstellst, dass ich es wäre.«


  »Ja, das kann ich auch tun.«


  Sie hatte seine Wange gestreichelt und in seine Augen geschaut. »Dann tu das.«


  Dann war sie ausgestiegen, und jetzt lag er da, den Schwanz in der Hand, wie sie gesagt hatte. Er stieß die Hüften vor, und knapp eine Minute später war er nah dran, weil er ihren Geruch einatmete, und weil er daran dachte, wie sie sich anfühlte, wenn sie kam. Brandon bremste sich, die Augen geschlossen, die Lust immer größer. Er konnte hier kommen, auf dem Bett, aber irgendwas hielt ihn zurück.


  Erst später unter der Dusche dachte er wieder an sie. Einer ihrer ersten Befehle, den sie ihm erteilt hatte, war das Masturbieren unter der Dusche gewesen.


  Sie besaß ihn, und damit konnte er leben, denn er wollte, dass sie ihn besaß. Leah fühlte sich noch nicht so wohl bei diesem Gedanken, auch wenn er ihr zeigte, dass er ihr so gut wie nichts verweigern würde.


  Sein Penis, noch halb hart von den Überlegungen auf dem Bett, rührte sich wieder. Brandon rieb ein oder zwei Mal rauf und runter, bis die Spitze gegen seinen Bauch stieß, als er sie losließ. Jetzt noch mal, aber langsamer. Mit einer Hand hielt er sich an der Wand fest, während er den Kopf in den prasselnden Strahl hielt.


  Brandon stöhnte.


  Er war hart und stellte sich Leahs Mund vor, der enger war als sein Griff. Er erinnerte sich an die Hitze ihres Mundes, an das Spiel ihrer Finger auf seinen Hoden. Sie liebte es, ihn zu necken, ihn hinzuhalten. Sie ließ ihn nie betteln, oh, nein, das war nicht das Spiel, wie sie es verstand. Sie fesselte gern seine Handgelenke, damit er sie nicht berühren konnte. Sie liebte es, ihn verrückt zu machen, wenn sie ihn zwang, ihr beim Lutschen zuzuschauen, während sie mit ihrer Klitoris spielte.


  Leah brachte sie gern gemeinsam an den Rand zum Orgasmus, ein gefährliches Spiel wie auf dem Eis, aber sie brachte sich selbst so gut wie nie zum Ende. Dafür war sein Mund zuständig, oder sein Schwanz.


  Vor ein paar Wochen war er von der Arbeit nach Hause gekommen und hatte mitten im Schlafzimmer einen Stuhl mit hohem, kerzengraden Rücken vorgefunden. Ein Gürtel, ein alter und nicht derjenige, den sie ihm zu Weihnachten geschenkt hatte, hing über dem Stuhlrücken. Auf der Stelle war er steinhart geworden.


  Leah, die sich nicht viel aus Latex und Vinyl machte, war in der Badezimmertür erschienen. Sie trug einen durchsichtigen schwarzen BH mit kleinen roten Schleifen an den Trägern und ein dazu passendes Höschen, das winzig war und kaum Platz für das Preisschild geboten hatte, wie er beim Einkauf gesehen hatte. Das letzte Mal, beim Einräumen ihrer Wäsche, hatte er das Set dazu gelegt. Sie sah phantastisch darin aus, aber was anderes hatte er auch nicht erwartet.


  »Zieh deine Kleider aus, Brandon.«


  Mit langsamen Bewegungen hatte er ihr eine Show geboten. Er saß nackt auf dem Stuhl, die Wolle kühl unter seinen Backen, und der gerade Rücken drückte gegen seine Schulterblätter. Er brachte seine Hände auf den Rücken, und als sie ihn mit dem Ledergürtel fesselte, schloss er die Augen und atmete tief ein und aus.


  Brandon stellte sich breitbeinig in der Duschkabine hin. Mit einer Hand stützte er sich an der Wand ab, die andere Hand griff an seinen Penis. Heißes Wasser prasselte in Kaskaden über seinen Rücken, tauchte in die Kerbe zwischen den Backen und kitzelte seine Hoden – nicht so gut wie Leahs Zunge, die sonst über seine Haut tanzte, aber trotzdem sehr angenehm. Er stöhnte, dann drängte er das Geräusch zurück, auch wenn er allein war und wenn das prasselnde Wasser ihn übertönte.


  Leah liebte es, ihm zuzusehen, wenn er versuchte, so lange wie möglich keinen Ton von sich zu geben.


  Und Brandon liebte es, ihr zu geben, was sie gern hatte. Warum fiel es ihr so schwer einzusehen, dass er das gut fand? Jetzt stöhnte er laut auf. Er rieb seinen Schaft. Er beugte seine Knie ein wenig, um den Schmerz zu lindern, den er später fühlen würde, wenn er nicht aufpasste.


  Er stand nicht unter der heißen Dusche und holte sich einen runter, weil die Geilheit ihn übermannte und er sie nicht länger aushielt. Nein, er trieb es mit sich selbst, weil er es mit ihr nicht treiben konnte, und weil sie gesagt hatte, dass er es tun sollte, wenn er an sie dachte. Außerdem wollte er Leah glücklich machen, obwohl sie nie mit Gewissheit wissen konnte, ob er es getan und an sie gedacht hatte.


  Ja, er wollte ihr alles geben, was sie wollte. Er wollte alles sein, was sie brauchte. Brandon wollte ihr gefallen, weil er sie liebte. Und sie liebte ihn, verdammt. Er wusste es.


  Er konnte sich nicht mehr zurückhalten. Der Orgasmus schoss durch ihn hindurch und riss ihn auseinander. Ließ ihn hohl zurück. Er atmete schwer. Die Hitze der Dusche ließ ihn ein wenig schwindlig werden. Er drehte das Wasser auf ›kalt‹ und stand reglos da, als frostige Nadeln an seiner Haut zu ritzen schienen. Dann verließ er die Kabine und rieb sich so heftig trocken, bis die Haut rot wurde.


  Er schlang sich das Badetuch um die Hüften, stakste ins Schlafzimmer und ging unruhig auf und ab. Sie hatte gesagt, dass er ihr nicht folgen sollte, und instinktiv hatte er auch gehorchen wollen. Brandon würde keiner Frau hinterher jagen, die das nicht wollte. Wenn sie nicht zu ihm zurückkam, war er ohne sie besser dran.


  Außer … oh, Mann. Ohne Leah wäre er niemals besser dran. Und sie wäre auch nicht besser dran ohne ihn. Je schneller sie sich das eingestand, desto besser war es für sie beide.


  Es gab nur eine Person, die wusste, wohin Leah gegangen war. Kate. Brandon rief ihr Handy an, wurde aber gleich zur Voicemail umgeleitet.


  »Kate, hier spricht Brandon. Ich … eh … könntest du mich anrufen, bitte?«


  Mist, er hörte sich wie ein hilfloser Junge vom Lande an. Er wusste, dass Kate seine Leah damit aufzog. Wenn er noch mehr redete, würde er sich noch verzweifelter anhören. Er unterbrach die Verbindung.


  Kate würde wissen, wo Leah war, aber wer würde wissen, wo Kate war? Brandon wählte eine andere Nummer, die er noch nie angerufen hatte, die Leah aber programmiert hatte, als sie identische iPhones erhielten.


  Es klingelte einige Male, bevor eine männliche Stimme sagte: »Hallo?«


  »Dix? Hier ist Brandon.«


  »Der Musikus«, sagte Dix fast sofort. Er schien amüsiert zu sein.


  Brandon knirschte die Zähne. »Nenne mich nicht so, Mann.«


  »Entschuldige, aber ich konnte einfach nicht widerstehen.« Er lachte.


  Brandon knurrte: »Ich versuche, Kate zu erreichen.«


  Dix hörte auf zu lachen. »Warum?«


  »Weil sie weiß, wo Leah ist.«


  Brandon mochte Dix, obwohl er ihn nicht so gut kannte wie Kate. Einige Male waren sie zu viert essen gewesen. Brandon erinnerte sich noch daran, dass er Kate zuerst kennengelernt hatte, und seither hatte er einige Gespräche mit ihr über Leah und auch über Dix geführt.


  »Eins muss ich ja sagen, du hast länger durchgehalten, als ich gedacht habe.«


  »Es ist doch erst ein Tag vergangen.«


  Dix schnaufte. »Ich habe nicht so lange gewartet, bis ich mir ausgemalt habe, wohin meine Frau abgehauen ist.«


  »Leah hat mir gesagt, ich sollte ihr nicht nachstellen«, sagte Brandon und rechnete wieder mit Dix’ Lachen.


  Dix räusperte sich. »Ah.«


  »Ich weiß, warum sie gegangen ist«, sagte Brandon. »Ich wollte sie fragen, ob sie mich heiratet, und das hat sie fast umgehauen.«


  Ein kurzes Schweigen, dann knurrte Dix: »Verdammt, was ist eigentlich los mit diesen beiden Frauen?«


  »Weißt du, wo sie ist? Leah?«


  »Sie ist mit Kate weg.«


  Brandon schnaufte. »Und wo ist Kate?«


  »Las Vegas.«


  Von allen Plätzen auf dieser Erde wäre dies der letzte, an dem Brandon sie vermutet hätte. Leah hatte Vegas mal ›Spielplatz der Verrückten‹ genannt. Er hatte geglaubt, dass sie das spöttisch meinte.


  »Ich werde nicht auf sie warten, bis sie zurück kommt«, sagte Brandon. »Ich will ihr zeigen, dass ich es ernst meine. Ich werde nicht einfach da sitzen und sie wegrennen lassen, wann immer sie es mit der Angst zu tun kriegt.«


  »Oh, Mann, Junge …« Dix lachte wieder. »Ja, gut, legen wir los.«


  »Warte mal. Womit legen wir los?«


  »Mit Vegas«, sagte Dix. »Du und ich. Wir holen sie zurück. Außerdem erlebt man in Vegas eine Menge Spaß.«


  Siebtes Kapitel


  Kate vermied es, Leah anzusehen. Wenn sie auch nur aufschaute, wäre es vorbei; sie würden zu lachen beginnen, und das wäre nicht nett. Überhaupt nicht nett. Und so taten sie, als wäre es ganz normal, mit einem Typen in der Aufzugkabine zu stehen, der seinen stämmigen Körper in einen Latexanzug gepresst hatte. Er trug dazu eine Maske aus Federn, ein Cape und einen hohen roten Hut.


  Für Kate galten zu verschiedenen Dingen so etwas wie ungeschriebene Gesetze. Frauen über fünfunddreißig sollten keine Miniröcke aus Leder tragen. Niemand sollte Strumpfhosen zu Sandalen tragen, die vorne offen waren. Niemals. Und jemand mit auch nur einer Unze Körperfett zu viel sollte keinen purpurfarbenen Latexanzug tragen. Erst recht nicht mit Federmaske, Cape und einem hohen roten Hut.


  Es war, als hätte sich eine Explosion des schlechten Geschmacks über seinen Kopf ergossen. Aber er schien ganz nett zu sein, und er hielt ihnen sogar die Tür auf, als sie sich dem Aufzug näherten.


  »Seid ihr zur Messe hier?«, fragte der Mann mit dem Cape.


  »Messe?« Leah hörte sich ganz ruhig an, als unterhielte sie sich täglich mit Männern mit Masken und Capes.


  »Die Fetmes«, kam die Antwort. »Die Sex- und Fetisch-Messe in der Ausstellungshalle. Das solltet ihr euch ansehen.« Die Antwort gab der Freund des Maskenmannes, der am Ende einer Hundeleine ging.


  Kate nickte und lächelte. »Danke für die Einladung, aber unser Terminplan ist ziemlich dicht.« Sie hatte nichts dagegen, sich mal auf dem Markt der Fetische umzuschauen. Was dich anmachte, war ganz allein deine Sache – solange niemand zu Schaden kam. Sie hatte ihre eigenen Schwächen, zum Beispiel liebte sie Sex unter der Gefahr, erwischt zu werden.


  »Für jeden ist was da, nicht nur für ganz Normale.«


  »Oh? Sehr gut. Wir werden daran denken«, sagte Kate lächelnd.


  Nach zwei weiteren Stationen wurde die Kabine immer farbenprächtiger. Zuerst stieg der Typ mit dem Wangenpiercing und der gespaltenen Zunge ein, dann kam noch eine Frau in einem Fischnetzanzug und kniehohen Stiefeln dazu.


  »Die Stiefel gefallen mir sehr gut«, sagte Kate. »Wo hast du sie her?«


  »Ich hab’ sie online gekauft. Ich wohne in Prarie Hawk in West Virginia, da gibt es so was nicht zu kaufen.« Sie nannte eine Webseite, und Kate nahm sich vor, sich den Namen zu merken. Dix würde es geil finden, wenn sie abends diese Stiefel trug und sonst gar nichts.


  Kate und Leah schafften es bis in ihre riesige Suite, aber dort brachen sie in ein gewaltiges Gelächter aus.


  »Purpurner Latex muss auf jedem Körper wie die Faust aufs Auge aussehen«, murmelte Leah schließlich, als sie wieder sprechen konnte. »Das ist einer der Gründe, warum ich nicht mehr in die Clubs gehe – ich will mir solche Verkleidungen nicht mehr antun.«


  »Ich stelle es mir gerade vor.« Kate stellte sich breitbeinig vor Leah und musterte sie. »Fesch. Geheimnisvoll. Ehrlich, du würdest in Latex viel besser aussehen als der Typ im Fahrstuhl. Und das Cape? Hast du nicht immer schon eine Schwäche für Superman gehabt?« Sie begann wieder zu lachen. »Ich mach mir noch ins Höschen, wenn ich nicht aufhöre zu lachen.«


  »Wenn ich Brandon dazu bringen wollte – was absolut nicht meinen Absichten entspricht –, ein Hundehalsband zu tragen, dann aber doch niemals eins mit spitzen Nieten.«


  »Spitze Nieten würden auch nicht zu ihm passen. Dafür ist er zu groß. Irgendwie komme ich mir pervers vor. Ich empfinde für ihn wie für einen jüngeren Bruder. Bitte, ich will mir nicht vorstellen, wie er mit einem Hundehalsband aussieht oder in einem Latexanzug. Das halte ich nicht aus.«


  »Ich auch nicht. Aber ich kann ihn mir schon als Superman vorstellen.« Leah hob ihre Brauen. »Oh, ja, mmm.«


  Sobald das Lachen abgeklungen war, spazierten sie durch ihre Suite und stellten ihr Gepäck ab. Beide Schlafzimmer waren sehr geräumig. »In dieser Umgebung komme ich mir fast wie ein Bauerntrampel vor, und ich muss mich die ganze Zeit erinnern, den Mund zuzumachen, weil ich aus dem Staunen nicht rauskomme.«


  Leah machte es sich auf der Couch gemütlich, und gemeinsam schauten sie hinunter auf die Brunnen und dahinter auf die Lichter des Strips. »Ja. Nicht schlecht.«


  »Also, ich habe nichts zum Anziehen, weil ich mit Dix im Haus am See war. Ich habe Wäsche und Jeans und Pullis. Ich muss also einkaufen. Ob es jetzt schon zu spät ist?«


  »Glaube ich nicht. Vielleicht können wir einen Latexanzug für dich finden.«


  »Ha, ha. Niemand will mich so sehen. Wenn ich schon glaube, dass ich zu alt für Leder bin, dann erst recht für einen eng anliegenden Latexanzug. Ob man darunter schwitzt? Gehen wir einkaufen. Danach kommen wir hierhin zurück, bereiten uns aufs Abendessen vor und überlegen weiter, was wir unternehmen können.«


  Dix hatte mehr als genug von seiner Ex-Frau. Als er in der vergangenen Nacht geträumt hatte, dass er sie umgebracht hatte, wusste er, dass es Zeit war, seinen Platz zu räumen. Brandons Anruf war der Tritt in den Hintern gewesen, den er gebraucht hatte.


  »Charles, warum verlässt du uns?«, fragte Eve, als er seinen Koffer an die Haustür stellte. Sie schmollte sogar und versuchte, ihn anzufassen, aber er wich nach hinten aus. Kate hatte recht gehabt; gleich als er vom Flughafen zurückgekommen war, hatte sie begonnen, ihn zu umgarnen.


  »Eve, hör auf. Morgen ist eh geplant, dass ihr alle abreist, denn zu Silvester haben die Mädchen ihre eigenen Verpflichtungen, bei denen ich keine Rolle spiele.«


  »Mom, Kate tut mir leid. Ich möchte, dass Dad zu ihr fährt, damit er mit ihr ins neue Jahr feiern kann. Wer weiß, vielleicht heiratet sie dich ja, wenn ihr dann zusammen seid.« Kendall grinste breit und umarmte ihn. »Ich weiß, dass du sie liebst, Dad. Es tut mir leid, dass sie sich bei uns nicht wohl gefühlt hat«, fügte sie leise hinzu.


  »Kate würde nicht wollen, dass Adrienne oder du euch deshalb schuldig fühlt. Sie ist abgereist, weil sie ein paar Tage mit ihrer besten Freundin verbringen will. Ich reise ihr nach, wie wir es von vornherein geplant hatten. Wenn ich zurück bin, reden wir miteinander. Zu dritt.«


  Adrienne sah unschlüssig aus. Sie mochte Kate nicht sehr, aber das hatte mehr mit Eve zu tun. Er hatte Verständnis für seine jüngste Tochter, aber sie war sechzehn, also alt genug, um zu ihren eigenen Erkenntnissen zu finden. Seine Kinder kamen immer zuerst, aber auch er hatte einen Anspruch auf Glück. Kate passte in sein Leben, ohne seine Rolle als Vater zu beschädigen.


  »Ich finde nur, du solltest jetzt bei deiner Familie sein, Charles.« Eve ließ die Wimpern flattern.


  »Mom, nun hör auf damit. Wir müssen Kuchen backen und wollen uns Filme ansehen. Da stünde uns Dad eher im Weg. Nun mach schon, sonst kommst du noch zu spät zu deinem Flieger.« Kendall stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihrem Vater einen Kuss.


  »Mädchen, ich liebe euch. Ruft an, wenn ihr mit mir reden wollt. Nächste Woche sehen wir uns wieder.« Ohne ein weiteres Wort an Eve küsste er die Mädchen und ging hinaus, um seine Frau zurückzuholen.


  »Und das ist das Beste, was deine guten Hotelbeziehungen zustande gebracht haben?« Dix stand draußen vor dem Fenster, wo die neuen Gäste sich anmeldeten. Der Penny Pincher Motor Court lag vom Strip so weit entfernt, als wäre er nur eine vage Erinnerung.


  Brandon seufzte. »Ein Tag vor Silvester ist Las Vegas ausgebucht, Dix. Das ist das Beste, was ich in letzter Sekunde bekommen konnte. Es ist doch nur für eine Nacht. Außerdem ist es hier wahrscheinlich sauberer, als in den vornehmen Buden entlang des Strips.«


  Dix sah sich noch einmal um und bezweifelte das sehr. Aber es sollte ja nur für eine Nacht sein, und es war schon spät. Sie würden schlafen und auf Brandons gute Hotelbeziehungen hoffen, die ihnen sagen wollten, wo die Frauen abgestiegen waren. Kate war seiner Frage nach ihrer Unterkunft ausgewichen.


  Er war froh gewesen, dass sie überhaupt angerufen hatte. Erst als sie das Gespräch beendet hatte, wurde ihm bewusst, dass sie seine Frage nach dem Hotel ignoriert hatte. Oh, das sollte sie ihm büßen, sobald er ihren süßen Arsch gefunden hatte.


  »Eine Nacht, bitte. Ein Doppel.«


  Der Hotelangestellte, der wie hundert aussah, sah Dix an und dann Brandon. »Stundenweise? Braucht ihr Kondome oder Gleitmittel?« Er legte eine Handvoll Sexspielzeug auf den klebrig aussehenden Tresen und blinzelte Dix zu.


  Brandon gab ein gewürgtes Geräusch von sich, schaffte aber eine höfliche Antwort: »Nein, danke. Nur das Zimmer für die ganze Nacht.«


  »Wir haben keine Doppel, nur Einzel mit besonders breiten Betten. Wenn ihr zusätzliche Handtücher braucht, kostet das zehn Dollar extra.«


  Dix seufzte. Unglaublich, diese Geldschneiderei. Dabei ließ der Name des Motels erwarten, dass es hier Geizhals-Preise gab. Er schob einen Fünfzig-Dollar-Schein durch einen schmalen Schlitz und erhielt im Gegenzug einen Schlüssel. »Komm schon, je schneller wir schlafen, desto eher wachen wir auf und können abhauen.«


  In der Lobby stank es wie in einem Dixy-Klo am dritten Tag eines Musikfestivals. Das Ambiente wurde nicht gestört durch die Anwesenheit einer männlichen Hure, die auf dem mit Plastik überzogenen Sofa saß, den Rock ziemlich weit hochgezogen. Die Hoden schwangen frei durch ein Loch in den Netzstrümpfen. Der verschmierte Lippenstift blutete in einem Gesicht, das dringend nach einer Rasur schrie.


  »Hallo, Süßer«, sagte er zu Brandon. »Sucht ihr zwei noch einen dritten Mann? Bei euch beiden würde ich es umsonst machen.«


  »Ich weiß das Angebot sehr zu würdigen, aber wir zwei sind ein Paar«, sagte Dix. »Außerdem könntest du jemanden verletzen mit deinem Bart.«


  »Aber manche Jungs mögen das«, rief er ihnen zu. »Wenn ihr eure Meinung ändert – ich werde noch eine Zeitlang hier sein. Diese Schuhe bringen mich noch um.«


  »Aber es sind sehr schöne Schuhe«, gab Brandon zurück.


  Als sie in ihrem Zimmer standen, beschloss Dix instinktiv, auf diesem Teppich seine Schuhe anzubehalten. »Schöne Schuhe?«, wiederholte er grinsend.


  »Es hat noch nie geschadet, ein bisschen nett zu sein«, verteidigte sich Brandon. »Aber dieses Zimmer …«


  »Wenn du sagen willst, dass es verdreckt ist, stimme ich zu. Ich schlafe nicht auf dem Fußboden, also bleibt dir nichts anderes übrig, als in einem Bett mit mir zu schlafen, denn auf dem Teppich handelst du dir bestimmt eine Pilzerkrankung ein.«


  Brandon sah sich um. »Ich kenne viele Hotels, alte, kleine, billige. Aber dieses … Ich verstehe nicht, wie es im Geschäft bleibt. Ich schlafe in meinen Kleidern.«


  »Ich sage es dir nicht gern, aber ich glaube nicht, dass alles von dir ins Bett passt.« Dix seufzte. »Ich brauche was zu trinken, bevor ich einschlafen kann. Kommst du mit? Eine Kleinigkeit essen und einen Drink oder fünf.«


  »Ja, solange du nicht vorhast, in diesem Laden zu essen und zu trinken, bin ich dabei. Wenn wir das Essen hier überleben wollten, müssten wir vorher ein Antibiotikum nehmen.«


  Dix lachte. Er mochte Brandon und stimmte Kate zu, dass er gut zu Leah passte. Es gab Schlimmeres in der Welt, als mit einem Kerl mit Humor und Verstand in diesem Rattenloch festzusitzen.


  »Ist das wieder dein Telefon?«, fragte Leah, nachdem sie einen Schluck Champagner getrunken hatte.


  »Ja, es ist Dix. Oh, mir gefällt diese Farbe!« Kate bewunderte den Lack auf Leahs Zehen, den die Pediküre gerade auftrug.


  »Hm. Er ist nicht der Mann, der sich so schnell abweisen lässt. Mich überrascht, dass er die Tür noch nicht eingeschlagen hat.«


  »Das hätte er vielleicht getan, wenn er wüsste, welche Tür. Er weiß, dass ich in Vegas bin, aber das Hotel habe ich ihm nicht genannt. Ich muss überlegen, wann ich zurückfliege, weil ich ihm versprochen habe, mit ihm ins neue Jahr zu feiern. Aber seit Langem bin ich nicht mehr so entspannt gewesen. Und zu Hause ist es kalt und verschneit.« Sie setzte sich zurück und nahm auch einen Schluck Champagner.


  An dieses Leben könnte sie sich gewöhnen … Doch dann griff sie nach dem Handy und rief ihn zurück.


  »Tut mir leid, dass ich dich verpasst habe. Wir lassen uns gerade verschönern. Wie geht es Pickles? Hat sie schon einen Anschlag auf deine Tugendhaftigkeit gelandet?« Sie schaute sich um und sah eine Frau in einem Gummikleid und Schuhen mit wahnsinnig hohen Absätzen. Das Material um die Nippel war herausgeschnitten worden, und die gepiercten Brustwarzenringe tanzten fröhlich.


  »Übrigens findet in Vegas gerade eine Sexmesse statt. Es ist lustig zu sehen, wie die Leute auf ihrem Fetisch stehen. Du hättest deinen Spaß an falschen Brüsten und Mädchen in Latex und wüsstest nicht, wohin du zuerst schauen solltest.«


  »Wo bist du, Katherine?«


  Oh, er hörte sich nicht amüsiert an. »Wir lassen uns verschönern, das habe ich doch schon gesagt. Der Salon hier heißt …« – sie drehte sich um – »El Sol Day Spa.« Sie wusste, dass sie ihn ärgerte. »Ich habe gerade zu Leah gesagt, dass ich über den Rückflug nachdenken muss, damit wir zusammen ins neue Jahr feiern können. Bei dir oder bei mir?«


  »Mein Liebling Katherine, du hörst bestimmt die Anspannung in meiner Stimme. Wo, zum Teufel, bist du?«


  »Ich weiß nicht, ob ich dir das sagen will, wenn du so direkt fragst.«


  Leah lachte und lauschte ungeniert.


  »Ja, ich bin wütend. Du schuldest mir einen extra langen Blowjob.«


  »Ich bitte dich. Deine Ex ist bei uns reingeplatzt, als wir Sex hatten. Wenn jemand einen Blowjob verdient hat, bin ich das. Ich war schön entspannt von der Massage, aber durch den Gedanken an Pickles ist die Entspannung wieder weg. Ich muss mich um die Flugtickets kümmern, dann melde ich mich bei dir. Wir feiern bei mir, weil wir einen Portier haben, der Eve nicht reinlässt. Sage ihr, ich lass sie grüßen.« Sie stach mit einem Finger auf das Display und verschmierte den Nagellack.


  »Du hast mir nicht gesagt, dass ihr gerade Sex hattet, als Pickles in euer Schlafzimmer geplatzt ist.«


  Kate seufzte. »Es ist unfair von mir, ihm die Schuld zu geben. Oh, Leah, ich würde sie am liebsten mit dem Auto überfahren. Ich hasse sie. Jedes Mal, wenn ich sie sehe, frage ich mich: Welchen Narren hat Dix an dieser Kuh gefressen? Ja, sie stürzte rein und sagte, sie hätte vergessen, dass ich da wäre.«


  »Igitt. Und ich dachte, ich könnte es nicht bei seinen Eltern aushalten.«


  »Nun, du hast es auch schlecht angetroffen. Übrigens, willst du zum Essen heute Abend das Sweatshirt anziehen, das sie dir zu Weihnachten geschenkt haben? Es sieht wie ein Hundeleibchen aus, weißt du?«


  »Du bist eine Hexe, wenn du Champagner trinkst.« Leah kicherte. »Meinst du, ich müsste es behalten, damit ich es anziehen kann, wenn sie mich besuchen?«


  »Du hast dich also schon damit abgefunden, dass sie dich besuchen werden? Und dass du und Bingo eine gemeinsame Zukunft habt? Du weißt genau, dass du ihn heiraten willst, Leah. Er ist jung und bereit, und wenn ich ihn sehe, möchte ich mit meinen Händen in seinen Haaren graben. Wenn ich nicht vorher auf einen Stuhl klettern müsste. Er ist ein guter Typ. Er liebt dich, und er respektiert dich. Er geht dir unter die Haut. Er hat einen Job. Er ist nicht so ein Blender wie Mike. Und im Alter sieht er so heiß aus wie sein Vater. Schließlich – ganz wichtig – hat er keine Ex-Frau.«


  »Heirat? Das hört sich nach einem so großen Schritt an. Es hat mir nicht gefallen, dass er es ausgerechnet bei seinen Eltern bekannt geben wollte. Er hätte es zuerst mit mir diskutieren müssen.«


  »Du weißt, dass er das getan hat. Er hat dir gesagt, wie wichtig du ihm bist. Ich wette, wo er herkommt, fragt man die Frauen zu Weihnachten, wenn die Familie beisammen ist, ob sie sich eine Heirat vorstellen können. Wenn du nicht schon so alt wärst, hätte er dir seine Anstecknadel aus dem letzten Schuljahr gegeben.«


  Lachend und entspannt zahlten sie und gingen hinaus, ein wenig angeheitert und noch voll von einem köstlichen Essen mit Sushi. Kate war lange nicht mehr bei der Kosmetikerin gewesen; ihre Haut fühlte sich weich an, die Poren strahlten sauber, und sie duftete gut. Sie wünschte, Dix wäre hier und könnte sie sehen.


  Sobald sie im Taxi saßen und zurück ins Hotel fuhren, kam Leah auf das Thema zurück. »Wir leben doch schon zusammen. Warum genügt das nicht? Und außerdem – hörst du dich reden? Dix will mit dir zusammenleben, und du lehnst das ab und weist ihn zurück.«


  »Natürlich tue ich das. Ich würde mit ihm zusammenleben, wenn es die Situation mit den Töchtern nicht gäbe. Ich kann nicht die schamlose, selbstsüchtige Freundin sein, die ihn mit dem Schwanz denken lässt. Ich liebe ihn, Leah. Er ist geduldig und freundlich, und er tut alles, um mich glücklich zu machen. Ich liebe seinen oralen Sex, und Thanksgiving hat er sogar mit meinen Eltern gegessen. Aber ich will ihm bei seinen Kindern nicht im Wege stehen. Er liebt sie, und er ist ein großartiger Vater.


  Es dauert nur noch zwei Jahre, und solange halten wir das beide aus. Ich will versuchen, Fälle zu übernehmen, die ihm geographisch näher sind. Es gibt einen juristisch verwaisten Bezirk rund um Lancaster. Wenn ich an drei Tagen in der Woche an diesen Fällen arbeiten kann, macht es Sinn, bei ihm einzuziehen, und ich könnte meine Wohnung behalten.«


  »Hast du ihm das gesagt?«


  »Er hat erst kürzlich vom Zusammenziehen gesprochen. Er hat sogar gemeint, wir könnten nach Lancaster ziehen, weil das auf halbem Weg liegt. Aber das ändert nichts an der Situation mit seinen Töchtern. Außerdem müssten sie dann jeden Schultag zweimal eine Stunde pendeln. Das kann man ihnen nicht zumuten.«


  »Sie sind alt genug. Du hast gesagt, sie wären meist bei Pickles, weil sie näher an der Schule wohnt.«


  »Zurück zu dir. Ich finde, du solltest Bingo eine Chance geben. Er ist sie wert. Er faltet deine Wäsche, weil es dich glücklich macht. Himmel, Leah, welcher Mann bringt das denn? Hör zu, wenn er fünf oder sechs Jahre älter wäre und nicht dein Freund, und wenn Dix mich nicht umbringen würde, und ich ihn nicht liebte und so, dann würde ich Brandon selbst mal probieren wollen!«


  Sie stiegen aus, und der Portier hielt ihnen die Tür auf. Sie schlenderten durch die Lobby, durch das Atrium und zu den Aufzügen.


  »Hure«, schimpfte Leah lachend, als sie hinauffuhren.


  »Ich gebe es zu. Wann also rufst du ihn an? Er macht sich bestimmt Sorgen.«


  »Heute Abend nach dem Essen. Vielleicht fliege ich mit dir nach Hause.«


  Sie traten aus der Kabine, bogen um die helle und luxuriös eingerichtete Sitzecke – und wen sollten sie dort sehen, wenn nicht Dix und Bingo? Die beiden sahen unglücklich und unausgeschlafen aus.


  Kate hielt mitten im Schritt inne und grinste verlegen. »Ich schätze, du hast herausgefunden, wo ich wohne.«


  Sein Mund war ein harter Strich. Dix nahm die Türkarte aus ihrer Hand, schob sie in den Schlitz und öffnete wortlos die Tür, dann reichte er die Karte an Brandon, der auch nicht mehr taufrisch aussah.


  Dix drehte sich zu Kate um. »Welches Zimmer gehört dir?«


  Sie streckte eine Hand aus, und er gab ihrem Hintern einen Klaps und schob sie durch die Tür. Sie schaffte gerade noch einen Blick auf Brandon und Leah, bevor Dix die Tür zuschlug und sich drohend vor sie stellte.


  »Ich will dich ja nicht beleidigen, aber du siehst aus, als hättest du auf dem Boden eines Greyhound Bus geschlafen. Warum bist du hier?«


  Er trat auf sie zu, und sie rümpfte die Nase. »Aus der Nähe riechst du, als hättest du auf einem Pissoir übernachtet. Ist Bingo ein Malheur passiert oder was?«


  Er lachte. »Verdammt, Kate. Warum kannst du mir immer den Wind aus den Segeln nehmen? Ich sollte sauer auf dich sein. Wer ist Bingo? Und warum siehst du so verdammt gut aus? Wenn du verschwindest, verwandelst du dich in ein Supermodell – wie geht das denn?«


  Sie schob ihn ins Badezimmer. »Ich hätte nicht vier Glas Champagner getrunken, wenn ich gewusst hätte, dass du in der Stadt bist. Bingo ist der Name, den Brandons Eltern für ihn ausgewählt haben. Wenn du es ihm erzählst, muss ich dich umbringen, bevor Leah mich umbringt. Zieh deine Klamotten aus und stell dich unter die Dusche. Ich habe noch nie eine Schwäche für nach Urin stinkende Penner gehabt, selbst wenn sie mich so gekonnt lecken wie du.«


  Sie brachte ihm ein Glas Champagner, als er gerade unter der Dusche hervorkam.


  »Danke.« Er leerte das Glas mit dem zweiten Schluck, stellte es hin und zog Kate an sich. Er küsste sie, bis sie bebend, erschauernd und atemlos zurückblieb. »Das ist schon besser. Wir haben auf dem Boden unseres Hotelzimmers am Stadtrand geschlafen, weil wir uns nicht in die dreckigen Betten legen wollten. Irgendein Motel mit Nutten und Strichern. Und du verbringst deine Nächte in der Penthouse Suite des Palisades! Wieso siehst du so gut aus? Du duftest nach Mango. Deine Haare fühlen sich weich an, und in dieser Bluse wirken deine Brüste noch umwerfender. Was, zum Teufel, hast du angestellt?«


  »Ein Mann, den ich vor ein paar Jahren vor einer hässlichen Rechtssituation bewahrt habe, arbeitet hier, und da es ein Storno in letzter Minute gab, hat er uns hier aufgenommen. Und ich sehe entspannt aus, weil ich entspannt bin. Die letzten beiden Tage habe ich bis elf geschlafen. Wir ließen uns das Frühstück draußen servieren, während Leah und ich in den Magazinen blätterten. Gestern waren wir einkaufen, und abends sind wir zum Tanzen gegangen. Heute hatten wir einen Tag im Spa – mit Ganzkörpermassage, Gesichtsmassage, dazu eine Maniküre und Pediküre. Dass ich nach Mango rieche, liegt am Einreiben mit Mangobutter. Und ich habe mir die Haare machen lassen. Dazwischen haben sie uns Sushi zum Mittagessen gereicht, und es blieb auch noch genug Zeit, um mit den jungen Männern zu flirten, die uns den Fisch und die Getränke brachten. Ich habe auch dreimal masturbiert – wenn auch nur aus dem Grund, dass ich es mir erlauben konnte, denn ich wusste, dass Leah nicht ohne anzuklopfen hereinplatzen würde. Warum bist du hier? Und die wichtigste Frage: Ist Pickles bei dir?«


  »Du hast mich herausgefordert, Frau. Du wolltest mir nicht sagen, wohin du gehst. Du hast mir den ganzen Winterurlaub versprochen, und hier bin ich, um dich abzuholen. Zieh deine Sachen aus.«


  Sie grinste. »Wie hast du mich gefunden?«


  »Bingo hat Hotelbeziehungen. Himmel, deine Titten sehen großartig aus.« Seine Hände ersetzten ihren BH, und sie schmiegte sich in seine Berührungen.


  »Ich habe einen Vorschlag.«


  »Ich bin auf alles vorbereitet.«


  »Wir schulden uns gegenseitig einen Blowjob. Fangen wir damit schon mal an.«


  Achtes Kapitel


  Brandon sagte nichts, als er zusah, wie Dix und Kate in ihrem Zimmer verschwanden. Ohne auf Leah zu warten, stapfte er in das andere Zimmer. Ihr war die Luft weggeblieben, als sie ihn vor der Suite gesehen hatte. Sie fuhr sich mit einer Hand über die Haare, die sich nach dem Conditioner im Spa weich und glatt anfühlten, dann folgte sie ihm.


  Leah wünschte, sie hätte Stöckelschuhe an, statt der flachen Balletttreter, und einen Rock und eine taillierte Bluse statt der Yogahose und des T-Shirts. Sie hätte die Haare auch in einem Dutt zusammenfassen sollen, vielleicht auch in einem Zopf, jedenfalls etwas Kontrolliertes. Denn wie Brandon sie jetzt anschaute, ließ nicht den Gedanken zu, dass sie die Kontrolle hatte.


  Sie schloss die Tür hinter sich. Er ging einen Schritt auf sie zu, und obwohl sie sich dafür hasste, wich sie zurück. Seine Augen blitzten. Diese großen Hände, die jeden Millimeter von ihr kannten, spannten sich zu Fäusten. Er sah wütend aus, und sie konnte es ihm nicht verdenken.


  Er trat noch einen Schritt auf sie zu, und diesmal blieb sie stehen. Brandon würde ihr nie etwas antun. Leah hob das Kinn; sie wollte etwas sagen, damit das schreckliche Schweigen zwischen ihnen gebrochen wurde, aber sein Mund hielt die Worte zurück, bevor sie von der Zunge purzeln konnten.


  Er legte eine Hand in ihren Nacken, die andere auf ihre Hüfte. Er zog sie an sich und ließ seinen Schoß gegen ihren kreisen. Himmel, er war hart. Sie stöhnte in seinen offenen Mund, bevor sie sich zurückhalten konnte.


  Leah brach den Kuss ab und zog sich zurück, aber nicht weit. Bei jedem Wort berührte sie seine Lippen, und sie wusste, dass sie ihn in einer Minute wieder schmecken wollte.


  »Ich habe dir gesagt, du sollst mir nicht folgen«, raunte sie und ließ es zu, dass er sie weiterhin gegen seinen Schoß rieb.


  »Ich habe dir nicht zugehört.«


  »Wie hast du mich gefunden?«


  Sein halbes Lächeln löschte nicht die Verärgerung in seinen Augen. »Ich habe ein paar Leute angerufen. Freunde, die Freunde haben, die sich auskennen.«


  »Trotzdem, ich habe dir gesagt, du sollst es nicht tun.«


  »Und ich tue immer alles, was du sagst. Stimmt das nicht?«


  Leah blinzelte und wollte sich von ihm lösen, aber er hielt sie fest. Sie streckte den Rücken und die Schultern, hob ihr Kinn und fixierte ihn mit einem stählernen Blick, der geringere Männer zittern ließ. Aber Brandon zitterte nicht.


  »Ja, so gefällt es mir«, sagte Leah kühl.


  Hitze wallte in seinen dunklen Augen auf. Unter ihren Handflächen klopfte sein Herz ein bisschen härter. Sie spürte ein Zucken in der Pussy. Sie biss sich auf die Unterlippe, um einen Seufzer zu unterdrücken.


  Er legte den Kopf ein wenig schief und schaute tief in ihre Augen. »Und ich gebe dir immer, was du haben willst«, murmelte er, ohne wegzuschauen.


  Seine Zunge fuhr über die Lippe, und Leah lehnte sich kaum merklich an ihn. Brandon küsste sie nicht; er schaute ihr zu.


  Der Moment gefror zwischen ihnen, und wieder versuchte Leah, Kontrolle zu gewinnen. Verdammt, deshalb hatte sie ihn doch verlassen müssen, um ihre Gedanken zu ordnen, unbehelligt von den dunklen Augen, den dichten dunklen Haaren und den großen, großen Händen …


  »Warum tue ich das, Leah?«


  Sie öffnete den Mund, aber fand keine Worte; nur ein leiser Seufzer kam heraus. Brandon nahm seine Hand von ihrer Hüfte und nahm ihre Hand in seine. Er ließ sie über seinen harten Brustkorb gleiten. Unter dem engen T-Shirt zeichneten sich seine Muskeln ab. Als ihre Hand über seine Brustwarze strich, biss Leah sich wieder auf die Unterlippe. Hart.


  Brandon zwang ihre Finger über seinen Schoß. Die kräftige Beule seines Schafts presste gegen ihre Handfläche. Er ruckte die Hüften vor und stieß noch härter in ihre Hand.


  »Kannst du es fühlen?« Er beugte den Kopf und flüsterte in ihr Ohr. Solange sie ihn nicht anschaute, konnte sie so tun, als wäre sie nicht diejenige, die sich vor ihn knien wollte. »Kannst du fühlen, wie hart ich für dich bin? Ich habe seit Tagen nicht geschlafen, Leah. Habe kaum etwas gegessen. Ich habe nichts tun können, außer an dich zu denken. Und seit ich dich gefunden habe, will ich in dir sein.«


  Leah schluckte, aber sie versuchte nicht, ihn zurückzudrängen. Brandon bewegte ihre Hand an seiner Erektion auf und ab. Für einen Moment nahm er die Hand vom Nacken und schob sie zwischen ihre Körper; er öffnete Knopf und Reißverschluss und schob ihre Hand hinein. Ihm stockte der Atem, als er ihre Finger um seinen Schwanz zwängte.


  »Fühlst du das?«


  »Ja, ich fühle es.«


  »Er ist für dich.« Er sprach direkt in ihr Ohr. Jedes Wort schwebte auf einem Atemhauch, der ihr Ohr kitzelte.


  Brandon schmiegte sich an ihren Hals, und Leahs Nippel härteten sich und stießen gegen die Spitze ihres BHs. Seine Hand bewegte ihre. Auf und ab. Sein Penis schwoll unter ihrer Berührung an. Er erschauerte, als er ihre Hand nahm und unter den Gummizug seiner Boxer schob – auf nackte Haut. Sein Schwanz, befreit aus dem Baumwollgefängnis, sprang heraus, und Leah umfasste ihn mit der ganzen Hand. Die andere Hand ging zu seiner Schulter, denn sie brauchte diese Stütze.


  Ihre Knie waren schwach geworden.


  Er drückte seine Zähne auf ihre Haut, aber er biss nicht zu. Ein Schauer wogte über ihren ganzen Körper und fand zwischen ihren Schenkeln einen Höhepunkt – die Spitze des Höschens war feucht geworden und rieb sich bei jeder Bewegung an der geschwollenen Klitoris. Sie glaubte, ihn glucksen zu hören, aber das Geräusch wurde sofort von seinem Stöhnen geschluckt, als sie mit der Hand über seine Eichel strich.


  Er war es, der immer noch ihre Hand bewegte, und Leah ließ es zu. Sie wusste nur zu gut, wie sie ihn mit der Hand fertig machen konnte, und natürlich auch mit dem Mund, aber für den Moment ließ sie es dabei bewenden, ihre Faust über seinen Schaft zu reiben. Er bestimmte das Tempo mit seinen langen, kräftigen Fingern.


  Leahs Hand grub sich tiefer in Brandons Schulter. Seine freie Hand packte eine feste Pobacke, und zugleich schob er einen Schenkel zwischen ihre Beine. Der Druck auf ihrer Pussy ließ sie aufstöhnen. Ihr Kopf fiel in den Nacken, und Brandons Mund bedeckte ihren Hals mit Küssen.


  Die ganze Zeit behielt er die Striche ihrer Hand in seiner bei. Inzwischen war sein Schaft wirklich hart und heiß geworden. Normalerweise würde sie jetzt übernehmen und ihm befehlen, sich aufs Bett zu legen, damit sie über sein Gesicht reiten konnte, während sie seinen herrlichen Penis lutschte. Aber Leah konnte sich nicht bewegen. Fasziniert und hypnotisiert wurde sie von seiner Hand auf ihrem Po festgehalten.


  »Wessen Schwanz streichelst du da, Leah?« Seine Stimme klang tiefer als tief. Guttural und von schweren Atemzügen unterbrochen.


  »Deinen.«


  Seine Hand zwickte ihren Po, und sein Schenkel drückte gegen ihren. Leahs Klitoris pulsierte, und sie kreiste schamlos auf seinem Bein. Zum Teufel mit der Kontrolle. Das fühlte sich so gut an, dass sie es nicht missen wollte.


  »Nein«, sagte er zu ihrer Überraschung.


  Sie hätte aufgehört, ihn zu reiben, aber seine Hand bewegte sich weiter auf und ab. Sie wollte ihre Hand von seiner lösen, aber das gelang ihr nicht. Brandon erhöhte das Tempo, seine Hand ging schneller. Seine Hüften bewegten sich. Er stand kurz vor dem Erguss.


  »Es ist deiner«, sagte er ohne Spur von Ironie. »Das ist dein Schwanz, Leah. Er gehört dir.«


  Er nahm seinen Oberkörper zurück, um ihr in die Augen zu schauen. Seine Hand schob ihre schneller an. Härter. Eine winzige Linie tauchte zwischen seinen Augenbrauen auf, und seine Lippen pressten sich zu einem Strich zusammen. Sie kannte diesen Blick. Er würde kommen, und sie konnte ihn nicht aufhalten. Sie wollte auch gar nicht.


  »Er hier«, sagte Brandon durch zusammengebissene Zähne, und seine schwere Hand presste ihre um seinen zuckenden Schaft, »gehört dir.«


  Sie wollte den Kopf schütteln, weil sie glaubte, ein paar Worte des Widerspruchs zu finden, aber dann spürte sie das Zucken ihrer hungrigen Pussy, die nichts gegen den neuen Besitz einzuwenden hatte.


  »Sage es«, wies Brandon sie an. »Ich will hören, wie du es sagst, Leah. Mein Schwanz gehört dir. Ich gehöre dir.«


  Sie versuchte, es zu leugnen. Sie wollte ihn nicht besitzen, als wäre er ein Möbelstück oder ein Auto. Verdammt noch mal, er wusste das doch, und wenn er sie zwang, es auszusprechen, würde das real, was schon der Wahrheit entsprach.


  Brandon pumpte die Hüften, sodass sein Schaft härter in ihre Faust stieß. »Sage es, Leah. Ich will hören, wie du es sagst. Jetzt.«


  »Oh, ja«, sagte sie schließlich, und ihre Hand bewegte sich im eigenen Takt. Auf und ab, dazu eine leichte Drehung, die ihn jedes Mal zucken ließ. »Ja, Brandon. Der hier gehört mir. Du gehörst mir.«


  Es kam ihm mit einem langen Stöhnen. Hitze breitete sich in ihrer Hand aus, als er sie füllte. Der Geruch seiner Erregung überflutete ihre Sinne. Ihr eigener Atem schluchzte, als sie ihm das gab, was er wollte.


  Was sie beide wollten.


  Lust hatte Brandons Gehirn blockiert, aber nur eine Minute lang. Er hatte gehört, was Leah gesagt und was sie ihm gegeben hatte. Er öffnete die Augen und atmete immer noch schwer. Er schaute an sich hinunter. Leah hatte gerade begonnen, den Druck der Finger zu lösen. Er hielt sie immer noch fest umschlungen. Leah fielen die Augen zu.


  Ein Teil von ihm wollte im Nachglühen dieses Orgasmus verharren, aber der andere Teil, der raffiniertere, wollte die Lage ausnutzen. Er küsste sie, bevor sie sich zurückziehen konnte und ihn mit diesem Blick bedachte.


  Ein Teil von ihm, jener Teil, der vom Schwanz beherrscht wurde, liebte diesen Blick, weil er bedeutete, dass sie sich seinen Arsch vornehmen würde, um ihm Disziplin beizubringen. Aber im Moment versuchte er, nicht mit seinem Schwanz zu denken.


  Sie öffnete sich ihm, was ihm eine Menge sagte und ihn sehr beruhigte. Er hatte befürchtet, sie zu hart zu bedrängen. Sie seufzte in seinen Mund, und er setzte beide Hände ein, um ihre Backen zu greifen. Sie schlang ihre Beine um seine Taille, und die Arme legte sie um seinen Hals. Ihre Zunge streichelte seine.


  Vielleicht war das doch nicht so hart, dachte er.


  Er trug sie die zwei Schritte zum Bett und legte sie hin. Leah machte Liebe, wie sie auch alles andere machte, stets kontrolliert, und jeder Schritt war überlegt. Aber jetzt schien sie ein wenig verloren zu sein. Ein wenig zerbrechlich, aber auf eine Weise, die sie nicht schwach aussehen ließ. Eine Frau wie Leah konnte gar nicht schwach sein.


  Sie lebten zusammen. Er war für die Wäsche verantwortlich, sie dafür, dass die Rechnungen bezahlt wurden. Er kochte, wenn sie keine Lust dazu hatte. Manchmal fesselte sie seine Hände auf den Rücken, und manchmal legte sie ihm eine Augenbinde um, aber am meisten liebte sie es, ihm eine lange Liste mit Aufträgen zu geben, die er abzuarbeiten hatte. Er erledigte sie klaglos, die meiste Zeit mit einem Halbsteifen, weil er daran dachte, mit ihr Liebe zu machen. Sie sprachen nicht viel über die Art ihrer Beziehung, denn sie wussten, dass sie funktionierte.


  »Brandon …«


  »Pst.«


  Sie sah ihn überrascht an, dann legte sich die Weichheit wieder über ihr Gesicht, und sie lehnte sich zurück und zog ihr T-Shirt über den Kopf. Sie bot sich ihm an, und er nahm sie. Er liebte das Geräusch, das sie von sich gab, wenn er seine Finger in den Bund ihrer Hose steckte und bis ganz nach unten zog. Darunter trug sie die winzigen hübschen Höschen, die er ihr zu Weihnachten gekauft hatte. Sie hatte geschworen, sie nie im Haus seiner Eltern anzuziehen, aber sie hatte sie eingepackt und mitgenommen.


  Er küsste alle Stellen, von denen er wusste, dass sie sie zum Seufzen brachten. Sie wand sich unter seinem Mund. »Baby, du riechst so gut.«


  »Kosmetiksalon«, raunte sie und krümmte sich, als sein Mund über ihre Hüften strich und dann über den Bauch.


  Sie schrie leise auf, als er durch die Spitze des Höschens ihre Klitoris küsste, und dann noch einmal, als er ihr Höschen nach unten zog und einen Finger in sie steckte. Sein Penis versuchte kühn, sich zu recken, aber er konnte unmöglich jetzt schon Liebe mit ihr machen. Auf der anderen Seite würde er sie auf ihren Orgasmus nicht länger warten lassen. Er musste sie fühlen und schmecken.


  »Du schmeckst aber auch gut«, murmelte er und leckte sie sanft.


  Leah krümmte sich wieder und presste sich gegen ihn. Sie war schon so nass, dass sein Finger ohne jeden Widerstand ein und aus fuhr.


  »Oh, Himmel, Brandon …«


  »Ja«, sagte er, während er leckte und saugte. Dann zog er sich zurück und begann an der Innenseite des Schenkels zu nagen, bis sie sich aufbäumte und über ihren Körper forderte, dass er zu ihrem Zentrum zurückkehrte.


  Er lächelte, als sie ein vertrautes, schluchzendes Keuchen ausstieß und so heftig an seinen Haaren zog, dass er zusammenzuckte. Brandon glitt mit einer Hand unter Leahs Pobacken, um sie an seinem Mund festzuhalten, bis er sie zum Höhepunkt küsste.


  Sie ritt gnadenlos auf seiner Zunge, und dann fühlte er endlich das Pulsieren der gespannten Wände ihrer Pussy. Er stieß rhythmisch mit dem Finger zu und achtete auf die Entspannung ihrer Muskeln. Er nahm den Druck von der Zunge zurück, wusste aber, dass er sie in einer Minute wieder zum Orgasmus bringen konnte.


  Sie schrie erneut auf, tiefer diesmal. Ihre Klitoris pulsierte, als ihre Pussy seinen Finger wrang. Glitschige Hitze umfing ihn, und er barg sich in ihrem Duft, während sein Penis sich rührte und vielleicht bald wieder hart wurde.


  Er löste sich von ihr, und sie stieß einen protestierenden Laut aus. Er rutschte ihren Körper hoch und küsste sie auf den Mund. Er umschlang sie, und ihm wurde bewusst, dass er noch fast vollständig angezogen und sie fast vollständig ausgezogen war. Nach einer Minute schob sie ihn von sich. Er dachte, sie würde ins Bad gehen, aber stattdessen kuschelte sie sich in seine Armbeuge. Schweigend küsste sie seine Rippen.


  Brandon strich mit einer Hand über ihre Haare und wartete darauf, dass sie etwas sagte. Er hatte viel zu sagen, aber er konnte warten. Leah atmete langsam durch. Erschöpft fielen Brandon die Augen zu.


  »Ich sollte wütend sein, dass du hergekommen bist«, murmelte sie schließlich, »aber ich schätze, du solltest wütend sein, dass ich dich verlassen habe.«


  »Ich bin nicht wütend, dass du gegangen bist«, sagte er, ohne die Augen zu öffnen.


  Die Matratze sackte ein, als sie sich auf die Seite drehte. »Nein?«


  »Ich bin wütend, dass du gegangen bist, ohne mir zu sagen, wohin. Oder warum. Obwohl ich weiß warum.« Er fühlte, dass sie ihn anschaute, aber er hielt die Augen geschlossen. Himmel, war er müde. Brandon gähnte, bis sein Kinn knackte.


  Er fühlte, wie sie mit den Fingern durch seine Haare strich. Das würde ihn endgültig ins Reich der Träume schicken. Er wusste, dass er sich noch eine Weile gegen den Schlaf wehren konnte, wenn Leah reden wollte, aber er hatte seit einigen Tagen nicht mehr geschlafen, und letzte Nacht mit Dix – das Bett war zu kurz gewesen und der Boden zu dreckig.


  »Du siehst schrecklich aus, Baby«, sagte sie leise. »Wo hast du letzte Nacht verbracht? In einem Karton hinter den Mülleimern?«


  »In einem stinkenden Motel am Stadtrand«, sagte er gähnend.


  Ihre Finger strichen wieder durch seine Haare, genau wie er es liebte. »Du kannst hier bleiben.«


  Diese Einladung zwang ihn endlich dazu, die Augen zu öffnen. Er setzte sich auf. Er nahm ihre Hand und küsste sie. »Du hast nie auf meine Frage geantwortet.«


  Er kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie ihn verstand. Als sie seufzte und seinen Blick mied, ließ Brandon ihre Hand los. Er stand vom Bett auf und ordnete seine Kleider.


  »Wohin gehst du?«


  Er sah sie an. »Zurück zum Motel.«


  »Aber …« Ihre Augen verengten sich. Leah stand ebenfalls vom Bett auf. »Es tut mir leid. Ich bin noch nicht soweit, dir eine Antwort zu geben.«


  Er nickte, als wenn er das erwartet hätte. Das tat weh, aber er war nicht überrascht. »Ich habe mein Handy dabei, falls du deine Meinung änderst.«


  Sie blinzelte. »Brandon!«


  »Pst«, sagte er. »Tu’s nicht … sag’s nicht, Leah.«


  »Du weiß doch nicht, was ich sagen wollte.«


  Er liebte ihr Lächeln, selbst jetzt, als er glaubte, dass sie gerade dabei waren, sich zu trennen. Gerade jetzt liebte er ihr Lächeln. »Doch, doch, ich weiß es. Du wolltest mir sagen, dass du mich liebst, mich aber nicht heiraten kannst.«


  »Ich …« Sie brach ab, dann hob sie die Schultern. »Es ist so ein großer Schritt.«


  »Ich weiß.« Er wusste es tatsächlich, das war ja der ultimative Witz. Nie zuvor hatte er jemanden heiraten wollen, aber jetzt wollte er. Alles hatte sich verändert, auch wenn er nicht genau wusste, wie das geschehen konnte.


  Sie seufzte und zog Shirt und Hose an. »Du siehst schrecklich aus.«


  »Ich habe dir doch gesagt, dass ich nicht geschlafen und nicht gegessen habe.«


  »Armer Kerl«, sagte Leah sanft, aber irgendwie schwang auch Stolz in ihrer Stimme mit. »Ich weiß, wie du reagierst, wenn du nicht geschlafen oder gegessen hast.«


  Er lachte. »Okay, gestern Abend habe ich einen Burger gegessen.«


  »Ha! Ich wusste es!«


  »Aber keine Fritten dazu. Und nur einen einfachen.«


  Leah hob eine Augenbraue. »Du musst wirklich entsetzt gewesen sein.«


  »Ja, war ich. Hast du dir das nicht denken können?«


  Sie schmiegte sich an ihn, um ihn zu küssen, und nach dem Kuss strich sie mit dem Daumenballen über seine Unterlippe. Sie schaute tief in seine Augen. »Und jetzt bist du hier.«


  »Jetzt bin ich hier.«


  Sie schwieg eine halbe Minute lang. Als sie ihn wieder küsste, ließ Brandon es geschehen; er erwiderte sogar ihren Kuss.


  »Ich kann nicht ja sagen«, flüsterte Leah.


  Der Blick in ihren Augen ließ ihn fast zusammenzucken, aber er blieb sehr still.


  »Nicht jetzt«, sagte sie. »Ich kann es nicht. Es tut mir leid.«


  Er kannte schon ihre Liste von Gründen. Er war zu jung. Sie verdiente mehr Geld als er. Sie kannten sich noch nicht lange genug. Er hatte ihre Eltern noch nicht kennengelernt. Seine Eltern kannte sie jetzt, das war der Grund für ihre Flucht gewesen. So sehr er seine Eltern auch liebte – er konnte Leah verstehen. Er verstand alles, wenn es sich um Leah drehte. Er konnte ihre Vorwände sehen, wie sie in ihrem Gehirn tickten, aber Brandon wusste, dass es nur einen Grund gab, warum sie nicht ja sagte.


  »Ich meinte, was ich vorhin gesagt habe, und ich schäme mich nicht dafür.«


  Sie seufzte und langte nach seiner Hand, um ihn an sich zu ziehen.


  Brandon küsste sie langsam und gründlich, dann stand er vom Bett auf. Er wollte so schnell wie möglich aus diesem Rattenmotel, aber trotzdem würde er wieder hingehen, denn er wusste, dass dies eine Jetzt oder Nie Situation war. Er schob sich die Haare aus den Augen und streckte den Rücken.


  »Ich liebe dich. Ich liebe deine Gesellschaft und ich liebe, was wir zusammen machen. Ich will das bis ans Ende meiner Tage mit dir machen.«


  Er konnte sehen, wie ihr das zusetzte.


  »Mir gefällt auch, was wir zusammen haben«, sagte er.


  »Ich auch. Ich liebe es. Ich liebe dich. Aber ich brauche Zeit, darüber nachzudenken.«


  Er nickte wieder. »Okay. Nun, ich werde im Penny Pincher sein. Ruf mich an.«


  Sie sah ihn aus verengten Augen an. »Du gehst?«


  »Ja, ich gehe.«


  Sie verschränkte die Arme, und mit einem Finger klopfte sie gegen den Ellbogen.


  »Als wir mit dem Aufzug fuhren, war ein Mann in der Kabine, der als Zebra verkleidet war. Ein Latex-Kostüm, komplett mit Hufen, Ohren und Mähne. Er hatte rosa und purpurne Streifen und war bestimmt drei Zentner schwer. Und er war völlig begeistert von sich, er lebte die Situation aus, Leah.«


  »Nun sage mir bloß nicht, dass du dich als Zebra verkleiden willst.«


  »Nein. Ich will nur sagen, er war glücklich mit sich selbst. Mehr als das, er war sogar stolz auf sich.« Brandon legte eine Pause ein. »So fühle ich, wenn ich bei dir bin.«


  Er ging ein paar Schritte zur Tür. »Ich weiß, du kannst jetzt nicht ja sagen. Aber kannst du mir sagen, dass du nicht nein sagst?«


  Sie nickte. »Wenn ich dich bitte zu bleiben, würdest du?«


  Er nickte. »Ja, wenn es das ist, was du willst.«


  »Aber du glaubst, du solltest gehen.«


  Er nickte, nachdem er ein paar Sekunden nachgedacht hatte.


  »Dann gehe.« Leah hob das Kinn. »Gehe, wenn du glaubst, dass du gehen musst.«


  Er nickte ein letztes Mal und fragte sich, ob er der größte Idiot war. Er ging wieder zur Tür.


  »Ich rufe dich an«, sagte sie.


  Er war nicht sicher, ob er ihr glaubte, aber ihm blieb nichts anderes übrig, als zu gehen.


  Neuntes Kapitel


  Sie drehte sich herum, sodass sie Seite an Seite lagen statt der traditionellen Neunundsechzig mit ihr oben.


  »Ich zuerst. Ich weiß, wie du den oralen Sex am besten genießt.« Seine Stimme klang wie ein Grinsen, aber da schwang auch Sanftheit mit.


  »Ja, ich will genießen, wenn du meine Pussy isst, und das kann ich nicht, wenn mein Gesicht über deinem Schaft hängt. Ich muss versuchen, die Balance zu halten, und außerdem mag ich keine Eier im Gesicht.«


  Er lachte, entspannt und sexy. »Dann komm hoch und setz dich auf mein Gesicht.«


  »Was für ein Romantiker.« Sie setzte sich auf und drehte sich zu ihm, dann beugte sie sich über ihn, um ihn zu küssen. Wie konnte sie seinem Mund widerstehen?


  »Der Mund eines Mannes und die Pussy einer Frau – es gibt nichts, was romantischer ist. Wie sie schmeckt, wie sie sich anfühlt – das alles führt dazu, dass ich noch mehr nach dir verlange. Ich würde fast alles tun für dich und deine Pussy.«


  Statt länger über das, was er sagte, nachzudenken, tat sie das, um was er bat. Sie kroch über ihn und setzte sich auf seinen Mund. Er hielt ihre Backen fest und drückte sie genau auf die richtige Stelle, während sie sich bemühte, ihre Balance zu finden. Sie hielt sich am nächsten Bettpfosten fest.


  Sie schloss die Augen. Es war fast unglaublich, wie gut sich sein Mund anfühlte. Seine Hände waren stark und sicher, und sie wusste, dass sie ihr Gleichgewicht nicht verlieren würde, dafür sorgte er schon.


  Oh, Mann, die Dinge, die er mit der Unterlippe auf ihrer Klitoris anstellte … Er rollte sie hin und her und verfolgte sie dann mit der Zunge. Ein Laut baute sich aus dem Unterbauch auf, als ihre Hüften nach vorn ruckten. Ihre Knöchel wurden weiß, als die Finger sich stärker um den Bettpfosten verkrampften. Ihre Haut war superempfindlich, sie wurde von der Luft gekost, und seine Hände brannten sich in ihr Fleisch. Sein Mund war warm und nass, als er sie verschlang. Ihr Atem geriet ins Stottern, und sie ertrank in Lust.


  Ihre Gier, die Pussy immer fester gegen ihn zu reiben, rang mit ihrem Verlangen nach Kontrolle, aber dieses Verlangen flog wie eine Wolke davon, als sie kam. Sie erschauerte auf ihm, wurde immer schwächer und fiel mit dem Kopf nach vorn.


  Er bewegte sich unter ihr, leckte sich die Lippen und labte sich an diesem Geschmack. Sie war warm und entspannt, was nach einem Orgasmus typisch für sie war. Er legte sie auf den Rücken, und sie öffnete langsam die Augen und sah ihn mit einem trägen Lächeln an.


  »Du bist so toll mit deinem Mund. Sexy.« Sie streckte sich, und er schaute zu, wie ihre Brüste geschüttelt wurden.


  »Ich bin froh, dass es dir gefällt.« Er grinste, als sie sich aufsetzte, und ihre Haare fielen in einem süß duftenden Vorhang nach vorn.


  »Ich werde dir jetzt den Schwanz lutschen.« Sie arrangierte Kissen, und als er sich setzte und sich gegen die Kissen lehnte, ging sie auf alle Viere und beugte sich über ihn. Er liebte es, sie in dieser Position zu sehen. Ihr Po schwenkte hin und her, als er ihre Schau beobachtete. Ihr Mund übernahm seinen Schaft. Es war ein wunderbares Bild.


  Sie saugte langsam, nass und fest. Die perfekte Kombination. Jedes Mal, wenn sie den Kopf zurückzog, ließ sie einen dunklen, von ihrem Speichel glänzenden Stamm zurück. Sie brachte ihn immer näher an die Klippe. Eine Hand drückte gegen die Wurzel und hielt ihn so, dass sie besser saugen konnte, und die andere Hand hielt sich auf seinem Oberschenkel fest, die Nägel leicht in die dortigen Muskeln gebohrt.


  »Liebe Kate, du siehst entzückend verdorben aus, wenn du dir meinen Schaft auf diese Weise vornimmst«, murmelte er und strich mit den Fingern durch ihre Haare. Dieser Widerspruch lockte ihn. Auf der einen Seite die Frau mit der juristischen Karriere, zugeknöpft, kühl, scharfzüngig, und auf der anderen Seite die Frau, die er kannte. Sinnlich, abenteuerlich, nicht zu ängstlich, das zu fordern, wovon sie sich etwas versprach. Er liebte die verborgenen Facetten, die sie nur wenigen Menschen zeigte. Sein heimliches schmutziges Mädchen. Das gefiel Dix sehr.


  Noch mehr gefiel ihm, wenn sie ihn so tief nahm, dass er gegen ihre Kehle rieb. Seine Zehen krümmten sich.


  Er schluckte schwer und schaffte es, ein paar Laute zu krächzen, die sie ermutigen sollten.


  Sie spielte mit ihm, dass es ihm wie Stunden vorkam. Schweiß perlte auf seiner Stirn, und er konnte nicht aufhören zu stöhnen. Er trieb auf einem Meer, das sie geschaffen hatte. Sie war sein Anker, sein einziger Rückweg.


  »Du bist ein sehr schlechtes oder auch ein sehr gutes Mädchen. Himmel, Kate, hab Erbarmen mit mir und lass mich kommen«, bettelte er.


  Sie hob den Kopf und leckte sich die Lippen. »Erbarmen? Mein lieber Charles, ich habe kein Erbarmen. Ich bin Anwältin, erinnerst du dich? Was ich habe ist dies … eh, wie heißt es auch noch?« Sie spielte mit ihrer Klitoris, während sie vorgab nachzudenken, und die andere Hand rieb seinen Schaft auf und ab.


  »Du bist ein böses Mädchen«, keuchte er, als sie ihn ganz nah an den Rand des Orgasmus brachte, aber dann grätschte sie über ihn und ritt auf seinem harten Schaft.


  »Böse? Okay, aber ich bringe dir die Erleichterung, die du brauchst.« Im nächsten Moment kam es ihm, und er versprühte sich in dieser heißen, süßen Stelle, von der er geträumt hatte, seit sie vor drei Tagen aus seinem Auto ausgestiegen und im Flughafen verschwunden war.


  Er warf sie aufs Bett und küsste sie wild. »Hallo, Anwältin. Wir geht es Ihnen heute?«


  »Jetzt viel besser, mein Darling Dix. Dabei waren es nur drei Tage.«


  »Ich bin gierig, wenn es um dich geht.«


  Sie schnüffelte ein bisschen, womit sie ihre amüsierte Verärgerung anzeigte. Verdammt, selbst das törnte ihn an. Sie schob ihren hübschen Arsch aus dem Bett, verschwand im Bad und war ein paar Sekunden später wieder draußen.


  Auf allen Vieren kroch sie zu ihm. Aufs Bett, genau wie er es liebte. Alles, um ihm zu gefallen.


  »Gierig? Du bist wie ein kleines Kind, dem man den Lutscher weggenommen hat. Ich wäre Silvester rechtzeitig bei dir gewesen.«


  »Du bist wegen Eve gegangen. Ich habe dich vermisst. Du hast mir diese Zeit versprochen. Und ich wollte nicht, dass du verärgert weggehst. Dieses Bett … Himmel, Katherine, ich habe vergangene Nacht auf einem dreckigen Fußboden geschlafen. Und du lagst hier zwischen den Laken aus ägyptischer Baumwolle?«


  »Ja, das ist ein gutes Hotel, und die Betten sind allererste Sahne.« Sie lächelte und kuschelte sich an seine Seite. »Ich bin jetzt ganz entspannt, also hör mit den alten Geschichten auf. Ich war nicht sauer auf dich, bin es immer noch nicht.«


  Sein Telefon klingelte – es war der Klingelton der Mädchen. Kate seufzte und wälzte sich herum, tastete seine Hose ab und reichte ihm das Handy.


  »Hallo?«


  »Oh, Charles. Ich bin so froh, dass du in Sicherheit bist. Du hast nicht angerufen, und ich habe mir Sorgen gemacht.«


  Eve.


  »Gibt es ein Problem mit den Mädchen?«


  »Nein. Aber du hast nicht zurückgerufen, als ich dir gestern Abend eine Nachricht aufs Band gesprochen habe.«


  Kate grunzte und wollte sich verdrücken, aber er hielt sie mit einem Bein über ihrem Körper zurück und ignorierte den Schlag, den sie seinem Bauch verpasste.


  »Benutze nicht Kendalls Telefon, wenn es sich nicht um einen Notfall handelt. Verdammt, Eve, ich bin hier bei Katherine. Ich hatte den Mädchen gesagt, dass ich gut angekommen bin.«


  »Aber mir hast du nichts gesagt.«


  »Eve, bist du krank? Bist du auf den Kopf gefallen? Hör auf mit deinen billigen Spielchen, du blamierst dich und mich.« Er klappte das Handy zu.


  »Jetzt werde ich langsam wütend. Wieder diese Frau. Sie hat sich sofort an dich rangemacht, als du vom Flughafen zurückgekommen bist.«


  »Das spielt keine Rolle. Ich bin bei dir. Bestellen wir uns was zu essen. Ich habe Hunger. Dann setzen wir den Sex fort.«


  »Leah und ich haben Tickets für eine Show. Ich weiß nicht, wie die Situation zwischen ihr und Brandon ist. Bis das geklärt ist, können wir uns ein paar Häppchen bestellen. Ich kann mir denken, dass der Zimmerservice im Penny Pincher einiges zu wünschen übrig ließ.«


  »Es gab einen Automaten am Ende der Lobby, und darin standen drei verschiedene Sandwiches, auf deren Verpackung sich der Staub gesammelt hatte. Welche Show?«


  Sie bestellte etwas zu essen und wandte sich dann wieder ihm zu. »Was machst du denn nun mit Pickles?«


  »Wann ziehst du bei mir ein?«


  »In zwei Jahren, wenn deine Töchter die Schule beendet haben und dich nicht mehr so sehr brauchen.«


  »Ich kann ihr Vater sein und trotzdem mit dir leben.«


  »Und ich werde die Freundin sein, die ihnen den geliebten Daddy nimmt. Nein, das will ich nicht. Zwei Jahre. Warum bedrängst du mich?«


  Bevor er was erklären konnte, kam der Imbiss. Er ging zur Tür und verdrückte ein paar kleine Sandwiches, ehe er zurück zum Bett ging, wo sie mit einem verdrießlichen Gesicht saß.


  »Zurück zu Eve«, sagte sie. »Ich mag sie nicht. Nach diesen Spielchen von ihr kann ich sogar sagen, dass ich sie hasse. Es gibt nur drei Leute, die ich hasse. Ich werde keine Einladung annehmen, zu der sie auch geladen ist. Ich will sie nicht in meiner Wohnung sehen.« Sie richtete sich auf und schaute ihn an.


  »Sie ist doch keine Gefahr für dich. Ich schätze, es wird Feiern geben, da sind wir alle zusammen. Der Schulabschluss der Mädchen, die Hochzeiten, solche Sachen.«


  Sie atmete tief durch. »Ich habe dir eine direkte Frage gestellt. Hat sie versucht, dich anzumachen?«


  »Ja. Haben andere Männer dich versucht anzumachen?«


  »Tu’s nicht. Behandle mich nicht so herablassend. Wie kannst du da sitzen und x-beliebige Kerle, die mich einladen, mit einer Frau vergleichen, die deine Kinder geboren hat? Du hast eine Geschichte mit ihr, ein Leben mit ihr. Du hast einige der intimsten und wichtigsten Dinge mit ihr geteilt. Natürlich stört es mich, wenn diese Frau ihre Krallen wieder in dich bohrt.«


  Kate stand vom Bett auf und begann sich mit fahrigen Bewegungen anzuziehen.


  »Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Katherine, ich liebe dich. Ich will mein Leben mit dir teilen. Ich kann meine Vergangenheit nicht ändern. Ich kann nicht leugnen, dass Eve mal wichtig für mich war. Aber es ist egal, ob sie sich an mich wirft – ich fange sie nicht auf.«


  »Du begreifst das nicht! Oh, verdammt! Charles, du bist ein schlauer Bursche. Ich habe dir genau geschildert, was mich stört, und dann kommst du mir mit diesem Scheiß?«


  Er stand auf und wollte sie umarmen, aber sie gab ihm einen Klaps auf die Finger. »Ich liebe dich doch! Das ist alles lächerlich. Ich bettle dich an, dass du zu mir ziehst, und du bist sauer? Das kapier ich nicht.«


  »Weil du es nicht kapieren willst! Der Punkt ist, Charles, sie ist eine Person, die ewig an dich gebunden bleibt. Sie gehört zu dem wichtigsten Teil deines Lebens – zu den Mädchen. Aber du reagierst, als wäre ich völlig blöde, wenn ich sage, sie respektiert mich nicht, wenn sie versucht, dich ins Bett zu kriegen. Und ich soll das tolerieren, als wäre es keine große Sache. Nun, Mann, es ist eine große Sache, sie gefällt mir nicht, und ich hasse sie, und was ich noch mehr hasse, ist dein Vergleich mit irgendeinem Typen, der mich in der Firma anspricht und auf einen Drink einlädt. Als wäre dessen Respektlosigkeit so groß wie ihre.«


  Oh.


  »Du hast recht, und es tut mir leid. Sie ist schon so lange auf diesem Trip, dass ich ihn ignoriere oder als Hintergrundgeräusch hinnehme. Sie kann ihre Spielchen treiben, aber ich will sie nicht. Ich will dich, Kate. Ich dachte, ich hätte genug Kinder, aber wenn ich dich ansehe, dann muss ich meine Meinung ändern. Wirf unsere Beziehung nicht weg, Kate.«


  »Ich werfe nichts weg. Ich sehe nicht, dass unsere Zukunft gefährdet ist. Aber in aller Ernsthaftigkeit: Du musst mit ihr reden.«


  »Das mache ich, wenn du bei mir einziehst.« Er stellte sich vor sie, schob sie gegen die Tür zum Schlafzimmer und lutschte an ihrem Hals. Sie stöhnte leise und keuchte, als er herausfand, dass sie kein Höschen trug. Das beste Outfit für sie, dachte er.


  Sie öffnete die Schenkel und schlang ein langes Bein um seine Hüfte, und er nahm die Einladung an, nutzte den richtigen Winkel und fuhr mit seinem dicken Schaft in sie hinein, hart und schnell. Kate hielt sich an ihm fest, und ihre Blicke verkeilten sich ineinander.


  Es war ein sehr intimes Paaren, beinahe sanft und sehr romantisch. Er brauchte sie, und sie gab sich ihm hin, die Augen weit geöffnet. Sie hielt ihm stand, Stoß für Stoß. Für ihn war das immer wieder wie ein Wunder.


  »Mach, dass ich komme, Dix.«


  »Es ist mir ein Vergnügen.« Er presste sie härter gegen die Tür, und sie kreiste gegen ihn. Der geschwollene Hügel ihrer Klitoris erhob sich gegen den harten, glitschigen Stamm seines Schafts. »Ist das genug für dich?«, fragte er neckend.


  »Es ist nie genug. Du könntest in meinen Körper kriechen und dort ewig bleiben, und immer noch hätte ich nicht genug. Ich brauche dich.«


  »Himmel, du bringst mich ganz durcheinander«, murmelte er.


  Sie ließ wieder diesen Laut hören, der sein Innerstes nach außen kehrte. Tief und leise, ein verzweifelter, flehender Laut, der ihren Orgasmus ankündigte, als würde sie davon überrascht.


  Ihre Hitze, ihre Nässe, das Klammern ihrer glitschigen Pussy um seinen eindringenden Schaft, all das trieb ihn immer stärker an. Sein Körper klatschte gegen ihren, und der aufsteigende Duft ihres Körpers vereinigte sich mit seinem. Sex und Lust, Sehnsucht und Verlangen. Und auch Liebe.


  Sie passte zu ihm auf eine Weise, die er vorher nicht für möglich gehalten hatte. Katherine war ihm auf allen Gebieten ebenbürtig, und das war aufregend und tröstlich.


  Er grunzte, als er die Ladung von sich gab, tief in ihr drinnen, während sie sich im Widerhall ihres Orgasmus wand.


  Im Hintergrund, als seine Knie weich wurden und sie beide in Richtung Boden rutschten, hörte er, wie die Haupttür der Suite geöffnet und wieder geschlossen wurde. Dann klingelte sein Handy. Er kroch über den Boden, fand das Handy und schaute aufs Display. »Das ist Bingo.«


  Kate spürte, dass das Gefühl in ihre Beine zurückkehrte. Sie ging ins Bad, und als sie herauskam, fand sie Dix auf dem Bett sitzend vor und hatte sich den Imbiss vorgenommen.


  »Was ist denn los?«


  »Er geht zurück zum Penny Pincher. Er will Leah Zeit zum Nachdenken geben.«


  »Geh ihm nach. Gerade jetzt braucht er einen Freund. Ich werde mit Leah reden. Mal sehen, ob es uns beiden gelingt, zwei verrückte Kinder zu versöhnen. Geh mit ihm in irgendeinen Stripclub, da kann er sich ablenken.«


  Er stand auf, grinste breit und küsste sie. »Und wo wirst du sein?«


  »Thunder from Down Under. Eine australische Tanzgruppe mit gut gebauten Kerlen, die sich ausziehen und mit allem schwenken, was sie haben. Wir haben die Karten, und wenn wir nicht gehen, haben wir das Geld für nichts ausgegeben. Das ginge mir gegen den Strich.«


  Er lachte. »Ja, okay, ich opfere mich für Bingo. Verdammt, ich darf ihn nicht länger so nennen, sonst habe ich mich an den Namen gewöhnt.«


  Sie drückte ihre Schlüsselkarte in seine Hand. »Du bist herzlich eingeladen, hier zu übernachten und mich in diesem luxuriösen Bett zu bedienen.«


  »Ich kann nur hoffen, dass ich nicht aus lauter Sympathie noch eine Nacht im Penny Pincher verbringen muss.« Während er sich anzog, verzehrte er die letzten Happen, gab ihr einen Klaps auf den Po und ging.


  Lächelnd schlenderte Kate zu Leahs Tür und klopfte. »Leah? Ich hoffe, dass Bingo dich nicht überanstrengt hat. Wir haben australische Stripper anzustarren«, rief Kate durch die geschlossene Tür.


  Leah öffnete. »Ich bin bereit.«


  »Gut. Dann kannst du mir sagen, warum der arme Bingo entsetzt davongezogen ist, sodass Dix ihn in einen Stripclub einlädt.«


  »Er soll darauf achten, dass er nichts mitbringt, was beißt und juckt.«


  Sie lachten beide und bereiteten sich auf ihren Abend vor.


  Zehntes Kapitel


  »Die können nicht echt sein. Sind die echt?« Leah lachte sich durch ihr Erstaunen und legte eine Hand auf ihre Brust. »Himmel, sie sind ja größer als meine.«


  Kate, ein Glas in der Hand, die Augen voller Lachen, musste erst zu Atem kommen, ehe sie etwas sagen konnte. »Alle echt und mit genug Öl für einen Kessel Fritten eingerieben.«


  Der Mann, der sich auf der Bühne zu kreisenden Bewegungen verrenkte, hatte sich vorhin bis auf einen Lendenschurz mit Fransen entblößt. Sein breiter muskulöser Brustkorb glänzte unter dem Sperrfeuer der Diskolampen, während die Musik hämmerte. Und dann wiederholte er das, was Leah so ins Staunen gebracht hatte. Seine Brustmuskeln zuckten zum Rhythmus der Bässe, und dabei hörte er nicht auf zu grinsen.


  Leah leerte ihren zweiten Margarita und lehnte sich bequem in die Polster der Nische zurück, die Kates Beziehung für sie beide gesichert hatte. »Das ist verdammt beeindruckend.«


  Die Show hatte gerade erst angefangen, aber die kreischenden Zuschauerinnen waren vom süßen, sexy australischen Dialekt des Moderators aus dem Häuschen. Der Saal war gerammelt voll; Frauen von vorn bis hinten, und keine Frau brauchte mit Dollarscheinen zu winken, um die Aufmerksamkeit der Stripper auf sich zu ziehen. Thunder from Down Under funktionierte anders. Du bezahlst den Eintritt, setzt dich bequem hin und genießt die Show.


  »Aber ich vermisse die Dollars«, vertraute sie Kate an. »Weißt du, dass man sagt, etwa ein Viertel aller Dollarscheine, die sich im Umlauf befinden, haben eine Zeitlang im G-String von Strippern verbracht? Außerdem finde ich es geil, einem Kerl einen Schein oder zwei in die Unterhose zu schieben.«


  Kate brach in schallendes Gelächter aus und klatschte die flache Hand auf den Tisch, dann zog sie die Platte mit nachos heran und griff nach einem Chip, von dem der Käse nur so tropfte. »Mach mal langsam mit den Margaritas. Du suchst schon jetzt nach Ausreden, warum du die Stripper wieder berühren willst.«


  »Als ob ich dafür Ausreden bräuchte!« Leah winkte den Kellner heran, ein hübscher junger Kerl in schwarzer Hose und mit schwarzer Fliege – und sonst nichts. »Noch eine Runde.«


  Dann hatten sie keine Zeit mehr für Späße, denn jetzt ging die Show erst richtig los. Es war eine Gruppe von fast nackten, gebräunten Männern, die Körper alle üppig eingerieben. Sie schüttelten ihre Spielgeräte zu Oldies aus den Achtzigern, und Leah nippte an ihrem dritten Drink, setzte sich zurück und genoss die Show.


  »Dix ist viel heißer als jeder dieser Kerle.« Kate schob die Platte mit den nachos weg und wies mit dem Kopf zur Bühne, wo ein Trio tanzte und sich aneinander rieb. »Bingo übrigens auch.«


  »Brandon«, sagte Leah tadelnd, denn bei dem Namen Bingo wollte sie lachen, und gleichzeitig stellten sich ihre Nackenhaare auf. »Brandon ist super-duper-heiß.«


  Kate hob ihr Glas. »Wir vögeln mit den heißesten Männern dieses Planeten. Ist dir das eigentlich klar?«


  Leah stieß mit der Freundin an. »Teufel, ja.«


  »Obwohl dieser eine außen rechts ziemlich köstlich aussieht«, sagte Kate und zeigte auf den Typen mit dem Bürstenhaarschnitt und den eng anliegenden Shorts. »Der sieht wie ein echter Pflaumenschmuggler aus.«


  »Was ist das denn?«, platzte Leah heraus.


  »Ah, jetzt lernst du noch was. »Wer so enge Shorts trägt, sieht so aus, als wollte er Pflaumen schmuggeln, weil seine Eier weithin sichtbar sind.«


  Jetzt war es an Leah, schallend zu lachen, dann sagte sie: »Ich stehe nicht auf blond, aber er ist ganz nett.«


  Kate schnaufte. »Du stehst nicht auf blond? Hast du denn überhaupt einen bestimmten Typen?« Sie schaute zur Bühne. »Ah, dieser da. Das ist dein Typ.«


  Das Trio hatte längst die Bühne geräumt, und mit einem neuen Song betrat ein neuer Mann die Bühne. Leah schaute hin. Groß, schlank, dunkle Haare. Eine Strähne verdeckte ein Auge. Aus dieser Entfernung konnte sie nicht sicher sein, aber sie schätzte, dass er blaue Augen hatte. Er trug schwarze Pants und ein weißes Hemd sowie eine Krawatte lose um den Hals geschlungen.


  »Teufel, ja«, murmelte sie und schaute zu, wie der Moderator, der sich eher als Einheizer verstand, eine Frau aus der ersten Reihe auf die Bühne zog. Er setzte sie auf einen sich drehenden Bürostuhl. »Ich bin froh, dass wir nicht ganz vorn sitzen.«


  Kate lachte. »Du hast also keine Lust, deine Klamotten vom Baby-Öl zu reinigen?«


  Leah schüttelte den Kopf und sah zu, wie der hübsche Kerl, der durchaus ihr Typ sein konnte, die Frau auf dem Stuhl drehte und um sie herumtanzte. »Ich sage dir, wenn Dix meinen Brandon …«


  Die Aktion auf der Bühne hatte eine überraschende Wende genommen. Leah hatte damit gerechnet, dass der Tänzer seinen Schritt gegen das Gesicht der Frau drückt; vielleicht würde er auch seine Hose mit einem Griff ausziehen und sich auf ihren Schoß setzen – der übliche Standard im Männerstrip.


  Aber dieser junge Kerl in seiner frechen Schuluniform ließ sich auf die Knie nieder, zog an seiner Krawatte, öffnete auf einen Schlag alle Hemdknöpfe und enthüllte einen nackten schlanken Brustkorb mit einer Haarlinie, die vom Bauch aus in den Bund seiner Pants lief.


  »Er hat Körperhaare!«, rief Kate.


  Leah schluckte und schmeckte Tequila und Limone. »Ja, er ist mein Typ.«


  Die Szene auf der Bühne war übertrieben und fast lächerlich, aber trotzdem fühlte Leah einen Hitzeschwall, als der Tänzer seine Wange über das Bein der Frau rieb. Dann zog er sich zurück, krümmte den Rücken und stieß seinen Schoß in die Luft, während der Einheizer die Freundinnen der Frau auf der Bühne animierte, sie dazu zu bringen, dem Tänzer den Reißverschluss der Hose aufzuziehen. Als sie es schließlich tat, stieg die Hitze im Saal noch an, und dann noch einmal, als die Frau nach dem Schoß des Strippers griff.


  Kate juchzte mit den anderen, und einen Moment später hatte auch Leah ihre Stimme wieder gefunden. Der Kellner brachte frische Drinks. Der Typ, der auf der Bühne auf den Knien lag, stand auf, damit die Frau auf dem Drehstuhl seine Pants bis hinunter auf die Knöchel ziehen konnte. Aber danach war der Charme verflogen. Er gab der Frau einen Kuss auf die Wange und verließ die Bühne.


  Es kann nicht falsch sein, einen bestimmten Typ zu mögen. War es nicht besser zu wissen, was man wollte, was man begehrte, statt es zu leugnen? Oder, schlimmer noch, statt es nie herauszufinden? Leah setzte sich wieder zurück in die Polster, sah den nächsten Tänzern zu, einer mit Fischnetzstrümpfen und einer Perücke. Ja, es machte Spaß, einer Meute halb nackter Männer zuzusehen, die auch noch Humor zeigten.


  Ihr Handy lag dunkel und stumm in ihrer Handtasche. Jetzt griff sie danach und strich mit einem Finger über das Display, um festzustellen, ob sie Anrufe oder Nachrichten verpasst hatte. Nichts. Sie legte das Handy auf den Tisch, um sehen zu können, ob jemand was zu sagen hatte.


  »Will Brandon dich kontrollieren?«, neckte Kate.


  Leah schüttelte den Kopf. »Nein. Ich bin sicher, dass er und Dix im Moment ziemlich beschäftigt sind.«


  Stirnrunzelnd stellte sie sich gewaltige Brüste und einen kleinen engen Arsch vor, der auf Brandons Schoß hüpfte. Frauen hatten es immer auf Brandon abgesehen. Sogar im ganz normalen Lebensmittelgeschäft drehten sie sich nach ihm um.


  »Du machst dir doch keine Sorgen, oder?«


  Die Musik kam jetzt etwas gedämpfter, weil der Ansager das Publikum auf die zweite Hälfte der Show einstimmen wollte. Er pries auch ein Paket von Bildern an, das nach der Vorstellung zu erwerben war. Leah schüttelte den Kopf. »Nein. Ich vertraue ihm.«


  »Ich vertraue Dix auch«, sagte Kate. Dann fügte sie hinzu, die Stirn gefurcht: »Habe ich dir schon gesagt, dass Pickles ihn anmachen wollte?«


  Leah atmete tief ein. »Nein! Also, eigentlich müsste ich schockiert sein, aber ich bin es nicht. Sie ist ein Biest.«


  Kate sagte: »Ich habe versucht, mich in ihre Lage zu versetzen. Dix ist ein großartiger Mann. Wie würde ich mich fühlen, wenn er mich nicht mehr liebte?«


  Leah nickte, und dann kamen dunkle Geräusche aus beiden Kehlen, als ein dunkelhaariger Pirat auf die Bühne stürmte und um eine junge Frau scharwenzelte, die ein enges T-Shirt trug, auf dessen Brust das Wort BRAUT gedruckt war. Die Braut wurde nun aktiv, rieb dem eingeölten Piraten ihre prächtigen Brüste ins Gesicht und versuchte, ihm zwischen die Beine zu greifen.


  Leah rümpfte die Nase. »Es ist zwar lieb von dir, dass du viel Verständnis für sie aufbringst, aber diese Hexe hätte eine Abreibung verdient.«


  Kate hob die Schultern und trank ihr Glas leer. Puh, sie war ziemlich angesäuselt. Es war gut, dass Eve tausend Kilometer entfernt war, sonst würde sie diese Abreibung erhalten.


  Sie kicherte. »Ich bin fertig mit ihr. Ich habe ihr die Meinung gegeigt, aber das stört sie nicht. Dix hat sie ebenfalls zurechtgewiesen. Auch das stört sie nicht. Sie kann nicht wirklich glauben, dass sie noch einmal eine Chance bei ihm hat – die hatte sie auch nicht, bevor ich die Szene betrat.«


  »Vielleicht will sie nur einen Keil zwischen euch treiben«, murmelte Leah, und Kate wunderte sich wieder einmal, wie sich ihre Freundin mit Menschen auskannte.


  »Ihr neuester Trick ist es, die Mädchen aufzuhetzen, was Dix besonders trifft. Er tut mir leid. Oh, schau mal, was für einen knackigen Hintern er hat.« Sie zeigte zur Bühne, wo der Pirat seine hautengen Pantalons ausgezogen hatte und mit den Hüften ganz langsam einen sinnlichen Kreis beschrieb. »Oh, Himmel, mir kommen unkeusche Gedanken bei einem Jungen, dessen Babysitter ich hätte sein können.«


  »Seine Hüftaktionen sind sehr beeindruckend«, sagte Leah.


  Sie schwiegen eine Weile, während sie die Anmut und die unverhohlene Sexualität des Piraten verfolgten. Er ließ seinen Körper sprechen; hier ein Wackeln, dort ein paar Reflexe – er zeigte jedenfalls mehr als nur das Schwenken seines Schwanzes. Er besaß eine sexuelle Verlockung, wie man deutlich sehen konnte, denn die Frauen im Saal hatte er in seinen Bann gezogen. Das selbstsichere Lächeln, der scheue Blick hinter seinem Haarvorhang, wenn er über die Schulter schaute.


  Natürlich konnte man kichern, aber der Mann löste eine Lust aus, die in die Tiefe ging. Leah dachte, dass sie eine solche Lust mit Bingo – eh, mit Brandon brauchte. Und selbst Kate überlegte, wie sie eine solche Tiefe mit Dix erreichen konnte. Wie sie die Pickles-Hürde nehmen und die Zukunft umarmen konnten.


  »Welche Pläne hat er denn? Hat sie den Kindern Dinge über dich erzählt?« Leah zwang sich für einen Moment von der Bühne weg und schaute Kate an.


  »Bisher noch nicht. Aber … oh, jetzt gibt es einen Dreier.« Drei Tänzer kamen auf die Bühne und bewegten sich mahlend und reibend. Homoerotisch – und welche Frau stand nicht darauf? »Sie sehen alle gut aus. Weißt du, ich könnte den ganzen Tag herumkriechende Männer sehen.«


  Leah lachte, dann prosteten sie sich zu und verfolgten weiter die Show und die wogende Wand der aufgewühlten Frauen, die nach jedem Mann griffen, der in ihre Reichweite kam.


  »Oh, verdammt …« Leahs Stimme brach ab, als sie gemeinsam zuschauten, wie der Pirat auf einen Tisch sprang und zwei Flaschen Wasser über seinen Körper schüttelte. Im Scheinwerferlicht strahlte der Körper bläulich, wodurch Brustkorb und Bauch besonders hervorgehoben wurde. »Er ist ja so nass. Ich sollte entsetzt sein, bin ich aber nicht. Ich fühle mich nur schmutzig.«


  Sie lachten beide. Kates Seiten schmerzten schon vom Lachen, seit sie in Las Vegas eingetroffen waren. Sie hatten beide diese Reise gebraucht.


  »Oh ja, wirklich schmutzig. Er hat Nippelringe. Das ist verdammt heiß, aber nur bei Burschen wie ihm. Bei Dix würde es mich zum Lachen bringen. Aber ein Tattoo wäre heiß.« Kate rutschte auf ihrem Sitz herum und presste ihre Schenkel ein bisschen zusammen.


  »Wir müssen uns nachher die Bilder von ihnen holen«, sagte Leah entschieden, und Kate nickte. Leah liebte alle möglichen Stripper, und Kate war ihre beste Freundin. Welche Freundin würde schon das Foto eines feinen jungen Piraten ablehnen? Sie kicherte. »Ich bin sicher, dass du alle Schuld auf mich schiebst, wenn fotografische Beweise mal auftauchen sollten.«


  »Ich werde nicht zögern, dich vor den Bus zu stoßen. Was glaubst du, was Dix sagt, wenn er sieht, wie ich auf den harten flachen Bauch eines zweiundzwanzigjährigen Strippers starre? Oder auf seinen knackigen Arsch? Ich schiebe alles auf dich. Ich bin unschuldig.«


  »Das würdest du tun, was? Kalt, sehr kalt. Aber zurück zu Pickles.«


  »Nun, bis zu ihrer Ankunft im Haus am See hatte sie den Mädchen nichts gesagt, aber ich glaube, das wird sich jetzt ändern. Ich respektiere, dass er zuerst ein Vater ist – das macht ihn ja so sexy. Er liebt seine Töchter, und sie lieben ihn. Sie vertrauen ihm, Leah. Pickles versucht, mir die Schuld zu geben, dass ihr Vater sie nicht mehr so oft sieht wie früher, und das tut mir weh und ihm.«


  Leah atmete tief ein. »Du darfst sie nicht gewinnen lassen. Sie ist eine komplette Idiotin. Du bist Katherine Edwards, und sie ist Pickles. Du hast gesagt, dass Dix’ Kinder ihren Dad lieben, und sie sind alt genug, um Schwachsinn zu erkennen.«


  »Oh, nein! Schau doch mal! Hat er Gelenke aus Gummi?« Kate und Leah starrten auf den Stripper, dem jetzt die Bühne gehörte. Er vollführte einen Spagat nach dem anderen, und bei seinen Dehnübungen konnte man glauben, dass er gar keine Knochen hatte. Er musste täglich viele Stunden trainieren, dachte Kate. Und trotzdem war es Dix, der es schaffte, dass sich ihre Nippel aufrichteten und dass ihre Pussy nass und heiß wurde.


  »Er ist … wow! Ich glaube, man müsste ihm den Arsch versohlen, weil er sich dieser Frau in der ersten Reihe zu sehr genähert hat«, sagte Leah. »Oder ist das erlaubt?«


  Kate grinste, denn sie sah Leahs Typen zurück auf die Bühne kommen. Er fiel wieder auf die Knie.


  »Dix will unbedingt, dass wir zusammenziehen«, sagte Kate. »Ich glaube, wir sollten uns mehr Zeit lassen.« Sie nahm wieder einen Schluck und verfolgte die Szene, die sich auf der Bühne entwickelte.


  »Warum das denn? Du bist richtig dumm. He, nun schau dir doch unsere Granny an! Sie geht dem Stripper an die lange Mähne, und ich wette, sie will auch seinen Knüppel spüren. Ich hoffe, auch noch so geil zu sein, wenn ich in ihrem Alter bin.« Leah nickte zu der deutlich älteren Frau in der ersten Reihe. Einer der blonden Stripper hatte offenbar angenommen, bei ihr wäre er in Sicherheit und kam ihr etwas zu nahe.


  »Das wird ihn lehren, ein Mädchen zu unterschätzen, das in die Jahre gekommen ist«, sagte Kate. »Sie ist genauso interessiert wie wir, ob sein Prügel echt ist, oder ob er sich Socken in den Slip gesteckt hat.«


  Leah stand abrupt auf, packte Kate am Arm und hastete mit ihr im Schlepptau der linken Bühne entgegen. »Die Show ist vorbei, jetzt ist Foto-Zeit.«


  »Also gut«, sagte Kate, als sie sich in die Reihe stellten, in der es ein Polaroidfoto für fünfzehn Dollar gab. »Ich liebe Schweiß auf einem Mann. Reinen, frischen Schweiß. Als hätte er gerade den Hof gekehrt. Oder der Schweiß gleich nach dem Sex.« Sie erschauerte, denn jetzt musste sie an Dix denken. Nichts schmeckte besser als sein Schweiß vom Hals bis zum Ohr, wenn sie gerade Liebe gemacht hatten.


  Leah schnipste mit den Fingern. »Komm runter von deinem Trip! Himmel, ihr beide! Ich muss mit ihm zusammenarbeiten, da ist es ein bisschen bizarr, dass ich mir vorstelle, wie ihr es miteinander treibt.«


  »He, komm, wir sind jetzt dran.«


  »Ich werde mich diesem da nicht auf den Schoß setzen«, sagte Kate und zeigte auf den sehr jungen, sehr hageren Typen, der so aussah, als würde er jeden Moment zu weinen beginnen. »Er bricht ja unter mir zusammen.«


  »Vielleicht braucht er das«, scherzte Leah. »Okay, ich werde ihn mir vornehmen.« Sie wurden auf die Bühne gewunken, wo die Tänzer auf sie warteten. Leah tat, was Leah am besten konnte – sie kommandierte die Männer herum, und sie fraßen ihr bereitwillig aus der Hand.


  »Kate, du setzt dich auf den Piraten, und ich nehme mir den großen Blonden vor …«


  Sie hatten eine gute Zeit.


  Elftes Kapitel


  Dix lehnte sich zurück und paffte an seiner feinen Zigarre, während er den beiden Frauen auf der Bühne zuschaute, die sich oberhalb des Tanzbodens befand. Sie bewegten sich zu typischer Stripclub-Musik. Die blonde Frau hatte hübsche Brüste, aber die Brüste der Brünetten waren zu hart. Er mochte Brüste, aber nicht, wenn sie so aussahen, als wenn sie dir eine Gehirnerschütterung verpassen könnten.


  Kate hatte perfekte Brüste. Er grinste mit der Zigarre im Mund. Nicht viele Frauen würden ihren Männern sagen, sie sollten in einen Stripclub gehen. Nicht, dass er je etwas mit einer anderen Frau anstellen würde, erst recht nicht mit einer Stripperin. Aber Kates Vertrauen war verdammt sexy.


  In einem Stripclub in Philadelphia, zu dem sie ihn geführt hatte, war sie es gewesen, die ihn mit einem lapdance belohnt hatte. Sie hatte ihren Rock angehoben war über seinen Schoß gewetzt, bis es ihm beinahe gekommen wäre.


  Ihre Hitze war durch seine Hose gedrungen. Überall auf der Bühne waren Frauen in allen erdenklichen Verrenkungen und die meisten so gut wie nackt zu sehen, aber er war auf ihren entblößten Po fixiert, als sie ihn ritt.


  Ja, Katherine war tausend Mal mehr sexy als irgendeine der anderen Frauen, die er an diesem Abend gesehen hatte.


  Bingo ließ den Kopf hängen und blies Trübsal, aber er sah sich trotzdem die Parade der heißen Sexbomben an, die sich auf der Bühne tummelten. Dix hatte überlegt, ob er einen VIP-Tisch in einem der Zimmer buchen sollte, aber das ging vielleicht ein bisschen weit, und er wollte Brandon nicht das Gefühl geben, Leah zu verraten.


  Es war Zeit, seinen Plan umzusetzen, die Nacht an der Seite seiner Frau in einem Luxushotel zu verbringen statt in einem von Kakerlaken verseuchten Motel.


  »Bingo, eines steht doch fest: Du liebst Leah. Und von dem, was ich gesehen habe und was Katherine mir erzählt, liebt Leah dich. Die Frage ist also … verdammt, steck dir die Zigarre an; es ist eine gute Zigarre.«


  Brandon sah ihn aus verengten Augen an, aber er ließ es zu, dass Dix seine Zigarre anzündete. Er machte ein paar Züge. »Du nennst mich nicht so, es sei denn, du bist meine Mutter. Und die Zigarre ist wirklich gut.«


  »Akzeptiert, Brandon. Aber die Frage bleibt, warum denkst du überhaupt an die Möglichkeit, eine weitere Nacht in diesem Pissloch zu verbringen, wenn du unter einem weißen Laken neben einer nackten Frau liegen könntest? Einer nackten Frau, die dich liebt?«


  Brandon seufzte und trank einen Schluck Bier. »Manchmal musst du etwas tun, was auf lange Sicht richtig ist, auch wenn es für den Augenblick Scheiße ist.«


  Das verstand Dix. Es gab Dinge, für die sich jedes Risiko lohnte. So erging es ihm mit dem Zusammenleben mit Kate.


  »Okay, Junge. Tut mir leid, dass ich mich eingemischt habe.« Dix hob abwehrend eine Hand, und Brandon knurrte irgendwas. In den letzten zwei Tagen waren sie sich näher gekommen. Er mochte Brandon, und Dix glaubte ohne jeden Zweifel, dass er gut für Leah war. »Ich verstehe und akzeptiere, dass du manchmal deinen Standpunkt durchsetzen musst. Ich bin von deiner Konsequenz beeindruckt.«


  »Ihre Brüste bewegen sich nicht. Aber ihre Haare gefallen mir. Ich wette, sie quält sich mit diesen Schuhen.«


  »Sie wird damit nicht spazieren gehen.« Dix mochte Stöckelschuhe. Kate trug sie oft, wenn sie zum Essen ausgingen. Aber wohl nur, weil sie wusste, dass er das gerne sah. Einmal hatte sie ihren Körper an seinen gepresst und in sein Ohr geflüstert: »Ich habe sie nicht gekauft, um in ihnen zu laufen, Charles. Ich habe sie gekauft, damit mein Arsch hübscher aussieht und dir einen Steifen verschafft. Also habe ich das Geld doch gut angelegt, denn ich spüre ihn schon, wie er ungeduldig gegen meinen Bauch drückt.«


  Sie war so sexy. Sie passte so perfekt zu ihm.


  Warum, zum Teufel, war er in dieser Bude, in diesem Halbdunkel mit hundert anderen Männern, die Frauen zuschauten, die sie nie berühren würden, wenn sie nicht kräftig dafür zahlten? Dabei hatte er eine Frau im Luxushotel, die mehr als bereit war, seine Berührungen anzunehmen.


  »Warum ist Kate gegangen?«


  Abrupter Themenwechsel. »Meine Ex-Frau tauchte plötzlich im Haus am See auf und zwängte sich zwischen mich und Kate. Sie manipulierte meine Töchter, was es mir unmöglich machte, meine Ex wegzuschicken. Kate war bestürzt; sie ärgerte sich über Eve und war frustriert über mich.«


  »Ich will kein Besserwisser sein, aber dahinter muss was Größeres stecken. Kate ist ein nüchterner Kopf. Sie hat schon vorher über deine Ex gesprochen. Mit ihr würde sie fertig, glaube ich. Oder hast du was mit deiner Ex angefangen?« Der Blick, den Brandon ihm zuwarf, war unfreundlich, und obwohl Dix sich beleidigt fühlen müsste, gefiel es ihm, wie der andere Mann Kate beschützen wollte.


  »Ich bitte dich. Du hast doch Kate gesehen. Warum sollte ich eine andere Frau wollen? Nein, ich wollte den nächsten Schritt mit ihr gehen und mit ihr zusammenziehen, aber sie will nicht. Himmel, ich will sie heiraten, aber sie will mindestens noch ein Jahr warten.«


  Er hatte das alles nicht sagen wollen, aber jetzt tat es ihm gut, sich alles von der Seele zu reden.


  Brandon paffte noch mal an der Zigarre. »Ich wollte Leah bitten, mich zu heiraten. Sie sah den Ring, den ich ihr geben wollte, und daraufhin ist sie abgehauen.«


  »Ich glaube noch nicht, dass sie abgehauen ist, weil du sie heiraten willst. Ihr lebt schon zusammen, und wenn ich sie sehe, sieht sie glücklich aus. Was willst du also noch von ihr?« Dix sah hoch. Eine neue Stripperin schwenkte ihren ausladenden Hintern. »Seltsam entspannend, über Beziehungsprobleme zu reden, während man den Girls beim Strippen und Wackeln zusieht.«


  Brandon schnaufte, aber auch sein Blick war auf die Frau auf der Bühne gerichtet. »Ich will eine Antwort von ihr. Sie ist nicht die Einzige, die weiß, was der Andere braucht. Ich weiß, was sie nötig hat und was ich tun muss, um es ihr zu geben. Aber … sie lässt mich nicht.«


  Die letzte Bemerkung kam leise, aber Dix hörte sie und erhielt ein klareres Bild von Leahs und Brandons häuslichem Leben. Das würde er Kate unter die Nase reiben. Sie hatte ihm offenbar eine Menge vorenthalten.


  »Wie hast du sie gefragt?«


  Brandon und Dix neigten ihre Köpfe seitlich, da die Frau auf der Bühne sich um eine Stange wand. Sobald sie den Club verlassen würden, plante Dix auf schnellstem Weg zu Kate zu laufen und sie auf zehn verschiedene Arten bis zum Morgengrauen zu verwöhnen. Er hoffte sehr, dass er und Kate das streitbare Paar versöhnen könnten, damit auch Brandon in einem luxuriösen Bett mit einer wunderschönen Frau schlafen könnte, statt noch einmal eine Nacht in diesem Rattenloch zu verbringen.


  »Ist das überhaupt möglich?«, fragte Brandon, als sich die Stripperin an der Stange verrenkte.


  »Keine Ahnung, aber ich werde Kate dazu bringen, es mir irgendwie zu zeigen.«


  Brandon sah ihn an und lachte dann. »Sie wird dich enteiern, wenn du mit so was anfängst, nachdem du im Stripclub warst. Da wäre ich gern dabei.«


  Dix gluckste. »Sie kann ziemlich gemein sein. Aber das gehört zu ihrem Reiz dazu.« Er sah Brandon in die Augen. »Denn nicht? Zäh und stark und sanft darunter.«


  Brandon nickte und zog an seiner Zigarre. »Aber das ist nicht alles. Manchmal musst du auf deinem Standpunkt beharren.«


  Dix stimmte zu und dachte, in der ganzen Wohnungsdebatte sollte er sich auch so verhalten. Er würde Kate von einem Höhepunkt zum nächsten führen und sie mit Endorphinen füttern, dann würde er ihr heiße Schokolade einflößen und teuren Champagner, bis er das durchsetzte, was er wollte. Gut, ein bisschen hinten herum, aber dies war Krieg, und seine Gegnerin war listenreich.


  »Was machst du nun mit deiner Ex?«, fragte Brandon und brachte Dix aus seinen Gedanken.


  »Eine gute Frage. Ich habe ihr klar gemacht, dass ich kein Interesse mehr an ihr habe. Mann, das habe ich ihr schon vor über zehn Jahren gesagt. Ich habe mich von ihr scheiden lassen, und danach hatten wir nie mehr Sex miteinander. Aber in letzter Zeit klammert sie sich an mich, und du kannst dir denken, was Kate davon hält.«


  »Das klingt so, als solltest du sie nicht um dich haben.« Wenn Brandon das so sagte, hörte es sich ganz einfach an.


  »Ich wünschte, es wäre so simpel. Vielleicht ist es das auch, und ich müsste barscher auftreten und vergessen, was meine Töchter dazu sagen. Ich wollte ihnen zeigen, dass man auch als geschiedenes Paar zusammensteht, wenn es um etwas so Wichtiges geht wie die Erziehung der Kinder.«


  »Das müssten sie inzwischen begriffen haben, schließlich bist du seit neun Jahren geschieden.«


  He, Bingo war längst nicht so naiv. Der Junge hatte recht.


  »Hallo, ihr zwei Hübschen. Wollt ihr einen lapdance? In einem Privatraum?«


  Dix lächelte sexy. Er hatte nicht die Absicht, niemanden außer Kate an sich heranzulassen, aber flirten konnte er doch. Er war verliebt, nicht tot. Er liebte es, Frauen aller Größen und Formen anzusehen. Die ihn angesprochen hatte, tat den Augen gut. »Darling, du bist bestimmt eine Sünde wert, aber ich muss auf den lapdance und den Privatraum verzichten. Aber ich möchte dir gern einen Drink spendieren, weil du so gut aussiehst.«


  Sie lächelte, und er zog einen Stuhl für sie heran.


  »Danke.«


  Kurz darauf wurde der Zwanzig-Dollar-Drink serviert, und Dix zahlte. »Ich bin Tiffani. Wo kommt ihr beide her?«


  Ihr richtiger Name war vermutlich Julie.


  »Harrisburg, Pennsylvania. Ich bin Brandon, das ist Charles.«


  Schau an, dachte Dix. Brandon weiß, wie man mit einer Stripperin umgeht.


  Brandon war es gewohnt, den Mädchen auf den Kopf zu schauen, statt auf die Brüste. Bei Tiffani wäre ihm was entgangen; sie hatte schöne Brüste. »Hi, Brandon, Charles.« Tiffani zog die Namen weit auseinander und rollte sie über die Zunge. Schmollend sagte sie: »Ich kann euch nicht zu einem privaten Tanz verführen? He, Jungs, ihr seht so gut aus, ich mach’s euch beiden zum Preis für einen.«


  Brandon sah Dix an, die Brauen gehoben. »Das ist ein gutes Angebot, Tiffani.«


  Dix grinste. »Darling, du bist zu großzügig.«


  Tiffani stemmte ihre Hände auf die Hüften, entschlossen, die beiden zu locken. »Zwei ganze Lieder. Zwei Männer. Doch der Preis ist wie bei einem Lied, bei einem Kunden.«


  Dix schnaufte und schüttelte den Kopf. Brandon fragte sich, warum sie sich so hartnäckig um sie bemühte, denn der Club war voll von Männern, die darauf aus waren, ihr Geld in die winzigen Höschen der Mädchen zu stecken.


  »Wir haben eine Fetischmesse in der Stadt«, sagte Tiffani schließlich, als sie spürte, dass bei den beiden nichts zu holen war. »Einer bucht eine von uns, und die anderen wollen gratis zuschauen.«


  Dix zog seufzend die Brieftasche und holte noch einen Zwanziger heraus. »Hör zu, Schatz. Wir haben die strenge Anweisung, hier nichts zu bezahlen, was zu Hause kostenlos auf uns wartet.«


  Tiffani ließ sich enttäuscht auf den Stuhl ihnen gegenüber fallen, dann nahm sie den Zwanziger aus Dix’ Hand und winkte der Kellnerin. »Ich sage euren Frauen nichts. Glaubt mir, ihr Süßen, neunundneunzig Prozent der Männer, die zu uns kommen, sind verheiratet, und die meisten gehen wenigstens mit einem Steifen nach Hause.«


  »Das glaube ich gern«, sagte Brandon und schaute sich um.


  Dix grinste. »Ich habe gelesen, dass die jungen Leute der letzten Generationen ihre Masturbationsphantasien auf den Wäscheseiten des größten Versandhauskatalogs ausgelebt haben.«


  Brandon riss den Mund weit auf. »Du machst Witze.«


  »Das käme bestimmt heraus, wenn man eine Umfrage startet«, sagte Tiffani.


  »Aber wieso denn? Du sprichst von Sears?«, fragte Brandon.


  Dix faltete eine Serviette zum Flugzeug und ließ es zu Brandon fliegen. »Hast du denn gleich mit dem Playboy angefangen?«


  »Victoria’s Secret«, warf Tiffani ein.


  Beide Männer sahen sie an.


  »Ich nicht. Ich hatte ein Poster von New Kids on the Block.« Sie verdrehte die Augen und zeigte mit dem Daumen auf Brandon. »Er. Victoria’s Secret, habe ich recht? Hast den Katalog aus dem Briefkasten gezogen, bevor deine Mutter nach Hause kam. Bist schnell auf dein Zimmer gerannt, hast die Flasche mit Handcreme genommen, und ab ging die Post, was?«


  Brandon nahm einen Schluck Bier. Sie hatte ihn durchschaut. Er konnte heute noch die Kokosbutter der Handcreme riechen. Sein Schaft begann sich durch die Erinnerung zu regen.


  »Eh … ja.«


  Tiffani grinste. »Ich wusste es!«


  Die Kellnerin brachte ihnen noch eine Runde Bier. Tiffani blieb bei ihnen. »Und warum hockt ihr hier herum, wenn so heißes Material zu Hause auf euch wartet?«


  Dix zeigte mit dem Daumen auf Brandon. »Er beharrt auf seinem Standpunkt.«


  Tiffanis Augen begannen zu glänzen. Sie beugte sich vor und zeigte einen beeindruckenden Ausschnitt. »Ach? Hat deine Frau dir Zügel angelegt? Hält sie dich an der kurzen Leine?«


  Dix lachte laut, aber Brandon blieb ernst. »Nein, so was nicht.«


  »Was denn?«


  »Ich will sie heiraten, aber sie ist sich nicht sicher.«


  »Autsch«, sagte Tiffani. In dem Ausruf schwang echte Sympathie mit. Sie wandte sich an Dix. »Und was ist dein Ärger?«


  Jetzt lachte Brandon. »Er hat dasselbe Problem. Ungefähr.«


  Tiffani hob eine Augenbraue. »Was ist nur los mit euren Weibern? Haben die einen totalen Hirnschaden? Ich meine, ein Mädchen wie ich findet keinen netten Kerl, und hier sitzen zwei Jungs, die mir erzählen, dass ihre Frauen sie nicht heiraten wollen!«


  »Verrückt, was?«, sagte Dix.


  Tiffani versenkte ihr Bier und stand auf. »Total verrückt. Nun, wenn die Gentlemen ihre Meinung nicht geändert haben, muss ich zurück an die Arbeit. Obwohl ich euch sage, wenn ihr nach Hause kommt und nach Pussy riecht, könnte sich bei euren Frauen was ändern.«


  »Bei meiner würde sich was ändern. Und danach liege ich in einer Holzkiste und in einem Loch in der Erde«, sagte Dix.


  Tiffani sah Brandon an. »Und bei dir?«


  Beinahe wäre er mit ihr gegangen. Er hätte gern gewusst, ob sich Leahs Einstellung ändern würde, wenn er nach Hause kam und nach Pussy roch. Oder würde sie so wütend sein, dass sie ihm nie verzeihen würde?


  »Er denkt darüber nach. Sei ein guter Freund und rede ihm gut zu«, sagte Tiffani zu Dix.


  Dix hob die Schultern. »Niemals werde ich zwischen dem Schoß eines Mannes und dem Arsch einer Stripperin stehen.«


  Brandon schüttelte den Kopf. »Das Angebot ist wirklich verlockend, Tiffani, aber es bleibt dabei – nein, danke.«


  »Fein. Aber falls ihr mich wollt – mein Angebot steht bis Mitternacht.«


  »Bei uns geht das ganz anders zu, musst du wissen«, sagte Brandon, als sie den Club verließen und draußen warteten, bis eine Gruppe von Leder-Fetischisten vorbeigezogen war und sie auf dem Bürgersteig wieder genug Platz hatten.


  »Anders als was?« Dix sah besonders den Frauen in ihren Lack- und Lederanzügen nach. Sie trugen Masken mit einem Reißverschluss über dem Mund.


  »Als das, was gerade vorbeigezogen ist.«


  Einen Moment lang sah es so aus, als wollte Dix etwas sagen, aber dann nickte er nur. »Hör mal, Junge, was ihr mit euch anstellt, ist eure Sache, verstehst du?«


  »Ich verstehe.« Brandon grinste. »So ist es auch nicht meine Sache, dass Kate und du es gern in der Öffentlichkeit treibt. Oder fast in der Öffentlichkeit.«


  Dix stieß ein Würgen aus. »Verdammt.«


  Brandon spürte, dass ihm der Kopf rauschte. Er hatte gedacht, die vier Bier wären genau richtig gewesen, aber der letzte Schuss Whiskey hätte nicht sein müssen. Er war alt genug, um seinen Alkohol zu vertragen, aber nicht auf einen fast leeren Magen.


  Das Rülpsen kam aus großer Tiefe, und er rieb sanft über seinen Brustkorb, als es endlich draußen war.


  »Keine Sorge. Leah hat mir nichts gesagt. Ich habe nur gelauscht, als Kate und Leah sich darüber unterhalten haben. Eine heiße Sache, es öffentlich zu machen, was?«


  »Ja, sehr heiß.« Dix grinste, vermutlich in der Erinnerung. »Du sprichst undeutlich und verschluckst ganze Silben. Junge, du bist besoffen.«


  »Oder auch nicht«, sagte Brandon. »Lass uns in die Bar im New York New York gehen. Irgendwas Irisches. Oder auch sonst irgendwas.«


  Dix schaute sich um, als eine andere Gruppe extravagant gekleideter Messebesucher vorbeiging. »Die haben auch ihren Spaß. Ich gehe übrigens nicht in diese Ungezieferburg Penny Pincher zurück. Wenn du also darauf bestehst, kannst du das Bett ganz für dich allein haben.«


  Sie fanden eine Bar und dort eine Nische ziemlich hinten. Dix überprüfte sein Handy, während Brandon ein paar Kurze bestellte.


  »Slainte«, sagte er und hob sein Glas.


  »Möge dein Leben nie hart werden und dein Schwanz nie weich.«


  Der Whiskey brannte in Brandons Kehle und in seinem Bauch. Ein Paar, das keine Fetischkleidung trug, aber offenbar wegen der Messe in der Stadt war, belegte die Nische neben ihrer. Die dunkelhaarige Frau trug ein schwarzes Kleid. Der Mann hatte ein langärmeliges weißes T-Shirt unter einem schwarzen an und trug Jeans dazu. Aber was Brandon am meisten auffiel, war die verliebte Art, wie sich das Pärchen ansah, und wie sie die Finger über dem Tisch ineinander verhakten.


  Und dann war da noch das Halsband.


  Es bestand aus geflochtenem Leder, und es saß stramm um die Kehle des Mannes. Während Brandon zuschaute, zog die Frau das Halsband noch ein wenig an.


  »Oh, Mann«, murmelte Brandon.


  »Was ist?« Dix folgte Brandons Blick. »Ach, so.«


  Brandon fuhr sich mit einer Hand durch die Haare, dann rieb er sich die Augen. »Und so ist es auch nicht.«


  »He, ich habe dir doch schon gesagt …«


  »Ich weiß. Aber es ist … oh, Mist.« Brandon schaute sich um und bemerkte, dass noch mehrere Paare in verschiedenen Kostümen in der Bar saßen. »Alle glauben, dass ein Mann eine Memme ist, wenn er zulässt, dass die Frau die Kontrolle hat. Aber ich bin keine Memme.«


  Er sagte es ein bisschen zu laut, und einige Köpfe drehten sich. Für einen Moment fühlte sich Dix unbehaglich.


  »Das hat doch auch niemand gesagt.«


  Brandon zeigte auf das Paar neben ihnen. Scheiße, der letzte Drink war ein bisschen zu viel gewesen. »Leah mag dieses Zeug nicht. Sie legt mir kein Hundehalsband an, weil ich kein Hund bin.«


  Dix sah ihn amüsiert an. »Kein Kurzer mehr für dich.«


  Brandon hob einen Finger und bemühte sich, den Stand seiner Nüchternheit zu überprüfen, aber er wusste, dass er versagte.


  Dix lachte, und Brandon lachte mit ihm. Dix schüttelte den Kopf. »Hör zu, Junge, ich kann nicht so tun, als hätte ich alles verstanden, aber wenn es dich glücklich macht und sie auch, was kümmert dich dann die Welt um euch herum?«


  »Ich schätze, es macht sie nicht glücklich, sonst hätte sie ja gesagt. Ist auch egal. Ich habe ihr gesagt, was ich sagen musste, und wenn ihr das nicht gefällt, dann ist es eben vorbei. Es gibt keine andere Lösung.«


  Dix sah immer noch amüsiert aus, aber bevor er etwas sagen konnte, klingelte Brandons Handy. Der Klingelton – ein Clip von Portisheads ›Glory Box‹ – war nicht allzu laut bei den lärmenden Bargästen, aber das Foto von Leah ließ keinen Zweifel daran, wer anrief.


  Er strich mit der Daumenkuppe über das Display und hörte zu. Er selbst brauchte nichts zu sagen. Leah sagte alles.


  »Komm her, Brandon, und besorge es mir, bis wir beide nicht mehr stehen können.«


  Er beendete den Anruf und setzte sich auf seinem Sitz zurück. »Sie sagt, sie will mich gleich bei sich haben.«


  Dix hob eine Augenbraue und setzte sein Glas ab. »Und?«


  Der Penny Pincher sah hundert Mal schlimmer aus, nachdem er Leahs Suite kennengelernt hatte. Nicht nur das, aber nach ein paar Stunden mit falschen Titten in winzigen Büstenhaltern und engen Ärschen in glitzernden Tangas kam ihm Leah tausend Mal, nein, eine Million Mal schöner vor.


  »Scheiß auf den Standpunkt«, sagte Brandon.


  Dix klopfte ihm auf die Schulter. »Junge, es hat was, zur Linderung der Not angerufen zu werden. Komm, wir sehen, dass wir hier wegkommen.«


  Zwölftes Kapitel


  Kate musste die Tür geöffnet haben, denn als Leah aus dem Bad kam – Zähne putzen und Hände waschen, denn sie wollte Brandon nicht mit nacho Atem begrüßen – stand er in der Tür.


  »Hallo«, sagte er.


  Ein Teil von ihr hatte ohne jeden Zweifel erwartet, dass er auf ihren Befehl hin zu ihr kommen würde. Ein anderer Teil von ihr fragte sich, ob sie ihn zu heftig gedrängt hatte. Vielleicht wollte er seine Rebellion zeigen, indem er nicht kam. Ihre Unsicherheit war größer, als sie zugeben würde, denn als sie ihn sah, stieß Leah einen lauten Seufzer der Erleichterung aus.


  »Hast du ein paar schöne Stunden mit Dix gehabt?«


  Brandon lächelte. Himmel, in dieses Grinsen hatte sie sich auch schon verliebt. Er ließ sein Jackett von den Schultern gleiten und auf den Boden fallen. Sie sah zu, hob dann aber den Blick in sein Gesicht. Sie war verrückt nach ihm.


  Er knöpfte sein Hemd auf und ließ es auch zu Boden fallen. Brandon legte den Kopf schief, sah sie an und fragte: »Soll ich das zu Musik machen?«


  Leah lachte, und die Erleichterung wurde noch größer. Die Dinge würden wieder in Ordnung kommen.


  »Komm her, Brandon.«


  Er folgte sofort, stellte sich vor sie, die Hände auf ihren Backen. Er rieb sie durch die Jeans.


  Sie hatte die Schuhe ausgezogen und musste sich auf die Zehen stellen, um seinen Mund zu finden. Er schmeckte nach Bier und Zigarrenrauch und Whiskey, und Leah wich ein wenig zurück, als seine Lippen ihren folgten. »Was habt ihr alles angestellt, du und Dix?«


  Brandon schmiegte sich an ihren Hals, während seine Hände ihren Po streichelten. »Alles, was dekadent ist. Nackte Frauen und Saufen. Bier und Whiskey. Zigarren. Und davor hatten wir jeder ein Steak.«


  Seine Zunge glitt über ihre Kehle; und Leah warf den Kopf in den Nacken, um ihm mehr Platz zu lassen. »Himmel! Doch nicht Steaks! Wie kannst du mir danach unter die Augen treten?«


  »Ich fühle mich so schmutzig«, sagte Brandon gegen ihre Haut, während seine Hände sie fester an sich zogen. Seine Zähne pressten gegen ihre Haut, und Leah hielt den Atem an, die Nippel hart und die Pussy nass.


  »Wenn du so schmutzig bist, solltest du dich säubern.«


  Sein Blick fiel auf die Tür zum Bad. Das war keine schlechte Idee. Der Geruch vom Club hing noch in seinen Klamotten, und sie war ziemlich sicher, dass die Sitzfläche ihrer eigenen Jeans mit Ölflecken übersät war. Außerdem waren die Bäder dieser Suite geradezu orgasmisch.


  »Kann sein, dass du recht hast«, murmelte Brandon.


  Leah ging ein paar Schritte zurück und sah ihm zu, aber sein langer Arm streckte sich aus und hielt ihr Handgelenk fest. Er zog sie an sich und küsste sie, nicht hart, aber gründlich. Seine Zunge strich über ihre, und Leah stieß ein Stöhnen aus. Ihre Lider flatterten.


  Er ging mit ihr in Richtung Badezimmer, Schritt für Schritt, und unterbrach den Kuss nur für die Zeit, die er brauchte, um sein T-Shirt auszuziehen. Leahs Füße traten auf die kühlen Fliesen, aber mit den Händen wärmte sie sich an Brandons Brustkorb, der warm und nackt war, und an den festen Nippeln.


  Sie zwickte in einen Nippel hinein, und sie spürte, wie er sich unter ihren Fingern noch mehr verhärtete. Sie musste ihn schmecken. Ihre Gier überfiel sie plötzlich. Sie küsste seine Brust und leckte seine Nippel, dann schabten die Zähne in sein Fleisch. Seine Hand hielt ihren Hinterkopf, als sie verführerisch zu ihm aufschaute.


  »Ich will dich saugen«, raunte sie gegen seinen Bauch, dessen Muskeln bei der ersten Berührung schon hüpften. »Aber zuerst unter die Dusche.«


  Er stöhnte seine Lust heraus und zugleich sein Bedauern, dass er jetzt auf die Fortsetzung warten sollte.


  »Brandon!«


  »Schau doch nur die prasselnden Strahlen an. Und der Dampf verbrüht mich noch.«


  »Du wirst es überleben, Baby. Zieh den Rest deiner Kleider aus.« Mit dunkler, sexy Stimme fügte sie hinzu: »Ich will dich nackt sehen.«


  Er nickte, ging unter die Wasserstrahlen und drehte sich zu ihr um. Leah, noch voll bekleidet, lehnte sich mit dem Po gegen die Marmorwand. Ihre Jeans, die sich nach den vielen üppigen Abendessen viel zu eng fühlen sollte, rieb sich hartnäckig zwischen den Beinen. Sie sah, dass er sie beobachtete und wusste, dass er darauf ebenso abfahren würde wie sie.


  Brandon trug noch seine Arbeitslederstiefel, als der heiße Dampf aufstieg. Sie hätte ihm helfen sollen, vorher die Stiefel auszuziehen, aber das erledigte er jetzt selbst und stand auf einem Bein, während er mit viel Kraft den Stiefel des anderen Fußes auszog.


  »Ich bin beeindruckt«, sagte sie.


  »Ich habe noch andere Tricks auf Lager.«


  »Ah.« Hitze blühte in ihrem Bauch und weiter unten. Leah trat auf das andere Bein. Die Jeans drückte gegen ihre Klitoris. Sie trug eine Jungenunterhose aus Baumwolle, und der weiche Stoff fühlte sich feucht auf ihrer Pussy an. Kein Wunder – es war heiß, ihm beim Strip zuzuschauen.


  Brandon hatte die Hand auf dem Knopf seiner Jeans und verharrte einen Moment. Er wartete, bis er ihren Blick traf, dann ließ er den Knopf aufspringen und zog den Reißverschluss auf. Er schob seine Finger in den Bund der Jeans, drückte sie nach unten und trat aus der Hose heraus. Seine schwarze Boxershorts schmiegte sich um sein Paket. Er sah wie ein Modell für Unterwäsche aus.


  »Deine Beine sind bestimmt sieben Meilen lang«, sagte Leah und bewunderte die festen Waden und Oberschenkel. »Bist du in den letzten Tagen noch etwas größer geworden?«


  Er lachte. »Warum kommst du nicht her und misst nach? Dann findest du es heraus.«


  »Zieh deine Boxer aus, Brandon.«


  Er gehorchte zögernd und stand dann völlig nackt vor ihr, und er wies eine Erektion vor, die sie nach ihm dürsten ließ. Er streichelte den Schaft nicht; vielleicht wartete er darauf, dass sie es ihm befahl. Dieser Gedanke schickte wieder einen lustvollen Schauer durch sie hindurch.


  »Hast du getan, was ich dir aufgetragen habe? Als ich gegangen bin?«


  Sein Lächeln wurde schwächer, und am liebsten hätte sie die Frage zurückgezogen, damit sie beide nicht erinnert wurden, warum sie gegangen war. Aber dann nickte er. »Das weißt du doch.«


  »Lass mich mal sehen«, hauchte Leah. »Zeig mal, wie du es gemacht hast.«


  Er zögerte nur eine Sekunde, bevor er wieder unter die Strahlen trat. Die Glassteine verzerrten seine Gestalt, aber sie blockierten nicht sein lustvolles Stöhnen, als das heiße Wasser ihn umgab. Leah öffnete die Knöpfe ihrer Bluse und trat vor, blieb aber im Eingangsbereich der Dusche stehen. Brandon hielt sein Gesicht direkt unter die Strahlen.


  »Eine solche Dusche brauchen wir«, sagte er.


  »Zeig mir«, wiederholte sie.


  Er tat es. Zuerst rieb er nur kurz, fast nachdenklich. Als wäre er nicht sicher, was er tun sollte. Dann stellte er sich breitbeiniger hin und ruckte die Hüften vor, damit das Wasser auf seinen Schwanz peitschen konnte, den er nun zügig zu reiben begann.


  Leah streifte die Bluse ab und legte sie auf den Rand des versenkten Whirlpools, groß genug für zwei. Dann folgten ihre Jeans, weniger anmutig als Brandon, aber schneller. Nun, sie hatte kein Publikum, denn er hatte die Augen geschlossen und konzentrierte sich auf seine Hand.


  Leah zog sich BH und Höschen aus, während sie dem Muster seines Reibens zusah. Sie schaute ihm immer wieder gern dabei zu, es war intim und sexy, und sie lernte immer was Neues über ihn, aber sie liebte es auch, diejenige zu sein, an der er sich aufgeilte. Oder sie selbst machte ihn fertig, ob mit Hand, Mund oder im Innern ihres Körpers. Leah liebte diese Macht über ihn. Sie lechzte sogar danach.


  Sie fühlte sich glücklich, dachte sie, als Brandon die Augen öffnete, über die Schulter schaute und bemerkte, dass sie ihn beobachtete. Sie war glücklich, dass sie einen Mann gefunden hatte, der ihr alles geben konnte, was sie wollte, und der auch alles sehr lässig nahm. Mehr noch, er war ein Mann, der sich so sehr erregen konnte wie sie selbst. Ja, sie war glücklich, und wieso hatte sie ihn dann fast zum Teufel geschickt? Weil sie sich sorgte um … um was?


  Nichts.


  Sie hatte alles direkt vor sich, was sie brauchte. Leah trat in die Dusche und langte um ihn herum, damit sie die Strahlen mit der Aromatherapie einstellen konnte. Gleichzeitig wurden sie beide von sanftem Dampf eingehüllt, der nach Lavendel duftete. Als sie noch einen Knopf drehte, begann ein zweiter Duschkopf zu sprühen, zusammen mit pulsierenden Massagestrahlen, die aus der Wand kamen.


  »Wow.« Brandons Stimme war heiser vor Lust geworden. »Das ist umwerfend.«


  Leah lachte und presste sich gegen ihn, ihre Wange auf seinem Rücken. Sie nahm seine Bälle in die Hand. »Hör nicht auf.«


  Bei ihrer Berührung hielt er zuerst inne, aber dann setzte seine Hand das Streicheln fort. Doch Leah genügte das Zusehen nicht mehr; sie würde ihm helfen. »Dreh dich um.«


  Sein Schaft stieß gegen ihren Bauch, als sie sich küssten. Die Zungen spielten miteinander und mussten sich des Wassers erwehren, das über ihre Gesichter prasselte. Lavendel waberte um sie herum. Leah legte eine Faust um seinen Schaft und pumpte kräftig, bevor sie sich vor ihn kniete und mit dem Mund umfing. Er streichelte ihre Haare aus dem Gesicht.


  Sein Körper hielt den größten Teil der Wassermassen ab. Er breitete ein Handtuch auf dem Boden aus, das ihre Knie auf dem rauen Fliesenboden schonte. Sie konnte eine Stunde lang in dieser Position verharren und ihn saugen und lecken, reiben und schmecken. Aber sie glaubte nicht, dass er so lange durchhielt, denn jetzt schon hörte sie verräterische Geräusche, und sie merkte es auch an der Wucht, mit der er den pochenden Schaft in ihren Mund drückte.


  Oh, Mann, sie liebte es, ihn zu saugen. Gut, Brandon verbrachte auch viel Zeit kniend auf dem Boden, aber sie stand ihm nicht nach. Sie leckte ihn, nahm ihn tief in den Mund und lutschte ihn, und zwischendurch spielte sie mit seinen Bällen. Der Daumen fuhr der Naht des Beutels nach. Er stellte sich breitbeiniger hin, um ihr den Zugang zu allen Stellen zu ermöglichen. Himmel, auch das liebte sie, dass er so bereitwillig offen war …


  »Noch mehr auseinander«, raunte sie.


  Er gehorchte und legte eine Hand gegen die Wand, um sich abzustützen. Die andere Hand ruhte sanft auf ihrem Kopf. Wasser spuckte in ihren Nacken, als sie ihn tief in die Kehle nahm und mit Lippen und Zunge bearbeitete. Sie schabte die Zähne an der empfindlichen Haut entlang.


  Er grunzte. Sein Schwanz pochte. Er stand kurz davor, vielleicht eine Minute vom Orgasmus entfernt, wenn sie ihre Technik beibehielt.


  »Handtücher«, verlangte sie.


  Er wusste, was sie meinte. Die Handtücher fielen aus dem Regal. Leah fing sie auf und achtete darauf, dass sie nicht den Abfluss verstopfte. Sie drehte sich, ließ sich auf Hände und Knie nieder und schaute ihn an. »Jetzt.«


  Er stellte sich hinter sie, die Hände auf ihren Hüften. Manchmal war es ein Problem, es in der Dusche zu treiben, aber heute Abend nicht. Leah war so nass, so bereit, dass Brandon leicht in sie hinein glitt. Sie schrie auf, als er sie ausfüllte. Sie legte den Kopf auf das Kissen aus Frotteetüchern, wodurch ihr Po höher in die Luft ragte.


  »Besorg’s mir«, rief sie mit zitternder Stimme.


  Er bewegte sich in ihr, zuerst langsam, obwohl er wusste, dass sie heiß auf Tempo war. Köstliche Reibung entstand, als sie sich seinem Rhythmus anpasste. Seine Eichel schrammte ihren G-Punkt, und als er um sie herum langte und die Finger auf ihre Klitoris drückte, zuckte Leahs Körper.


  Es war alles perfekt; die zeitliche Abstimmung hätte nicht besser sein können. Er wusste, wie er sich bewegen musste, wie er sie berühren sollte, und sie brauchte ihn nur gewähren zu lassen. Er stieß tiefer in sie hinein, und dann sprach er mit ihr, und jedes Wort sollte alle ihre Knöpfe aktivieren.


  Leah hatte ungezählte Orgasmen in ihrem Leben gehabt, jeder anders und ein kleines Wunder, und jedes Mal wurde ihr Körper von einer Ekstase erfüllt, bei der sie sich fragte, wie sie dieses Glücksgefühl überhaupt ertragen konnte.


  Sie kam und rief seinen Namen. Sein heiseres, tiefes Rufen sagte ihr, dass er mit ihr kam. Noch einige Male stieß er tief in sie hinein, dann wurde er langsamer und hörte schließlich auf. Das Wasser prasselte auf sie hinab, es hörte sich viel lauter an, weil sie nicht mehr blind und taub vor Verlangen war.


  Leah streckte sich, als er sich aus ihr zurückzog. Ihr Körper prickelte an den richtigen Stellen. Brandon half ihr auf die Füße und küsste sie unter dem sprühenden Wasser. Leah lachte, unbeschwert und bester Stimmung.


  »Eines Tages werden wir mal duschen ohne Sex«, sagte sie.


  »Ich hoffe nicht«, meinte Brandon.


  Sie hoffte es auch nicht. Das sagte sie ihm, als er ihren Rücken einschäumte. Sie erzählte ihm von der alten Frau in der Thunder from Down Under Show. Während sie ihn einschäumte, erzählte er von den Stripperinnen.


  Er führte sie aus der Dusche heraus und rubbelte sie mit einem weichen Badetuch trocken. Er brachte sie ins Schlafzimmer und packte sie zwischen die Laken, und als er sich neben sie legte, richtete sich Leah zwischen seinen Schenkeln ein, und gemeinsam sahen sie eine schlechte Late Night Show. Brandon kämmte ihre Haare und eliminierte behutsam alle Knoten.


  Sie redeten über alles und nichts. Wieder dachte Leah, wie einfach es war, mit ihm zu reden. Er verstand sie sogar, wenn sie noch gar nicht überzeugt war, dass ihr Argument einen Sinn ergab.


  Als sie sich wieder liebten, langsamer diesmal, drang das rosa Morgenlicht schon durch die Jalousien. Er zog sie an sich, und sie lagen in Löffelchenstellung. Leah wusste, dass es noch mehr zu sagen gab, aber sie wusste auch, wenn sie die smarte Frau war, die sie der Welt zeigte, würde sie Brandon genug Zeit lassen, damit herauszurücken.


  Brandon wusste, wie es sich anhörte, wenn Leah eingeschlafen war, wie er auch fast alles über sie wusste. Als sie langsamer atmete und ihr Körper steif in seinen Armen lag, hörte er auf zu reden. Er drückte sein Gesicht in ihre weichen Haare, knabberte an ihrem Hals und lächelte vor sich hin. Sie hatten nicht über die Hochzeit geredet, aber das hatte Zeit. Bis zum nächsten Tag. Oder bis übermorgen.


  Er war bereit zu warten.


  Dreizehntes Kapitel


  »Oh, hallo, Fremder.« Kate grinste den gut aussehenden, angetrunkenen und sexy Mann an, der in der Tür stand, nachdem sie Brandon hatte vorbeigehen lassen.


  »Himmel, du siehst gut aus.«


  »Nach all den lockenden, der Schwerkraft widerstehenden Brüsten und den flachen Bäuchen?«


  »Ja, ist so. Die Frauen waren okay, aber du bist Extraklasse.«


  Sie lachte und nahm ihn in den Arm. »Ach?«


  »Ja.«


  Seine Hände wanderten über ihren Körper, während er seinen Mund auf ihren drückte. Er schmeckte nach Whiskey und Zigarren, nach Sex und Dekadenz. Alles in ihr spannte sich einen Moment lang. Sie stöhnte leise auf.


  »Das hast du zum Männerstrip angehabt?«, fragte er, als seine Handflächen über ihren Po streiften.


  »Ich war auf ›Winter im Haus am See‹ eingestellt, was meine Kleidung anging, deshalb musste ich mich in Vegas neu einkleiden. Dieses Zeug ist teuer, deshalb muss ich es oft genug tragen, damit es sich bezahlt macht.«


  Er lachte. Sein Mund drückte sich in die Grube ihrer Kehle. »Ich beklage mich nicht. Ich stelle mir gerade vor, dass du mir eine Privatvorstellung in dem Club gibst, in dem wir waren.«


  Ein Schauer rann über ihren Rücken, als sie sich das ausmalte.


  Er blieb still, denn er spürte, wie heiß sie diesen Gedanken fand. »Gehen wir.« Er zog sie aus dem Zimmer, und sie griff auf dem Weg zur Tür nach ihrer Handtasche. Vor dem Hotel stiegen sie in ein Taxi und ließen sich zum Strip fahren, wo sich ein Stripclub an den anderen drängte – nein, halt. Die Etablissements nennen sich heute Gentlemen’s Clubs. Es sind Gentlemen, die den Frauen zwanzig Bucks geben, damit sie sich dicht über dem Männerschoß mit mahlenden Bewegungen winden.


  Männer mussten zugeben, dass dies eine heiße Sache war. Warum sahen die Frauen das nicht auch so? Kate hatte nicht das Verlangen, einen Stripper zu bezahlen, um über ihren Schoß zu mahlen, aber die Vorstellung, dass Sex hier so aufdringlich präsentiert wurde, fand sie bis zu einem gewissen Grad ansprechend. Nicht jeden Tag, aber trotzdem sexy.


  Wenn sie schon daran dachte, begann ihre Haut zu kribbeln. Sie rutschte auf seinen Schoß und hatte es auf seine Lippen abgesehen. Ihre Münder trafen sich, und er stöhnte voller Lust und hielt Kate an seinen Körper gedrückt. Die Kraft seiner Hände, die sie auf dem Rücken spürte, machte sie verrückt. Jedes Mal, wenn er sie berührte, gierte sie nach mehr.


  Sie öffnete ihre Haare, die sich vor ihr Gesicht legten. Sein Atem gehörte ihr, als ihre Zunge durch seinen Mund glitt.


  »Deine Muschi ist so heiß«, sagte er in ihren Mund.


  »Wir sind da«, rief der Taxifahrer und hielt grinsend seinen Wagen an.


  Kate grinste zurück und stieg aus, nachdem er ihr die Tür geöffnet hatte. Was war schon dabei? Sie würde niemanden dieser Leute wieder sehen, und – Teufel! – dies war Las Vegas, wo eine Fetischmesse stattfand.


  Die Blicke, die ihr galten, als sie durch die Tür schritt und den Club betrat, weckte das böse Mädchen in ihrem Innern. Es waren auch andere Frauen da, aber dies war nicht ihre Welt.


  Dix ließ seine Hand dicht über ihrem Po. Ein Hinweis für die anderen: Gucken ja, anfassen nein. Er konnte sich nicht satt sehen, wie sie den Po schwenkte, oder wenn sich bei ihren Schritten der Rock bewegte und die cremige Haut ihrer Schenkel sehen ließ. Ihre Nippel drängten sich durch den dünnen Stoff des Mieders, und die Kurven ihrer Brüste schienen geradezu nach seinem Mund zu schreien.


  »Da drüben.« Er wies mit dem Kopf zu einem Tisch in einer weit entfernten Ecke. Diskret, aber nicht ganz versteckt.


  Ein heimliches Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie in die Haut einer anderen Frau schlüpfte. Sie wurde zur Frau, die sich gern betrachten ließ. Dix gefiel diese Eigenschaft von ihr.


  Sie setzte sich, als er einen Stuhl für sie herauszog. Der Saum ihres ohnehin kurzen Rocks rutschte noch etwas höher. Sie lehnte sich zurück und überkreuzte die Beine langsam genug, dass er für einen Moment das Paradies dazwischen sehen konnte.


  Sie hob eine Braue, als sie erkannte, wohin er schaute. Um ihm noch mehr zu zeigen, strich sie mit den Fingerspitzen am entblößten nassen Fleisch entlang, dann den Körper hoch und zu den Nippeln, bis Kate und Dix gemeinsam aufseufzten. Als sie ihre Unterlippe zwischen den Zähnen einfing, wurde sein Schaft so hart, dass er fast schmerzte.


  Eine Kellnerin kam vorbei und beugte sich tief hinunter, damit sie besser hören konnte, was Dix bestellte, Kate meinte: »Während wir auf die lächerlich teuren Drinks warten – hast du noch eine Zigarre?« Sie lehnte sich dicht an ihn, damit sie trotz der lauten Musik zu hören war, und Dix verschluckte beinahe seine Zunge, als er den idealen Blick auf einen harten, runden Nippel genießen konnte.


  »Kate, Liebling, alles, was mein ist, ist auch dein.« Er klopfte auf eine Tasche seines Jacketts und fand eine Zigarre.


  Kate schaute ihm zu, als er die teure Zigarre klopfte und walkte und für sie anzündete.


  »Ich weiß nicht, woran es liegt, aber es heizt mir ungeheuer ein, wenn du so was Männliches tust.« Sie lehnte sich an ihn, aber nicht, um die Zigarre entgegenzunehmen, sondern um sein Handgelenk zu greifen und einen Zug zu machen, während er die Zigarre noch hielt. »Das ist so sexy.«


  »Oh, verdammt, Frau. Ich würde dich am liebsten aufessen, wenn du so scharf bist. Nein, ich möchte dich immer aufessen. Aber gerade jetzt bist du so …«


  Er brach ab, suchte nach den richtigen Worten, gab sich aber dann mit einem Schulterzucken zufrieden. Er leckte sich über die Lippen.


  Sie nippte an ihrem Drink, und ihr Bein bewegte sich zur Musik, während sie einer Tänzerin auf der Bühne zuschaute. Dann legte sie ihre Hände unter die Brüste, als wollte sie sie wiegen.


  »Ich nehme an, dass es unangenehm ist, wenn man so große Brüste hat wie sie. Ich habe gehört, dass man durch Implantate das Gefühl in den Nippeln verliert. Das würde ich nicht wollen. Dieser Laden ist so schlecht nicht. Haben sie dir hier einen lapdance geboten? Ich habe ganz vergessen, dich bei deiner Rückkehr danach zu fragen.«


  »Vergiss nicht zu atmen, wenn du sprichst. Nein. Ich verwahre meine Unschuld für dich. Wie viel hast du eigentlich in diesem Stripclub getrunken?«, fragte er amüsiert.


  »Genug, um ein bisschen zu spotten, aber nicht genug, um richtig gemein zu werden. Und es war kein Stripclub. Schau dir sie mal an. Du kannst die Lippen ihrer Pussy sehen. Diese Ladys ziehen sich splitternackt aus. Die Kerle in unserer Show ließen ihren Lendenschurz an. Übrigens, keiner von ihnen kam an dich heran. Bei keinem von ihnen begann meine Haut zu prickeln.« Sie stellte ihr Glas ab und stellte sich vor ihn. »Wenn du deine Zunge flattern lässt, dann bin ich hinüber. Jedes Mal.«


  Er rieb seine Handflächen über die Muskeln ihrer Waden, dann höher. Er griff ihre Backen. Die süße Würze ihrer Pussy traf seine Sinne. Um sie herum flackerten die Lichter, und ein langsamer, schwerer Beat dröhnte. Sie wickelte seine Haare um ihre Finger, und als er aufschaute, hatte sie den Kopf zurückgelegt und ihre Beine gespreizt, offen für ihn.


  Mit einer Hand strich er über ihren Bauch. Sie öffnete die Augen und sah nach unten, weil sie sehen wollte, was er mit ihr anstellte. Er sah die Lust in ihren Augen, rohe Lust, die ihr den Atem nahm.


  »Keine ist wie du«, murmelte Dix. »Und du bist mein.« Sein leises Lachen streichelte ihre Haut. Sie erschauerte.


  »Ich will dein Gesicht sehen, wenn ich meine Muschi über deinen Schwanz stülpe.« Sie ließ sich langsam über seinen Schoß sinken, und sie rollte die Hüften hin und her, um das zu unterstreichen, was sie ihm gerade gesagt hatte. Die Sensationen rüttelten sie durch, und ihre Nerven schrillten, als sie ihre geschwollene Pussy über seinen Schaft rieb, der noch in seiner Jeans steckte.


  »Und ich will dein Gesicht sehen, wenn du kommst. Hier in aller Öffentlichkeit, und die Männer rundum werden dich beobachten. An einem Tisch links von mir sitzen zwei Männer, die dich anschauen, besonders dein fast nackter Arsch hat es ihnen angetan. Aber sie können dich nicht haben. Sie gehen zurück auf ihre Zimmer, oder sie buchen einen lapdance und werden dabei an dich denken.«


  Sie grub ihre Fingerspitzen in den Stuhl oberhalb seiner Schultern. Sie wurde kurzatmig, als der Orgasmus durch ihr System ritt. Sie würde auf der Stelle kommen, und er beobachtete sie dabei, und auch andere schauten ihr zu und verdammt, das war heiß.


  »Wann hat sich bei dir dieser exhibitionistische Zug entwickelt, meine liebe Kate?«


  »In der Tiefgarage damals mit dir. Mit deinen Fingern in meiner Möse. Auch wenn wir selbst um ein Haar erwischt worden wären … oh, ja …« Sie musste aufhören und den Höhepunkt noch ein bisschen aufschieben.


  »Du bringst mich noch um.« Die Anstrengung in seiner Stimme war gut zu hören. »Aber es wird ein wunderbarer Tod, auch wenn es mir kurz vorher kommt und ich meine Hose versaue. Das habe ich zuletzt mit vierzehn Jahren geschafft, als ich das erste Mal eine Brust angefasst habe.«


  Sie lachte und bückte sich, um ihn küssen zu können. »Ich glaube, du warst jünger als vierzehn. Du hast Mädchen schon früher nachgestellt.« Noch einen Kuss zwischen die Augen. »Ich liebe dich so sehr. Ich liebe dich, weil ich bei dir alles sein kann, was ich will.«


  Die Leichtigkeit auf seinem Gesicht wandelte sich, er sah ernster aus, und sie spürte ein Ziehen im Bauch. »Darling Kate, du bist alles, was ich haben will. Ich will dich die ganze Zeit bei mir haben. Siehst du das denn nicht?«


  Sie nickte.


  Seine Daumen strichen über ihre Lenden.


  »Anfassen kostet extra«, sagte sie grinsend und begann ihn wieder zu reiten.


  »Da ich dich nicht anfassen kann, will ich, dass du dir meinen Mund auf dir vorstellst. Ich lecke deine Nippel und beiße hinein, bis du stöhnst. Ich küsse deinen Bauch entlang. Zuerst ganz langsam, bis du bittest, dass ich schneller lecke. Ich liebe die Ungeduld in deiner Stimme, das Fordernde. Und wenn das von der Gier geschluckt wird, die dich wimmern lässt.«


  Kate gefiel das auch. Es gefiel ihr, wenn er sie quasi folterte, und dann kam sie plötzlich so hart, dass alles in ihr zu schmelzen anfing.


  Aber dafür hatte sie nicht die Geduld. Sie wollte kommen. Sie hörte die Männer in der Nachbarschaft murmeln, hörte einen Schwall Leute herankommen, und sie wusste auch, dass eine Stripperin auf der Bühne die breiten Hüften rotieren ließ. Sie strahlte sexuelle Versprechen aus. Und hier war sie und zeigte, wie es gemacht wurde.


  »Ich bin so verdammt heiß auf dich. Ich würde dich gern mit dem Tisch hinter den Vorhang ziehen und dir da die Seele aus dem Leib vögeln.«


  Sie beugte sich vor und drückte ihre Brüste in sein Gesicht. Ein tiefer Laut drang über ihre Lippen, als er mit der Zunge über ihre Brust strich, nass und warm.


  Ihr Mund flüsterte dicht an seinem Ohr: »Ich komme jetzt, Charles. Meine Klitoris spürt deinen Schwanz durch die Jeans. Oh, Himmel, ja. Ich stelle mir deinen Mund auf mir vor, deine Hände auf meinem Körper …«


  Ihre Stimme brach, und er flüsterte zurück und strengte sich an, ihren Körper zu berühren und den Druck auszuüben, den sie brauchte, um den Höhepunkt hinauszuziehen.


  Er nahm wieder ihren Mund, wild und Besitz ergreifend. In diesem Moment gehörte sie ihm. Teufel, sie gehörte ihm schon, seit er vor einem Jahr ihr Hotelzimmer betreten hatte. Sie hatte ihm geöffnet, und sie hatte gewusst, dass sie zusammen schlafen würden.


  Sein Geschmack füllte sie, überflutete sie, und doch hielt sie sich an ihm fest und ließ sich von ihm plündern. Schließlich löste er sich von ihr.


  »Verdammt, ich muss dich vögeln, sonst sterbe ich«, raunte er. Er erhob sich, und als sie nicht schnell genug ihren Platz verließ, trunken noch von Endorphinen und seinem Kuss, nahm er sie einfach auf die Arme, verließ den Krach des Clubs und hielt draußen ein Taxi an.


  Im Taxi richtete sie sich ein wenig auf. Sie sah, dass es zurück zum Palisades ging.


  Am Tisch der Concierge warteten vier Karten für eine feine Silvesterparty auf sie, ausgerichtet von einem der exklusiven Nachtclubs der Stadt.


  Er schaute auf den Umschlag, und sie plapperte über die Party. Er nahm ihr die Zimmerkarte aus der Hand. »Ja, sehr schön, aber du musst aus dem Weg gehen, sonst kann ich die Tür nicht öffnen.«


  Sobald sie in der Suite waren, schob er sie in ihr Schlafzimmer und drückte die Tür zu. Sein Gesicht nahm einen wilden Ausdruck an, als er sich die Kleider vom Leib riss. Sie trat zu ihm, streichelte ihn und übernahm von ihm.


  »Lass mich. Ich will dich bedienen, wie du mich bedient hast.« Sie küsste jede Stelle, die sie entblößte. Sie leckte über seine harten Nippel und zog die Fingernägel über seine Seiten und den Unterbauch.


  Sein Schaft war hart. So hart, dass er gegen seinen Bauch klopfte. Die Eichel glitzerte von den Sehnsuchtstropfen. Sie waren unwiderstehlich, fand sie, leckte über den Helm und schmeckte das Salz seines Körpers. Er zuckte ungestüm, dann hob er sie auf die Füße.


  »Ein anderes Mal werde ich gern in deinen Mund kommen, aber jetzt möchte ich in deine Pussy eindringen, und ich möchte tief in dir stecken, wenn ich explodiere. Dieser lapdance wird so sein, wie ich ihn mir im Club vorgestellt habe.«


  Er setzte sich auf einen Stuhl und hob das Kinn in ihre Richtung. Sie schaltete den iPod ein, den sie in tragbare Lautsprecher eingestöpselt hatte. Während er zuschaute, zog sie sich das Höschen aus und ging auf ihn zu.


  Sie stellte einen Fuß auf den Stuhl und öffnete sich für ihn, zeigte ihm, wie er auf sie wirkte. Unaufgeregt fuhr er mit einer Fingerspitze durch ihre Pussy, strich um die Klitoris herum und dann hoch zu ihrem Mund. Er schmierte ihren Honig auf ihre Lippen.


  Sie grätschte über ihn und strich mit der nackten Pussy über seinen Schaft, ebenfalls nackt. Es dauerte eine Weile, bis er ein frustriertes Grunzen ausstieß.


  Sie leckte sich über die Lippen, hob sich leicht an, griff nach der Wurzel seines Schafts und hielt ihn so, dass sie sich rasch und hart auf ihn setzen konnte.


  »Ja, so ist es gut. Stülpe deine Möse auf meinen Schwanz, mein Liebling Kate.«


  So ein schöner, kultivierter Mann, so ein klassisches Gesicht, und dann so eine schmutzige Sprache. Sie liebte sie.


  Dix schaute zu und spürte, wie sie sich auf ihm wand, wie sie im Rhythmus der Musik die Hüften wogen ließ. Zuerst rutschte ein Träger ihres Kleids von der Schulter, dann der andere, bis ihre wunderschönen Brüste entblößt waren.


  »Dieses Mal mit Anfassen.«


  Er ruckte ihr von unten entgegen und zwickte ihre Nippel. Ihre inneren Muskeln klammerten sich um seinen Schaft. Er war dem Höhepunkt ganz nahe. Der zu Kopf steigende Duft ihrer Pussy kitzelte seine Nase.


  »Ich will, dass du in meiner Muschi kommst«, wisperte sie. »Ich will es spüren.« Ihre Stimme nahm jene fiebrige Qualität an, die er so gern hörte.


  »Spiele zuerst mit mir.« Er langte nach unten und spreizte ihre Labien. Sie war glitschig und dunkel; ihre Klitoris war geschwollen, und sie stöhnten gemeinsam, als ihr Mittelfinger auch noch eindrang.


  »Ich kann mir keine Zeit lassen, Dix. Du fühlst dich so unheimlich gut an.« Ihre Augen blickten verhangen, voller Gier und Lust.


  »Gut, denn ich bin wirklich kurz davor.«


  Und dann begann sie mit ihrer Sache. Sie bewegte sich in engen Kreisen, drückte nach unten, um ihn nicht zu verlieren, und nutzte seinen Schwanz, als wollte sie ihn steuern. Die nassen heißen Wände ihrer Pussy umgaben ihn, und er streichelte und koste sie, bis sich ihr Orgasmus durchsetzte, dem sie unmöglich widerstehen konnte.


  Ihre Vibrationen wirkten sich auch auf ihn aus, und während es ihm kam, erdrückte er sie fast mit seinen Armen.


  Er schaffte es, sie und sich selbst ins Bett zu bugsieren, und sie lagen nebeneinander und warteten, dass sich der Atem normalisierte.


  »Wenn ich einschlafe, kannst du mich in ein paar Stunden mit Sex wieder wecken«, murmelte sie.


  »Ich liebe dich, Katherine.«


  Vierzehntes Kapitel


  Brandon schnarchte nur dann, wenn er getrunken hatte oder erschöpft war. Das laute Sägen erschütterte das Bett zwischen ihnen. Es hörte sich an wie das Starten eines Flugzeugs. Sehr entspannend. Sie konnte ihn hören, obwohl er den Kopf ins Kissen gesteckt und das Oberbett über den Kopf gezogen hatte. Leah konnte nicht verstehen, wieso er so schlafen konnte; es machte sie nervös, weil sie fürchtete, er könnte in der Nacht ersticken.


  Himmel, wenn sie ihm nicht trauen konnte, dass er jeden Morgen aufwachte, wie wollte sie damit leben, sein Kind zu bekommen?


  Dieser Gedanke trieb Leah aus dem Bett, obwohl die weichen Laken und Brandons warmer nackter Körper sie in Versuchung führten, ein paar Stunden länger liegen zu bleiben. Sie nahm ihr Handy und ging ins Bad. Sie drückte die Tür vorsichtig zu, damit sie ihn nicht weckte. Leah war sicher, dass Brandon dringend mehr Schlaf brauchte.


  Das Badezimmer war größer als ihr Wohnzimmer, was nicht viel besagte, weil Leah Wert auf ein gemütliches Haus legte, was übersetzt ›klein‹ hieß. Manchmal stieß Brandon sich den Kopf am Türbalken. Auf ewig konnten sie nicht hier wohnen, besonders nicht mit Kindern.


  Dieser Gedanke, so dicht nach dem ersten im Schlafzimmer, drückte ihr die Luft ab. Sie hielt sich an der Marmorleiste fest und klatschte sich Wasser ins Gesicht und in den Nacken. Dann nahm sie sich eine Diät-Cola aus der Minibar – ein kleiner Kühlschrank im Bad, was willst du mehr? Las Vegas war die pure Dekadenz, und Leah war bereit, nach Hause zu fliegen.


  Sie drehte die Flasche auf und trank die perlende braune Flüssigkeit. Dieses Zeug war Gift, aber verdammt, es schmeckte gut. Sie wischte sich den Mund ab und stellte die Flasche weg. Sie schaute in die Dusche, wo sie sich am Abend geliebt hatten, und wenn sie die große Wanne betrachtete, konnte sie sich gut vorstellen, es im Laufe des Tages auch dort mit ihm zu treiben.


  Leah hatte schon seit vielen Jahren für sich selbst sorgen müssen, aber das verübelte sie ihren Eltern nicht. Sie schätzte, wie sie erzogen worden war, und heute war sie auch mit ihrer Beziehung zu den Eltern zufrieden. Sie standen sich nicht sehr nahe, aber sie waren ehrlich zueinander.


  Zum ersten Mal seit dem Tanz zum Schulabschluss, als ihr Freund sie draufgesetzt hatte und lieber mit der Schulschlampe auf den Ball gegangen war als mit ihr, wollte Leah nach etwas greifen und fürchtete, sie würde es nicht bekommen. Ganz sicher nicht von ihrer Mutter. Sie würde sie zwar anhören und sogar Rat anbieten, aber in Wirklichkeit wäre sie verwundert, warum Leah so etwas fragte.


  Leah gab eine Nummer ein, die ihr vertraut geworden war, obwohl sie sie erst wenige Male gewählt hatte. Es klingelte und klingelte, und Leah geriet fast in Panik.


  »Hallo?«


  »Caroline? Hier ist Leah.«


  »Leah! Hallo, wie geht es dir?« Wenn Brandons Mutter sauer war, dann zeigte sie es nicht.


  Leah zog den Hocker vor dem Toilettentisch heraus und setzte sich. Sie wusste, dass sie jetzt etwas sagen sollte, sonst wirkte sie noch als größere Närrin, als sie eh war, als sie Iowa ohne Erklärung den Rücken gekehrt hatte.


  »Ich bin … wir sind in Las Vegas.«


  »Oh, ja, ich weiß.« Caroline lachte. »Bingo hat mich angerufen, damit ich mir keine Sorgen machen musste.«


  Caroline wartete einen Moment, dann sprach sie weiter, ehe Leah etwas sagen konnte. »Ich sagte ihm, er braucht das nicht zu tun, aber ich bin natürlich froh, dass er es getan hat. Ich war in Unruhe, als ich gehört habe, dass bei euch alles vereist ist, aber er hätte nicht anrufen müssen.«


  Leahs Eltern waren vielleicht auch besorgt gewesen, dachte sie. Oder? Eltern sorgen sich immer.


  »Aber wie ist es?«, fragte Caroline. »Bill und ich sind mal da gewesen, das ist jetzt drei Jahre her. Wir haben unglaublich gut gegessen, und zu Hause habe ich selbst die weiteste Jeans nicht mehr anziehen können. Nun ja, dieses Problem wirst du nicht haben, schlank wie du bist. Aber die Shows da – habt ihr schon eine Show gesehen?«


  »Eh … ja«, sagte Leah, nicht bereit, von sich windenden Männern, eingerieben mit Babyöl, zu erzählen.


  Carolines Stimme wurde leiser. »Ich wollte ja eigentlich ins Varieté gehen, aber dann habe ich mich mit Bill auf Barry Manilow geeinigt.«


  Leah musste lachen und hielt schnell eine Hand vor den Mund. »Wie war er?«


  »Oh, Leah, er ist ein Traum, aber ich bin froh, dass er seine Kleider anbehalten hat.«


  Leah lachte wieder. »Caroline, es tut mir leid, dass ich vor ein paar Tagen weggelaufen bin. Deshalb rufe ich an.«


  »Oh, mein Schatz, du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Du warst kaum in der Tür, da sind wir über dich hergefallen. Du hattest den Blick eines Rehs im Scheinwerfer. Ich war überrascht, dass du so lange durchgehalten hast.«


  »Tatsächlich?« Leah schluckte; ihr Gesicht wurde heiß. »Es tut mir trotzdem leid, ich war sehr unhöflich.«


  Caroline lachte. »Hör jetzt auf damit. Man entschuldigt sich, wenn man was falsch gemacht hat. Aber du warst nur du selbst.«


  Leah schaute in den Spiegel. »Was ich …«


  »Warte einen Moment, bitte. Scamp! Bill! Kannst du mal kommen und den Hund vom Baby wegholen! Er stibitzt die Kekse der kleinen Prue. Okay, mein Schatz, was wolltest du gerade sagen?« Caroline schien vom Chaos, das Leah im Hintergrund hörte, nicht erfasst zu werden.


  »Rufe ich zu einer ungünstigen Zeit an? Ich kann später noch mal anrufen.«


  »Nein, nein. Wir bereiten uns nur auf die große Party heute Abend vor. Die Kinder kommen. Wir werden ein paar Spiele auf den Tisch legen, und die Männer werden sich irgendeinen Sport ansehen. Ich setze einen Eintopf auf, und Linda – du erinnerst dich an Bingos Tante Linda? Nun, sie ist über siebzig und macht immer noch ihr eigenes Brot. Nun, sie ist auf dem Eis ausgerutscht und gefallen, und wir haben schon befürchtet, dass ihre Hüfte gebrochen ist, war sie zum Glück aber nicht. Sie wird jeden Moment bei uns eintreffen, und ich habe allen Bescheid gesagt, dass wir sie vom Auto bis ins Haus begleiten.«


  Carolines Geschichte weckte friedliche Erinnerungen in Leah. Vor ein paar Tagen wäre sie in den Worten fast ertrunken, aber nun hörte sie viel Trost aus ihnen. »Es hört sich so an, als würdet ihr eine schöne Zeit haben.«


  Brandons Mutter erinnerte Leah nicht daran, dass sie dabei sein könnte, wenn sie nicht wie eine Närrin davongerannt wäre. »Oh, das glaube ich auch. Aber ihr müsst was Tolles für den heutigen Abend gebucht haben. Silvester in Las Vegas, das erlebt man nicht jedes Jahr.«


  »Ich weiß es noch nicht, aber ich schätze ja.«


  Caroline schwieg eine Weile. Leah hörte, wie die Geräusche im Hintergrund gedämpfter wurden. »Ich musste in die Vorratskammer gehen. Lass Bingo …«


  Wieder schwieg sie. »Ich schätze, ich sollte aufhören, ihn so zu nennen. Er ist ein bisschen zu alt, um noch mein Bingo zu sein.«


  »Ach, dafür wird er nie zu alt sein«, versicherte Leah ihr, aber Caroline lachte.


  »Leah, ich habe vier Söhne. Jeder von ihnen hat ein Dutzend Mädchen mit nach Hause gebracht, und ich habe nie ein Wort zu ihnen über die Mädchen gesagt, aber ich habe immer gewusst, welche bleiben und welche ich nicht mehr sehen würde.«


  »Zu welchen gehöre ich?«, fragte Leah, denn die Worte, die von einer anderen Person wie eine Herausforderung hätten klingen können, hörten sich von Caroline nur freundlich an.


  »Du bist eine, die bleibt.«


  »Danke.«


  »Gern geschehen.«


  Leah fuhr mit einem Finger die goldenen Punkte im Marmor nach. »Dein Sohn ist ein sehr guter Mann.«


  »Natürlich ist er das. Ich habe ihn schließlich großgezogen.« Caroline gluckste glücklich. »Meine Söhne wissen, wie sie ihre Frauen behandeln, Leah. Sie haben es schließlich von ihrem Dad gelernt.«


  Leah schluckte kräftig gegen die Woge der Emotion. »Ja. Wegen …«


  »Leah«, sagte Caroline mit fester Stimme, »ich habe drei Schwiegertöchter, und jetzt sage ich dir etwas, was ich keiner von ihnen je gesagt habe.«


  Leahs Kehle war wie ausgedörrt, deshalb konnte sie nichts sagen. Aber sie wappnete sich gegen eine schlechte Nachricht.


  »Du bist gut für meinen Sohn.«


  Leah blinzelte. »Und das hast du keiner anderen gesagt?«


  »Nein.«


  »Warum nicht?« Leah hatte die Frauen seiner Brüder kennengelernt, und alle schienen zur großen Familie zu gehören. Sie hatten alle ein paar Kinder, und alle bevorzugten die glitzernden Sweatshirts wie die Schwiegermutter. Sie alle schienen mehr zur Familie zu passen, als sie, Leah, jemals zur Familie passen würde.


  »Keine von ihnen brauchte das.«


  »Oh.«


  »Leah …« Carolines Stimme wurde weicher. »Brandon wird immer mein Junge bleiben. Aber er ist kein Junge mehr, was?«


  »Nein, ich glaube nicht.«


  »Ich auch nicht. Und ich bin stolz auf den Mann, der er ist. Ich traue ihm gute Entscheidungen zu. Wenn du seine Wahl bist, dann ist es die richtige.«


  Caroline hörte sich beneidenswert heiter an, genau wie ihr Sohn, und Leah musste leise lächeln. »Ich hätte nie gedacht, dass wir mal eine solche Unterhaltung haben würden, Caroline.«


  »Aber du hast mich angerufen, nicht wahr?«


  »Ja, aber ich weiß nicht genau warum.«


  »Aber das ist genau richtig, wenn du meinen Rat hören willst. Ich bin es gewöhnt, und ich freue mich, auch dir zu raten.«


  Leah wischte sich die Augen, aber sie wusste, dass die Tränen in ihrer Stimme sein würden. »Danke.«


  »Gern geschehen, und viel Spaß heute Abend.«


  »Es tut mir sehr leid, dass wir nicht da sind, um mit euch zu feiern.«


  »Ich habe es dir doch schon mal gesagt. Man muss sich nur für die falschen Sachen, die man gemacht hat, entschuldigen.«


  Plötzlich schien im Hintergrund das Chaos auszubrechen. »Ich muss auflegen, meine Liebe. Tante Linda ist da und hat ihren Laib vergessen. Nicht ihren eigenen, sondern den aus dem Brotteig.«


  Leah lachte und wünschte, sie und Brandon wären jetzt bei der Familie. »Ein gutes neues Jahr.«


  »Dir auch, Schatz. Gib Brandon einen Kuss von mir.«


  »Ja, werde ich.«


  Caroline legte auf, und Leah drückte ihr Handy mit beiden Händen.


  Sie liebte ihn. Was war daran so schlimm? »Darauf gibt es keine Antwort«, flüsterte sie und trank einen Schluck Mineralwasser. »Absolut keine.«


  Sie spürte ein Schwindelgefühl im Bauch, das sich anfühlte wie die aufsteigenden Perlen in der Wasserflasche. Sie schlang die Arme um sich und drückte eine Hand gegen ihren Mund, um das Kichern zu unterdrücken.


  Leah ging zurück ins Schlafzimmer und schlüpfte unter die Decke. Sie schmiegte sich an Brandon, der aufhörte zu schnarchen. Er gab ein leises Geräusch von sich, als ihre Hand über seinen Schenkel strich und hinauf zu seinem halb harten Penis glitt. Sie rieb sanft darüber, und Brandon bewegte sich.


  »Guten Morgen«, sagte sie.


  »Mhmph.«


  »Zeit aufzustehen.«


  »Ich bin schon auf.« Er legte seine Hand über ihre. »Das fühlt sich gut an.«


  Sie wusste, was sich noch besser anfühlen würde. Leah tauchte unter die Decke und glitt mit dem Mund über Schenkel und Bauch. Sie leckte über seinen Beutel und lachte, als Brandon ein gedämpftes Stöhnen von sich gab. Sie setzte sich auf, warf die Decke zurück und sah ihn grinsend an. Sie fühlte sich sehr verrucht.


  »Hände auf das Kopfbrett«, befahl sie.


  Inzwischen war er hellwach, aber der Penis war noch nicht voll erigiert. Am Kopfbrett gab es keine Griffe, die ihm Halt hätten bieten können.


  Sie fuhr mit den Händen über seine Seiten und über seinen Brustkorb. Sie spielte mit seinen Nippeln und freute sich, als sie hart wurden. Dann kitzelte sie seine Seiten, bis er stöhnte und sich protestierend hin und her wand.


  Ganz egal, wie oft sie ihn in dieser Position hatte – ihr konnte es nicht oft genug sein. Wenn sie Brandon beobachtete, wie er das tat, was sie ihm aufgetragen hatte, wurde ihre Pussy glitschig, und ihr Herz begann wie verrückt zu schlagen.


  Leah grätschte über Brandons Schenkel und nahm seinen Schaft in die Hand. Sie rieb ihn auf und ab, langsam drehend. Er grinste sie an, hoch zufrieden.


  »Ich sehe dir gern zu, wenn du kommst«, sagte sie.


  »Mir gefällt das auch«, sagte er grinsend, die Stimme ein wenig belegt.


  Sie leckte ihren Finger und schob ihn rund um die Eichel, bis sie den ersten Sehnsuchtstropfen auffangen konnte. Er sah ihr zu, wie sie ihn schmeckte. Seine Erektion klopfte ungeduldig in ihrer Hand.


  Wenn sie wollte, konnte sie das stundenlang genießen. Sie wusste, dass sie ihn damit bis zur Weißglut reizen konnte. Sie rieb ihn mit einer Hand, während sie mit der anderen ihre Klitoris streichelte.


  Lust breitete sich in ihrem Bauch aus. »Setz dich auf.«


  Das tat er und schlang die Arme um sie, während sie näher zu ihm rutschte, seinen Schaft nahm und tief in sich einführte. Er füllte sie so komplett aus, dass sie vor Glückseligkeit fast geweint hätte. Sie rieb ihre Stirn gegen seine.


  Seine Hände streichelten über ihren Rücken. Als er sie küsste, weich und süß, öffnete Leah bereitwillig den Mund für ihn. Er begann sich nach einer Minute in ihr zu bewegen. Er legte seine Hände unter ihre Pobacken, die er leicht anhob, damit sein Schaft tiefer eindringen konnte. Leah umschlang ihn mit Armen und Beinen. Ihre Klitoris rieb sich an seiner Wurzel.


  Er hörte gar nicht mehr auf, sie zu küssen, genau wie sie es mochte. Seine Zunge streichelte ihre, während seine Lippen sanft nagten. Leah neigte den Kopf, damit er an ihrer Kehle lecken konnte. Er schrammte mit den Zähnen über ihre Haut. Ihre Pussy schwoll an, heiß und klebrig, und Brandon stöhnte auf, als sie ihn mit ihren inneren Muskeln quetschte.


  Ihre Bewegungen wurden schneller, als sie zusammen rockten. Das Bett, so weich, dass sie halb in der Matratze versanken, half ihnen in dieser Position nicht weiter. Brandon stützte sie mit einer Hand im Nacken, während die andere Hand dicht über ihrem Po lag, aber da er sich jetzt nicht mehr halten konnte, fiel er zurück aufs Bett und nahm sie mit.


  Diese neue Lage veränderte den Winkel seines Schafts, und Leah keuchte, als die Eichel sich in das feste Nervenbündel hinter dem Schambein bohrte. Ihre Knie gruben sich ins Bett, als sie sich nach vorn beugte, die Lippen noch im Kuss vereint. Jetzt brauchte sie nur den Po ein wenig anzuheben und …


  »Oh, ja! Fick mich!« Sie ließ die Worte in seinen Mund fallen, und er schluckte sie.


  Brandon stieß härter zu. In dieser Position brauchte sie nichts zu tun, es genügte, dass sie seine Stöße annahm.


  Die Hand auf ihren Backen grub sich ins Fleisch und streichelte sie. Die andere Hand kam hinzu. Ihre Körper klatschten. Ihre Klitoris rieb sich an seinem Bauch, wenn er in sie eindrang. Es war unmöglich, die Ekstase anzuhalten, die sie überflutete.


  »Ja«, stöhnte sie in seinen Mund. »Ja, ja, ja!«


  Leah barg ihr Gesicht in seine Halsbeuge. Brandon raunte ihr ins Ohr: »Du bist so heiß und nass und eng für mich. Ich werde bald ganz hart kommen. Tief in dir.«


  Leah stöhnte und biss ihn. »Dieser Mund …«


  Er wusste nur zu gut, was das schmutzige Reden mit ihr anstellte. »Dieser Mund?«


  Er leckte an ihrem Ohrläppchen. »Das ist der Mund, der deine Pussy am liebsten sofort lecken möchte.«


  Lachen musste auch dabei sein, verbunden mit Keuchen und Stöhnen. Sex war viel zu kostbar und im Grunde zu lächerlich, um das Lachen außen vor zu lassen. Brandon war nicht beleidigt, wenn sie mitten in seine Stöße kicherte. Dann stieß er härter in sie hinein.


  »Lass mich dich schmecken«, sagte er.


  Wenn sie von ihm abstieg, fürchtete sie, könnte sie vor Enttäuschung sterben. Wenn sie aber seine Zunge nicht auf ihre Klitoris losließ, könnte sie auch sterben. Was für ein süßes Dilemma!


  Leah bewegte sich und seufzte laut, als sein Schwanz aus ihr glitt. Sie hielt sich mit den Händen am Kopfbrett fest, ihre Knie rechts und links von Brandons Gesicht, ihre Klitoris direkt über seinem Mund. Seine Lippen und Zunge fanden sie sofort, und er begann zu lecken und zu saugen.


  Nach den ersten Sekunden hatte sie die Kontrolle über ihre Emotionen schon verloren. Sie wand sich, schlängelte sich hin und her und kreiste über seiner Zunge.


  Bis zu ihrem Orgasmus konnte es nicht lange dauern. Ihr Körper begann zu rucken, und dann jagten die Wellen auch schon über sie hinweg. Aber noch bevor der Höhepunkt abgeklungen war, hatte sie sich wieder über ihn gegrätscht und sich seinen Schaft einverleibt.


  Sie küsste Brandon und schmeckte sich selbst. Ein zweiter Orgasmus lauerte ganz nah; das war nicht völlig unerwartet, aber sie wunderte sich über die Schnelligkeit.


  »Komm in mir«, befahl sie liebevoll und schaute ihm in den Augen.


  Seine Augen blitzten, und er nickte schwach. Er biss sich in voller Konzentration auf die Unterlippe und stieß tiefer zu, vor allem aber schneller. Er blieb bei seinen sanften Stößen, immer noch kontrolliert, und jedes Mal stieß die samtene Eichel an ihren G-Punkt.


  »Oh«, rief Leah, überrascht von der Wärme und den Emotionen, die sie ergriffen. Dies war unerwartet, und es war anders. »Oh, Himmel, Brandon!«


  Seine Hände griffen nach ihr und zwickten sie, aber es machte ihr nichts aus. Ihm kam es, und sie fühlte sein Pochen und Pulsieren, gerade als ihr eigener Körper von den Wellen der Ekstase überflutet wurde. Sie kamen zusammen. Die Welt drehte sich. Leah sackte gegen ihn und atmete schwer.


  Ein paar Minuten später grollte Brandons Magen.


  Leah setzte sich auf, lachte und quetschte seinen Nippel. »Sehr romantisch.«


  Er nahm ihre Hand und küsste sie. »Tut mir leid.«


  »Es braucht dir nicht leid zu tun«, sagte Leah und küsste ihn. »Man entschuldigt sich nur, wenn man etwas falsch gemacht hat.«


  Brandon blinzelte, dann lächelte er. »Hast du mit meiner Mom gesprochen?«


  Ah, sie war überführt. »Ja, ich habe sie angerufen, als du geschlafen hast.«


  Er fragte nicht warum. Er küsste sie wieder, dann nahm er sie in die Arme. Sein Bauch grollte wieder, diesmal noch lauter.


  Leah lachte. »Ich glaube, wir brauchen unser Frühstück. Das Hotel hat ein phantastisches Büfett. Ich schaue mal nach, ob Kate und Dix mit uns kommen.«


  »Eine Minute.«


  Sie gab ihm die Minute, denn sie selbst war auch nicht versessen, das Bett zu verlassen. Sein Atem zerzauste ihre Haare. Leah drehte sich zu ihm um.


  Brandon sagte lächelnd: »Ich liebe dich.«


  »Ich liebe dich auch.« Sie küsste ihn. »Und Brandon, was …«


  »Ah, nein«, murmelte er, »nicht vor dem Frühstück.«


  Sie bedachte ihn mit einem Blick, der ihm sagte, dass sie genau wusste, welches Spiel er mit ihr trieb, und dass sie es ihm durchgehen ließ. »Ja, natürlich.«


  Er legte eine Hand auf seinen Bauch. »Du willst doch nicht, dass ich meine Kraft verliere.«


  »Himmel, nein. Wer würde es mir heute Abend so wunderbar besorgen?«


  »Niemand.«


  »Zum Frühstück. Und danach reden wir.«


  Fünfzehntes Kapitel


  Kate atmete tief ein und streckte sich. Als sich ihr Bewusstsein langsam durchsetzte, wurde ihr klar, dass der dröhnende Lärm, den sie hörte, nichts mit dem Wasserfall ihres Traums zu tun hatte, sondern mit der Badewanne nebenan. Sie kuschelte sich zurück ins gemütliche Bett und wollte die Augen noch nicht öffnen.


  Der Duft, der ins Schlafzimmer zog, konnte nur bedeuten, dass er sich rasierte. Sie kannte seinen Körper. Er würde vor dem Spiegel stehen, eine Hüfte gegen das Becken gelehnt. Seine Bewegungen würden langsam sein, wenn er vom Hals aus begann, die überflüssigen Haare aus dem Gesicht zu entfernen. Vorher hatte er bestimmt schon seinen Spitzbart getrimmt.


  Er war schön und männlich zugleich. Ihr gefiel seine glatte äußere Erscheinung, perfekt gepflegt und gekleidet. Selbst in Jeans sah er so aus, als käme er direkt aus einem Herrenmagazin. Aber wenn man an der glatten Oberfläche kratzte, merkte man schnell, wie köstlich schmutzig er sein konnte.


  Sie stellte sich seine Schultern vor, die sich bis zur Taille verjüngten. Der hoch angesetzte knackige Arsch, die kräftigen Schenkel, die langen Beine und die harten Waden. Sie wusste, er würde nackt sein, denn das war er am liebsten, wenn sie unter sich blieben. Wegen des langen Winters war ihre Bräune verblasst, aber Dix’ Haut behielt das ganze Jahr über einen goldenen Ton.


  Der Gedanke an die dunkle Linie weicher Härchen, die sich um den Nabel rankten und sich dann südlich zu seinem Schwanz fortsetzten, ließ sie erschauern. Alles, was Pickles hatte, war die Erinnerung, aber Kate hatte es zum Greifen nahe. Er gehörte ihr. Sechs Fuß Mann, gut aussehend, der bereit war, sie zu vögeln oder ihre schwere Tasche zu tragen. Er liebte sie. Mit all ihren Macken. Das Leben meinte es gut mit ihr.


  Glücklich rollte sie sich aus dem Bett und watschelte bis zur Tür, von wo aus sie Dix beim Rasieren zuschauen konnte. »Mir gefiel der Fünf-Uhr-Schatten. Damit siehst du wie ein verwegener Pirat aus.«


  Er drehte sich um, legte den Rasierer hin und war mit zwei langen Schritten bei ihr. »Ich bin ein verwegener Pirat, meine liebe Katherine. Du weißt, dass es mich nach deinem Körper gelüstet. Kann ich dich überfallen?«


  Sie lachte, und er küsste sie seitlich auf den Hals. »Ich habe die Segel eingeholt, also bin ich bereit, geentert und überfallen zu werden.«


  »Steig in die Wanne. Ich dachte mir, der Strahl würde dich wecken. Drüben ist noch alles ruhig, deshalb glaube ich, dass wir noch einige Zeit für uns haben, bevor Leah und Bingo aufwachen. Vielleicht gehen wir alle zusammen zum Frühstück.« Er brach ab, starrte auf ihren nackten Körper und fügte hinzu: »Danach.«


  Sie grinste, blieb auf dem Weg zur Wanne stehen und drückte ihm einen Kuss auf die Schulter. Ein Stöhnen der puren Lust kam über ihre Lippen, als sie in die Wanne stieg. Das Wasser umfing sie wie ein Geliebter. Oh, ja, sie liebte heiße Bäder. Duschen waren okay, wenn man nicht genug Zeit hatte; sie musste sich nur säubern und gleich aus der Tür laufen.


  Ein Bad war eine Belohnung, ein Weg, den Luxus der Stille in deine Routine zu bringen. Du brauchst keine Creme und keine Maske, du brauchst nur eine breite, lange Badewanne, heißes Wasser und zwanzig Minuten. Ein langes heißes Bad war besser als ein Drink und fast so gut wie Sex. Fast.


  »He, zu was willst du mich ködern?«, fragte sie.


  »Du verletzt mich mit deinem Argwohn.«


  »Mmm. Ich bin ein cleveres Mädchen. Hat deine Mutter das nicht gesagt? Ich mag deine Mutter. Sie ist nicht so verrückt wie meine. Und sie mag Pickles nicht, das spricht auch noch für sie. Sie hat mir gesagt, du wärst hinterlistig, und ich müsste ein Auge auf dich haben. Sie sagte, du hättest das von deinem Vater geerbt.«


  »Ich sehe, wie klug ich war, eure Zeit zusammen zu reduzieren.« Das Wasser stieg, als er in die Wanne stieg, und sie lehnte sich vor, damit er sich hinter sie setzen konnte. Sie entspannte sich wieder und lehnte sich zufrieden an seine harte Brust.


  »Deine Mom ist eine bemerkenswerte Frau. Feurig. Draufgängerisch. Kendall hat vieles von ihr. Einem Mädchen kann viel Schlimmeres passieren, als eine solche Großmutter zu haben. Sie ruft mich schon mal an.«


  »Ach? Es überrascht mich nicht, denn sie mag dich. Sollte ich fragen, was ihr diskutiert, oder soll ich in glücklicher Ignoranz gehalten werden?«


  »Nun, sie hat mich angerufen, nachdem ich sie während des Barbecues in deinem Haus kennengelernt hatte. Sie sagte, sie wollte sich nur bei mir bedanken, allein schon, weil es die Höflichkeit gebietet, aber dann kam heraus, warum sie wirklich anrief. Sie wollte mehr über mich erfahren. Du kannst viel über einen Mann lernen, wenn du seine Mutter triffst. Doch deine Mutter ist sehr wachsam – nicht nur, weil sie mich mag. Obwohl das allein schon ein Hinweis auf ihre Intelligenz ist.«


  »Du hast meine Frage nicht beantwortet«, sagte er amüsiert, nicht verärgert.


  »Wir reden über alles Mögliche. Sie erzählt mir von den Frauen in ihrer Nachbarschaft. Sie unterhält sich gern, und ich höre ihr gern zu. Sie bringt mich zum Lachen. Vor ein paar Wochen habe ich sie mit zum Einkaufen genommen. Sie hat mir Babybilder von dir mitgegeben.« Die Geste hatte Kate gerührt; ein unmissverständliches Zeichen, dass Dix’ Mutter sie anerkannte.


  »Wieso hast du mir bisher nichts davon erzählt?« Er begann ihre Schultern mit der duftenden Seife einzuschäumen.


  »Das war gar nicht so einfach. Ich wollte nicht prahlen mit meinen guten Beziehungen zu deiner Mutter. Es sollte auch kein Geheimnis sein. Aber ich habe dir Details unserer Gespräche erzählt. Zum Beispiel, als sie mir das Rezept für das Zimtbrot gegeben hast, das du so gern isst. Und dein Dad starrt auf meine Brüste, wenn er eine Chance hat. Das musst du auch von ihm geerbt haben.«


  Sein Lachen rüttelte sie durch. »Mir hat er gesagt, ich hätte zwar eine Weile gebraucht, aber jetzt hätte ich einen feinen Geschmack für Frauen entwickelt. Ich sollte dich kidnappen und hier nach Las Vegas bringen, um dich hier zu heiraten.«


  Sie lehnte sich zurück. »Du weißt, dass ich dich liebe?«


  Sein Lächeln wurde weicher, und seine Hände griffen wie von selbst an ihre Brüste. »Ja, natürlich.«


  »Du siehst, ich bin sogar freiwillig mit dir in Vegas.«


  »Ja, aber ich weiß nicht, woran ich bin, wenn es um unsere Zukunft geht. Mein Schwanz und mein Herz liegen in deinen Händen. Ich habe gefragt, ob du mich heiraten und bei mir einziehen willst, aber du sagst immer nein.«


  »Du weißt, warum ich nein sage.«


  Er atmete tief durch und stand auf. Wie er so hoch über ihr ragte, so herrlich maskulin, wurde ihr Mund trocken.


  »Raus hier.« Er reichte ihr ein Badetuch, und sie zog den Stöpsel aus der Wanne und stieg heraus. Sie rubbelte sich trocken und wollte sich eincremen, aber sie hörte seinen frustrierten Laut. Er zog sie ins Schlafzimmer.


  Die Vorhänge glitten auf und gaben den Blick auf einen strahlenden Morgen frei.


  »Jetzt werde ich dir sagen, wie das läuft zwischen uns.«


  Sie konnte sich nicht helfen, aber sie musste lachen und fiel nach hinten auf die Matratze. »Du machst mich so glücklich. Selbst wenn du mich herumkommandierst. Ich sollte dir das nicht sagen, weil es dir nur zu Kopf steigt. Also, was ist es, zu was du mich zwingen willst?«


  Er räusperte sich und legte sich neben sie ins Bett. »Du wirst bei mir einziehen. Ich habe gestern mit einem Makler gesprochen, der uns ein Haus in Lancaster suchen soll. Das liegt auf halber Strecke zu deinem Job und zu meinem. Ich habe ihm gesagt, dass wir viele Zimmer brauchen; Schlafzimmer für die Mädchen und ein Büro für uns, wenn wir von zu Hause aus arbeiten können. Du kannst mit dem Zug zur Arbeit fahren oder mit dem Auto.«


  Eine ihrer Brauen hob sich, aber auch seine Brauen hoben sich. Er würde nicht nachgeben.


  »Du willst Tatsachen schaffen, ohne sie mit mir abzusprechen?«


  »Halt den Mund. Du hast gewusst, dass meine Geduld zu Ende ist. Du weißt, was für ein Mann ich bin, und du bist trotzdem geblieben.«


  Ihre Augen weiteten sich, dann lachte sie und küsste ihn auf den Hals. »Du kannst froh sein, dass ich deinen eigensinnigen Befehlen so tolerant gegenüber bin.«


  Das war für den Anfang ein gutes Zeichen, dachte er. Noch fing sie nicht an zu streiten. Aber auch der nächste Punkt musste noch geklärt werden.


  »Ich weiß, dass die Mädchen deine größte Sorge sind. Glaube mir, ich schätze deine Sorge um sie mehr, als ich sagen kann. Erst recht, wenn ich bedenke, wie ihre Mutter sie derzeit benutzt. Hör zu, wie wir das klären werden. Bisher sind sie während der Schulzeit drei Wochen bei der Mutter, weil Eves Haus nur eine halbe Meile von der Schule entfernt liegt. In der Woche, in der sie bei mir sind, bleibe ich mit ihnen in meinem Haus – solange sie noch zur Schule gehen. In den Ferien können sie in unser neues Haus kommen, denn ich will ihnen bewusst machen, dass du und ich zusammengehören. Bevor du was sagst – ja, das wird ihr Leben verändern, aber Kate, sie sind keine Kinder mehr. Siebzehn und fünfzehn – sie wissen, dass ich sie liebe, aber sie müssen auch begreifen, dass ich ein eigenes Leben habe. Du kannst deine Wohnung verkaufen oder behalten, das ist mir egal. Aber ich erwarte, dass du mich bis Ende des kommenden Jahres geheiratet hast. Anwalt, Sie haben jetzt die Gelegenheit, Ihre Gegenargumente vorzutragen.«


  Sie stieß ihn verspielt auf den Rücken und grätschte entschlossen über ihn.


  »Pickles?«


  Er stöhnte. »Was ist mit Eve?«


  »Nun gut, ich will egoistisch und ehrlich sein. Ich habe bisher meine Zunge im Zaum gehalten, weil ich dich liebe und dich nicht verlieren will. Oder weil ich nicht als böse Hexe gelten will. Aber wenn du mich wirklich heiraten und mit mir zusammenleben willst, statt noch zwei Jahre zu warten, muss das alles raus.«


  Er setzte sich auf, beugte sich zu ihr und küsste sie. »Ich will, dass du ehrlich bist. Ich liebe dich, Dummköpfchen. Du wirst mich nicht verlieren. Wir werden uns zusammenraufen.«


  Sie nickte. »Wir werden ja sehen, was du fühlst, wenn ich fertig bin. Es geht wirklich nur um Eve. Ich hasse sie. Ich möchte sie am liebsten ins Gesicht schlagen, wenn ich nur ihre wimmernde Babystimme höre, die sie einsetzt, um das hilflose Mädchen zu spielen. Sie ist alles, was ich nie war und nie sein werde. Sie ist der Grund, warum Frauen in der Öffentlichkeit so harsch beurteilt werden.«


  »Ich stimme dir zu. Und jetzt setz dich auf mich, dann kann deine Pussy meinen Schaft aufnehmen.«


  Sie rutschte hoch und glitt über ihn. Er hatte gewusst, dass sie bereit war – das war sie immer, wenn sie zusammen waren. Wenn das einem Mann nicht den Kamm schwellen ließ.


  »Zurück zum Thema, und wirf mir nicht vor, dass du deinen Harten verlierst, weil wir über sie reden.«


  Er verzog das Gesicht. »Du redest über sie, aber solange es dein Körper ist, der sich auf mich ausstreckt, und deine Pussy, die mich umfängt, habe ich keine Probleme.«


  Sie lächelte und entspannte ein wenig. »Also gut, fangen wir an. Wenn ich einziehe, dann mit allem, was dazu gehört. Ich bin dann Mrs. Dixon, coppice? Ich bin deine Frau, und ich teile nicht. Wenn ich diesen Schritt gehe, dann mit allen Konsequenzen. Ich will kein Sonntagsessen mit deiner Ex-Frau haben. Ich behalte mir das Recht vor, Anlässe nicht wahrzunehmen, bei denen ich sie treffen könnte. Ich will nicht, dass sie einen Schlüssel zu meinem Haus hat, ich will auch nicht, dass sie jemals das Haus betritt. Das hört sich selbstsüchtig an, aber so ist es eben.«


  Sie richtete sich neu auf ihm ein. Er vergaß, was er hatte sagen wollen, aber dann fiel ihm ein, dass sie zugestimmt hatte, mit ihm zusammenzuziehen und ihn zu heiraten. Er versuchte, seine Verzückung nicht allzu deutlich zu zeigen.


  »Glaube nur nicht, ich könnte den hämischen Triumph in deinen Augen nicht sehen. Aber halten wir uns mit frühen Erfolgsgefühlen zurück. Wenn wir zusammenziehen, verlieren die Mädchen einen Teil der Zeit, die sie bisher mit dir und ihr gemeinsam gehabt haben. Und das nur, weil ich ihre Mutter nicht ausstehen kann. Es wird meine Schuld sein, dass sie diese Zeit mit euch beiden verlieren. Sie werden mich hassen.«


  »Du ziehst voreilige Schlüsse, und du wirst träge. Reite mich ein bisschen härter, während wir reden. Ich kann ohne gemeinsames Sonntagsessen leben, wobei du zugeben musst, dass sie selten stattfanden.«


  Sie richtete sich auf und ließ ihren Körper einige Male heftig auf seinen krachen. Ihre Brüste hüpften, und er fühlte, wie ihre Pussy sich veränderte; sie wurde glitschiger und heißer, während sie ihn ritt.


  Er hatte nicht vor, sie zu unterbrechen. Er war Wachs in ihren Händen oder zwischen ihren Schenkeln.


  »Hochzeiten, Beerdigungen und Schulabschlussfeiern sind die Anlässe, bei denen ich sie in Kauf nehme. Und Geburtstage auch, wenn es keine Möglichkeit gibt, sie zu vermeiden. Aber ich werde weder Weihnachten noch den Valentinstag mit ihr verbringen. Wenn wir heiraten, will ich sie auch nicht sehen. Ich werde bei Thanksgiving nicht an ihrem Tisch sitzen. Davon werde ich nicht abrücken. Das ist nicht verhandelbar. Ich will sie nicht in meinem Haus zum Truthahnessen haben, und ich gehe auch nicht zu ihr. Ich bin nicht ihre Freundin. Deiner Kinder wegen werde ich mich zusammenreißen, aber das ist auch schon alles. Ihre Eltern sind auch nur schwer zu ertragen. Sie will ich bei solchen Anlässen auch nicht sehen.«


  Sie nahm eine seiner Hände und drückte sie gegen ihre Klitoris. »Hallo? Vernachlässigst du mich jetzt schon?«


  »Was haben ihre Eltern getan, und warum hast du mir das nicht längst erzählt?«


  »Mmm, Sportsfreund, da hast du genau die richtige Stelle erwischt. Genau da.«


  Sie beugte sich vor, stützte die Hände auf seinen Bizeps und glitt langsam zurück auf seinen Schaft. Diese Position tat ihr so gut. Jeder Zentimeter seines Schafts streichelte, rieb und stimulierte sie. Die dicke Eichel strich über ihren G-Punkt. Sie kontrollierte die Intensität mit ihren Bewegungen.


  »Schau mich an.«


  Sie tat es, hielt aber nicht inne, auch als sie sich küssen ließ.


  »Ich will, dass du kommst.«


  Sie lachte, krümmte den Rücken und krachte wieder voller Wucht auf ihn. Bei ihm dauerte das Warten nie lange. Er setzte in Brand, was vorher geschwelt hatte.


  Die aufwühlenden Gefühle, die den Orgasmus ankündigten, begannen zu blühen und nach draußen zu drängen; sie erhitzten ihre Haut. Er füllte sie mit seinem Schaft, und sie neckte sich selbst, wenn sie sich zurückzog. Er spielte mit ihr und streichelte mit glitschigem Daumen und Zeigefinger ihre geschwollene Klitoris.


  »Du nimmst dir, was du kriegen kannst«, raunte er. »Sexy. Ja, du bist heiß und geil und saftig. Ich bin kurz davor, Kate, also lege noch einen Gang zu, sonst wirst du bei deinem Orgasmus ganz allein sein. Aber das lasse ich nicht zu; dafür bin ich zu sehr Gentleman.«


  Ihre Nippel zuckten vor und zurück, als sie sich bewegte; das Haar auf seiner Brust rieb dagegen, aber sie fand diese Berührungen köstlich. Sie stützte sich mit der Stirn auf seiner Brust ab, was den Winkel seines Eindringens veränderte, und das allein reichte aus, um ihren Orgasmus einzuläuten.


  Er wälzte sie herum, sodass er jetzt oben lag. Er legte sofort an Tempo zu und stieß hart und tief in sie hinein. Sie nahm sich die Zeit, in sein Gesicht zu schauen. Die Locke, die gern in seine Stirn fiel. Die Art, wie die Iris in jedem Auge von der Dunkelheit der Pupillen geschluckt zu werden schien. Für sie war das ein Zeichen, dass er sich trunken gevögelt hatte.


  Nie gab er sich mit halben Sachen zufrieden, auch wenn er den Eindruck des Lässigen vermittelte. Er nahm auch das Liebe machen sehr ernst; sie sah es an der Konzentration um die Augen, am entschlossenen Mund und dann, wenn es ihm kam, an seinem lauten Aufschrei.


  Er fuhr mit seinen Stößen fort, bis er schließlich entspannte und sich zur Seite fallen ließ. Er legte einen Oberschenkel auf sie, um sie festzuhalten.


  »Ich habe Hunger, und wir haben dieses ganze Thema noch nicht endgültig behandelt.«


  »Es gibt ein riesiges Büfett. Bisher habe ich es noch nicht probiert, ob du es glaubst oder nicht. Die wichtigen Dinge haben wir doch festgelegt. Du und ich, wir ziehen zusammen, und ich stimme zu, dass du mit Eve nichts zu tun haben solltest – bis auf die seltenen Ereignisse, bei denen du ihr nicht aus dem Weg gehen kannst.«


  »Ich will nicht die Frau sein, die zwischen dem Vater und seinen Töchtern steht.«


  »Ich weiß, dass das nicht auf dich zutrifft. Ich will es dir nicht vorenthalten, aber ich fürchte, dass Eve bei den Mädchen für schlechte Stimmung sorgt. Die erste Zeit wird besonders hart sein. Vielleicht sollten wir tatsächlich hier heiraten. Auf diese Weise geben wir ihnen allen zu verstehen, dass du und ich für die Ewigkeit sind.«


  »Deine Töchter werden Teil unserer Hochzeit sein. Ich will sie auch schon bei der Planung dabei haben. Wenn wir heiraten, ohne ihnen was zu sagen, machen wir alles nur noch schlimmer.«


  »Du heiratest mich also?«


  Sie stieß ihn an, stand auf und watschelte mit wackligen Knien ins Bad. »Lass uns mal nichts übertreiben, Charles. Wir müssen noch über ein paar Dinge reden, aber ich komme um vor Hunger, und weil du mich rücksichtslos befleckt hast, muss ich vorher noch unter die Dusche. Ich will dein flüssiges Andenken nicht als unbehagliche Erinnerung an diese herrliche Sauerei zum Frühstück herumtragen.«


  Er stand auf und ging ihr nach ins Bad. Sie zog sich rasch in die Kabine zurück. »Oh, deine zärtlichen Beschreibungen unserer Liebe sind unübertroffen.«


  Sie wusch ihre Haare, während er den Duschkopf auf der anderen Seite benutzte.


  »Ich hätte mich viel ordinärer ausdrücken können. Aber ich habe mich zurückgehalten. Ich werde Röstkartoffel nehmen, Speck, Pfannkuchen und vielleicht eine kräftige Sauce oder Ahornsirup dazu.«


  Er lachte. Sie jagte ihn aus der Kabine hinaus.


  »Mach dich nützlich und frage nach, ob Leah und Brandon mit uns frühstücken wollen.«


  »Dein Wunsch ist mir Befehl, meine liebe Kate. Dann haben wir noch den Rest des Tages, um zu spielen. Ich brauche für heute Abend was zum Anziehen, und irgendwann später werde ich deine Pussy lecken, bis du schreist.«


  Sie erschauerte glücklich. »Mmm! Schöner kann es gar nicht werden.«


  Sechzehntes Kapitel


  Sanfte Haut. Seidiges Haar. Brandon liebte es, wenn Leah die Haare öffnete und wie es sich dann auf dem Kissen ausbreitete, wenn sie schlief. Wie es sich anfühlte, wenn sie damit über seinen Körper streifte. Er nahm die Haare gern in seine Hände und hielt sie vom Gesicht weg, was er gerade auch tat, damit er sehen konnte, wie sich ihr Mund auf seinem Schwanz bewegte.


  Leah schaute auf zu ihm, eine Hand umfasste die Wurzel seines Schafts, und ihre Zunge wirbelte ein-, zweimal um die Eichel, ehe sie ihn sanft einsaugte. Dann tiefer. Brandon stöhnte und verlor sich in der Lust ihres Mundes und ihrer Hand.


  Leahs Zunge wanderte hinunter bis zur Wurzel, dann noch etwas tiefer zu seinen Hoden. Ihre Hand, glitschig vom Speichel, streichelte ihn fester, während sie kräftig leckte. Sie nagte an den Innenseiten seiner Schenkel, und sein Penis sprang ihr aus der Hand. Er hätte in diesem Moment schon abgeschossen, aber ihre Fingerspitze presste gegen den süßen Punkt hinter dem Beutel, und gleichzeitig verlangsamte sie ihre streichelnde Hand.


  »Ich habe das gern, wenn dein Schwanz so hart wird, dass ich deinen Herzschlag in ihm fühlen kann«, murmelte sie und leckte und knabberte noch mal, wodurch seine Muskeln zu zucken begannen.


  Seit einer halben Stunde leckte sie ihn jetzt schon, und einige Male war er dicht davor gewesen, aber in letzter Sekunde hatte sie ihn von der Explosion abgehalten.


  Brandon glaubte, sein Kopf würde bald platzen, wenn er nicht bald kommen konnte. Er wusste, dass er den Orgasmus erzwingen konnte, aber er würde das Leah überlassen. Es würde soviel besser und heißer sein.


  Sie setzte sich auf. Die wunderbaren Haare fielen ihr über die Schultern und über die Brüste. Ihre Hand bewegte sich langsam aber stetig. »Hm, du siehst so aus, als machte dir das zu viel Spaß. Ich glaube, ich will auch was davon haben.«


  Heißes Verlangen schoss durch ihn. Er langte nach ihr, aber Leah wich aus seiner Reichweite. Ihre Hand behielt ihren Rhythmus bei.


  »Sage mir, was du für mich tun willst.«


  Er leckte sich über die Lippen und sah schon vor sich, wie er sein Gesicht zwischen ihre Schenkel schmiegte, ihre Klitoris fand und sie leckte, bis es ihr kam. »Ich will dich lecken.«


  »Mhm«, seufzte sie und schüttelte sich leicht. Ihre Hand drückte seinen Schaft. »Mehr.«


  »Ich will deine heiße Klit lecken, Leah. Und dich schmecken.« Seine Stimme war immer heiserer geworden, und es war beinahe ein Wunder, dass überhaupt ein Ton aus seiner Kehle gekommen war.


  »Oh, ja«, wisperte sie und rutschte herum. Statt neben ihm zu knien, grätschte sie über sein Gesicht. Ihr Mund fand sofort seine Eichel wieder, die Lippen wischten darüber, und ihre Zunge leckte, während sie sich langsam sinken ließ.


  Brandon packte ihre Hüften mit beiden Händen und zog sie noch mehr heran, sodass seine Zunge ihre Klitoris finden konnte. Er brauchte sie nicht weiter herunter zu ziehen, denn Leah würde nicht ruhen, bis sie die richtige Position gefunden hatte. Er stöhnte, als sein Mund auf ihr heißes, glitschiges Fleisch stieß. Er verlor sich in ihrem Geruch und in ihrem Geschmack.


  Er konnte nicht mehr viel länger durchhalten, und er war ziemlich sicher, dass Leah auch nah dran war. Ihre Klitoris fühlte sich hart unter seiner Zunge wie eine Perle an, und ihre Schenkel zitterten. Ihr Stöhnen brachte ihn zum Überlaufen; er fühlte die Vibrationen ihrer Lippen auf seinem Schaft.


  Er versuchte sich noch zu kontrollieren, aber die Lust schoss durch ihn hindurch. Von Hoden und Penis stieg eine Hitze auf, die den ganzen Körper erfasste. Leah nahm alles entgegen, sie schluckte, was er zu bieten hatte, und dann pochte auch ihre Klitoris. Ihre Pussy zuckte unter seinen Lippen. Sie kam auf seinem Mund, und während er noch das Nachglühen seines eigenen Orgasmus spürte, leckte er zärtlich über ihre Klitoris, bis weitere Schauer sie erschütterten. Sie fiel von ihm und zurück aufs Bett.


  Sie lagen schweigend da und keuchten eine Minute lang. Seine Hand fand ihren Schenkel, und er streichelte auf und ab. Leah richtete sich im Bett auf und schaute auf ihn hinunter.


  »Frühstück«, sagte sie. »Bevor ich zusammenbreche. Und bevor du nur noch ein Strich in der Natur bist.«


  Sie streichelte ihm durchs Haar, und er nahm ihre Hand und küsste die Innenseite. »Du hast gesagt, du wärst hungrig auf meinen Schwanz. Sonst hätte ich dich schon vor einer Stunde zum Frühstück geführt.«


  Leah hob eine Augenbraue und fixierte ihn mit strengem Blick. »Willst du sagen, das ist alles meine Schuld?«


  Grinsend zog er sie noch einmal an sich heran und küsste sie wieder. »Ja.«


  »Nun gut. Ich schätze, ich kann damit leben.« Sie entzog sich seinem Griff und tänzelte aus seiner Reichweite, als er erneut nach ihr greifen wollte. »Nein, Brandon. Frühstück!«


  Er stützte sich auf einen Ellenbogen auf. »Ja, Ma’am.«


  Ihre Augen strahlten. Sie hatte ihm gleich zu Anfang gesagt, dass sie ihn nie veranlassen würde, sie Herrin zu nennen. Aber Madam – obwohl sie ihm auch das nicht aufgetragen hatte – ließ ihre Augen blitzen.


  Er sah ihr zu, wie sie die Arme verschränkte und ihr Kinn hob, und als sie dann auch noch den Rücken streckte, sah sie wie eine Königin aus. Sie sagte, die Anrede wäre ihr egal, aber er wusste, dass das nicht stimmte.


  »Ich springe rasch in die Dusche und ziehe mich dann an. Du«, sagte sie, als er ihr folgen wollte, »kannst das Waschbecken benutzen.«


  Oh, Mist. Er hatte sich darauf gefreut, es in dieser wahnsinnigen Dusche zu treiben. Er wusste, dass Proteste nichts ausrichten würden. Ihm war klar, wenn er mit ihr in die Dusche ging, würde er ihren Rücken waschen wollen, dann ihre Vorderseite, und es würde eine weitere Stunde vergehen, ehe sie zum Frühstück kamen.


  Ihm war auch klar, dass Leah ihn mit einem Blick bedachte, der nur eins bedeutete: Sie meinte es ernst. Mit ihr zu streiten, konnte nur zu Ärger führen.


  »Ja, Ma’am«, sagte er, um sie zu necken.


  Sie verzog das Gesicht. »Und ich möchte, dass du den Gürtel trägst, den ich dir zu Weihnachten gekauft habe. Dann habe ich auch noch einen Pullover in meiner Tasche.«


  Er sah sich das an, aber er wusste nicht, was sie meinte.


  »Ein neuer Pulli«, erklärte sie, bevor sie im Bad verschwand. »Ehrlich, was du gestern Abend getragen hast, war beschämend.«


  Das mochte so sein, denn er hatte die meisten Sachen im Penny Pincher zurückgelassen. Er hoffte, dass es noch da war, aber es würde eine massive Desinfektion brauchen. Im Laufe des Tages würde er mit Dix hinfahren, das Gepäck holen und aus dem Rattenloch auschecken.


  Sie beeilten sich mit der Wäsche, und er zog den neuen Pullover an, schwarz mit feinen roten Linien über der Brust. Er bemerkte, wie Leah ihm zusah.


  »Was ist denn?«


  Sie lächelte. »Steht dir gut. Ich wusste sofort, dass er zu dir passt.«


  Er sah an sich hinunter. Der Pulli war leicht genug für Vegas um diese Jahreszeit. Brandon zog die Ärmel bis zu den Ellenbogen hoch. »Ja, klar.«


  Sie wusste es immer. Selbst Dinge, die ihm auf den ersten Blick überhaupt nicht gefielen – Leah wusste, dass sie ihm stehen würden. Das traf auf sushi zu, auf Klamotten, Filme, Musik und Bücher.


  »Und du weißt es auch, nicht wahr?« Sie band ihre Haare auf dem Kopf zusammen. »Ich meine, du weißt, was mir steht.«


  Er trat näher heran, um sie in die Arme zu nehmen. »Ich hoffe. Ich möchte es gern.«


  Sie kuschelte sich an ihn. Sie konnte so sanft sein, wenn sie wollte. Das gefiel ihm auch an ihr.


  Es klopfte an die Tür. Sie küsste ihn schnell und öffnete erst danach die Tür.


  Kate stand da, eine Hand über den Augen. »Für den Fall, dass jemand nackt ist.«


  Leah lachte. »Alles jugendfrei. Frühstück?«


  Kate guckte durch gespreizte Finger und lachte, dann ließ sie die Hand sinken. »Nennt man es auch noch Frühstück, wenn man es um die Mittagszeit isst?«


  »Mir ist egal, wie sie es nennen«, sagte Leah. »Ich habe entsetzlichen Hunger.«


  Brandons Bauch rumorte wieder, sogar noch lauter.


  »Oh, du hast es auch dringend nötig, Musikus, iss schnell was, sonst hörst du auf zu wachsen. Kommt mit, ich habe Gutscheine für das Büfett, und außerdem habe ich Tickets für die große Party heute Abend. Eine Party mit schwarzen Schlipsen. Meine Hotelverbindung hat sich nicht lumpen lassen.«


  Sie musterte Brandon von oben bis unten. »Hast du deinen Frack mitgebracht?«


  Leah lachte und folgte Kate in den Salon der Suite. »Ich habe auch kein Abendkleid mitgebracht. Was trägst du denn?«


  Brandon sah gern gut aus, aber Kleider interessierten ihn nicht wirklich. Er fing Dix’ Blick auf. Der andere Mann hob die Schultern. Er hatte wahrscheinlich auch keinen schwarzen Schlips im Gepäck.


  »Wir gehen nach dem Frühstück«, sagte Leah und nahm seine Hand. Ihre Finger drückten seine. Er hatte nicht zugehört, deshalb musste sie ihm auf die Sprünge helfen. »Einkaufen.«


  Er versuchte, seinen ablehnenden Blick zu verbergen, aber Leah sah ihn trotzdem. Sie lachte und stieß ihn an.


  »Wir werden Spaß haben.«


  Er glaubte ihr, wie er auch an den Weihnachtsmann glaubte.


  Das Frühstück entschädigte für vieles. Zu viert teilten sie sich eine Nische, in der auch sechs Personen Platz genug gehabt hätten. Innerhalb von zehn Minuten war jeder Quadratzentimeter auf dem Tisch mit Tellern, Tassen und Gläsern bedeckt.


  »Wo stellst du es denn hin?«, fragte Dix, als Brandon mit einem weiteren Teller mit Eiern, Wurst und Croissants zurückkam.


  »Auf meinen dicken Schwanz«, antwortete Brandon grinsend, dann schnitt er ein Croissant auf und bestrich es mit Butter.


  Dix lachte, lehnte sich zurück und spielte mit Kates Nackenhaaren. »Gut gekontert.«


  Leah stieß Brandon an. »Schäm dich.«


  Er hob eine Augenbraue, den Mund voller Brot und Butter. Ihre Hand glitt über seinen festen Schenkel und quetschte ihn, als er nicht sprechen konnte. Sie grinste ihn herausfordernd an.


  »He, he, he«, sagte Dix. »Nun bring ihn nicht schon wieder auf andere Gedanken, bevor er seinen Nachtisch verschlungen hat. Der arme Kerl sieht aus, als würde er bald vom Fleisch fallen.«


  Kate setzte sich zurück, eine Hand auf dem Bauch. »Himmel, ich fühle mich voll gestopft.«


  Dix beugte sich zu ihr und küsste ihren Hals. »Keine Sorge, liebe Kate, ich helfe dir Tag für Tag, deine Pfunde wieder zu verlieren.«


  Kate verscheuchte ihn lachend, aber eine Sekunde später ließ sie sich von ihm küssen. »Leah, nimm deinen mit, und ich nehme meinen. Jungs, wir brauchen Kleider für heute Abend. Wir würden euch zwar auch gern nackt auf der Party sehen, aber ich fürchte, dass sie hier was dagegen haben.«


  »Und ich werde die Party um keinen Preis verpassen.« Leah zeigte auf die Tischwerbung für die Party. »Champagner und Kaviar, ein komplettes Büfett … Ich hoffe, dass wir uns das anschließend abtanzen können.«


  »Es gibt Tanz auf drei Etagen, Baby.« Kate zeigte auf die Karte. »Big Band, Techno Rave Club und … ich habe keine Ahnung, was sie damit meinen.«


  »Das sind Glow Sticks«, sagte Brandon.


  Kate verdrehte die Augen und neckte: »Wieso bin ich nicht überrascht, dass du dich damit auskennst?«


  »Oh, verdammt, ich habe meine Pfeife vergessen«, sagte Brandon lachend.


  »Sie haben auch eine klassische Rockband da«, sagte Leah und legte die Werbekarte zurück auf den Tisch. Sie gab Brandon einen Rippenstoß. »Benimm dich.«


  Dix winkte dem Kellner. »Es hört sich jedenfalls nach einer höllischen Party an.«


  »Silvester in Las Vegas«, sagte Leah. »Wenn nicht hier, wo dann?«


  »Ich kann nicht glauben, dass ihr in diesem Hotel geblieben seid.« Leah schüttelte den Kopf. Sie waren zum Penny Pincher Hotel gefahren, um Brandons Gepäck zu holen, und ihr wäre vom Gestank im Aufzug fast schlecht geworden. Zum Glück hatte er nur eine kleine Tasche mitgebracht.


  »Wir hatten nicht reserviert«, antwortete Brandon und schaute hinüber zum Treasure Island Hotel, wo jede Stunde ein Piratenschiff mit spärlich gekleideten Piratinnen vorfuhr, sehr zur Freude der Zuschauer. »Wir haben gebucht, was wir kriegen konnten. Aber ich bin froh, dass du mich bei dir aufgenommen hast.«


  »Ja, so sieht es aus.« Sie schüttelte sich.


  »Wohin willst du jetzt gehen?«


  Leah überlegte. Sie und Kate hatten schon einige Geschäfte geplündert. Sie könnte ein Kleid und dazu passende Schuhe in einem Dutzend Geschäften finden, aber für einen Anzug für ihn versuchten sie es am besten in ihrem Hotel. Sie hatte die Anzeige eines Frackverleihs im Hotel gesehen, denn es ergab keinen Sinn, einen Frack für zwei Stunden zu kaufen.


  Aber das würde sie natürlich nicht abhalten, ein neues Kleid zu kaufen.


  »Gehen wir zurück zum Hotel. Hierher.« Sie wies auf die Menge, die sich jetzt verteilte, nachdem die Piratenschau beendet war. Die meisten Touris mussten offenbar auch in die Richtung, die Leah und Brandon auch gehen wollten.


  Da Brandon den Weg ebnete, war das kein Problem. Er hielt ihre Hand fest und schlängelte sich durch die Menge; er fand die Lücken zwischen den einzelnen Gruppen, weil er einen Kopf größer war als die meisten. Er musste gerade einer Mutter mit einem Kinderwagen ausweichen – Himmel, war die Frau verrückt?, dachte Leah.


  »Ich werde unser Kind nie zu so einer Massenveranstaltung mitnehmen«, sagte sie, als sie schließlich die Halle ihres Hotels erreichten.


  Er sah mit einem Lächeln auf sie hinunter, und das Lächeln wurde zusehends breiter. »Unser Kind?«


  Sie wusste, dass er Kinder haben wollte, aber sie hatten nie viel darüber geredet. »Lauf deiner Zeit nicht voraus. Sehen wir zuerst einmal zu, dass wir die Party heute Abend hinter uns bringen, bevor wir überlegen, ob und wann du mich schwängerst.«


  Er drückte ihre Hand, und es sah für einen Moment so aus, als wollte er etwas sagen, aber dann nickte er nur.


  Der Frack-Verleiher befand sich auf einer der unteren Etagen, ganz in der Nähe einiger Veranstaltungssäle. Mindestens einer davon beherbergte die Fet-Con, die Fetisch-Messe, was man auch daran erkannte, dass die Gäste auf den ersten Etagen T-Shirts trugen, aber je tiefer die Rolltreppe fuhr, desto mehr roch es nach Lack und Leder.


  Leah hob das Kinn, und ihre Oberlippe schürzte sich. Sie konnte sich nicht helfen: Mike hatte sie mal zu einer solchen Messe mitgenommen. Er hatte gewollt, dass sie eine Maske trug mit einem Reißverschluss über dem Mund, sowie einen BH mit Öffnungen für die Nippel. Sie hatte seine Wünsche nicht erfüllt, aber sie war mit ihm gegangen. Sie konnte jetzt noch das Halsband fühlen, das sie auf sein Geheiß hin anprobiert hatte.


  »Gehen wir woanders hin«, sagte Leah.


  »Nein. Warte.« Brandons Hand hielt sie fest, und weil sie keine Szene machen wollte, befreite sie sich nicht von ihm. »Ich möchte mir das mal ansehen.«


  »Es ist ein Verkaufsraum mit Demonstrationen.« Wieder zögerte Leah. Sie wusste, was da angeboten wurde. Verkaufsstände mit Sexspielzeug, mit Fetischklamotten und allen möglichen Potenzmitteln. Dazu Bücher, Filme und Videos. Hunderte von Menschen, die ihre Sexualität zur Schau stellten.


  »Nein«, sagte sie.


  »Bitte«, bat Brandon leise und wartete, bis sie ihn anschaute, bevor er fortfuhr: »Ich weiß, wie du über diese Sachen denkst …«


  Sie hatte ihm nur wenig über ihr Leben mit Mike erzählt, und nie etwas über Sex-Messen und Sexclubs.


  »Aber ich habe solche Dinge nie gesehen«, sagte er, bevor sie protestieren konnte.


  Verdammt, er versuchte es mit dem Welpenblick.


  »Der Eintritt kostet nur zehn Dollar«, sagte er. »Komm, Leah. Sieh es als zweiten Bildungsweg für mich an.«


  Mist. Er wusste genau, dass sie diesem Blick nicht widerstehen konnte. »Mir wäre es lieber, wenn ich dabei den Unterrichtsstoff festlege, Brandon.«


  Er grinste und gab nicht auf. Er schaute zur Tür, wo ein großer Mann mit einer ledernen Biker-Mütze und einer Weste das Eintrittsgeld kassierte. Er sah Leah amüsiert, interessiert und neugierig an, auch etwas erregt.


  Es war unfair, nein zu sagen, dachte Leah. Sie seufzte und nickte und ließ sich von Brandons Umarmung fast zerdrücken. Es war naiv zu glauben, dass Brandon nicht an dem interessiert war, was andere Leute taten – nicht anders als Mike.


  »Zweimal, bitte«, sagte Brandon an der Tür, dann zog er seine Brieftasche und nahm zwanzig Dollar heraus.


  Der Mann nahm das Geld und sah sie beide abschätzend an. »Das ist nicht nur was für Sehleute. Seid ihr über achtzehn?«


  Leah schniefte. »Was glaubst du?«


  »Und du, Sonny?«, fragte er Brandon.


  »Er auch«, antwortete Leah.


  Der Typ grinste und sah sie plötzlich mit ganz anderen Augen an. »Entschuldigung, Ma’am. Sie können natürlich beide eintreten.«


  Er trat zur Seite, damit sie durch die Doppeltür in den Saal gelangen konnten. Drinnen war ein Weg eingerichtet worden, der mit verschiedensten Stoffen verhangen war – vermutlich sollten Blicke von Gaffern vermieden werden, sobald sich die Türen öffneten. Brandon, der immer noch ihre Hand hielt, schob sich durch die hängenden Stoffe hindurch, und dann betraten sie beide eine andere Welt.


  Auf den ersten Blick sah es wie auf jeder anderen Verkaufsmesse aus, viele Stände und eine Bühne an einem Ende, die aber nicht genutzt wurde. Der Unterschied hier bestand vor allem darin, dass alle Stände mit hängenden Leder-, Lack- und Vinylstücken dekoriert waren, und statt Verkäufern in dunklen Anzügen trugen sie hier die typische Fetischbekleidung.


  Oder gar nichts.


  »Wow«, sagte Brandon nach einer Minute. Er musste laut genug reden, um über dem schweren Beat der Hintergrundmusik gehört zu werden.


  Leah atmete tief durch und wartete auf eine Welle unbehaglicher Nostalgie, die sie überschwemmen würde, aber nichts kam. Das letzte Mal, dass sie zu einer solchen Veranstaltung gegangen war, hatte man sie gezwungen, eine Rolle zu spielen, die nicht zu ihr passte, und der Mann, der bei ihr gewesen war, hatte nichts getan, um ihr über die Klippen zu helfen. Diesmal war sie mit Brandon hier, und die Geräusche, die Gerüche und die Anblicke waren ganz anders. Oder vielleicht war auch sie nur ganz anders.


  Das Knarren von Leder und das Geräusch eines gedämpften Schmerzensschreis ließen sie herumfahren. Links von ihr und nur ein wenig tiefer den Gang entlang gab es eine Demonstration von Geräten, die man benutzen konnte, um Personen zu fesseln oder in Gewahrsam zu nehmen. Eine junge Frau war über eine gepolsterte Bank gelegt und gefesselt worden.


  Der Mann, der die Demonstration durchführte, trug Jeans, kein Hemd. Seine Nippel waren gepierct, und Tätowierungen bedeckten seinen Körper in allen Farben. Ein schmales Tuch hielt seine Haare aus dem Gesicht, und sein teilweise abgeplatzter schwarzer Nagellack passte zum dicken schwarzen Lidstrich. Die junge Frau, der Mund mit einem kompliziert aussehenden Gerät aus Lederstreifen geknebelt, trug eine Schuluniform, wobei der Rock so weit nach oben gerutscht war, dass man den weißen Baumwollschlüpfer sehen konnte. Ihre Fußgelenke waren um die Beine der Bank festgebunden.


  »Seht ihr, wie bequem sie sich fühlt?«, fragte der Verkäufer die wenigen Interessierten, die auf ihrem Rundgang stehen geblieben waren. »Felicia kann sich so gut wie nicht bewegen, aber wegen der guten Polsterung kann sie stundenlang in dieser Position verharren.«


  »Wow«, sagte Brandon wieder, die Stimme belegt. »Eh …«


  »Gehen wir hier entlang«, sagte Leah.


  Sie traute ihm nicht genug, wurde Leah plötzlich bewusst, als sie durch die Gänge schlenderten. Dabei hätte sie es besser wissen müssen.


  »Warte mal.« Er blieb vor einem kleinen Stand stehen, der mit purpurnen Lichtern dekoriert war.


  Leah drehte sich um und suchte nach dem, was offenbar seine Aufmerksamkeit gefunden hatte. Armbänder aus Leder? Sie sah genauer hin. Oh. Armbänder, Manschetten, Halsbänder. Sie musste die Warnung hinunterschlucken, dass er vom Stand weggehen sollte.


  Wenigstens starrte er nicht auf das fast nackte Mädchen, das an einen großen Ring im Hintergrund des Stands gefesselt war. Aber das Mädchen schaute ihn an. Sie konnte sich nicht schnell bewegen, denn ihre Füße steckten in unglaublich hohen Stöckelschuhen, und außerdem trug sie Ketten um die Knöchel.


  »Das sind sehr hübsche Exemplare«, sagte sie. »Meister Giftschlange stellt sie aus handgegerbtem Leder her. Die Stücke, die Sie hier sehen, können Sie online kaufen oder aus dem Katalog, aber alles, was hier ausgestellt ist, erhalten Sie mit einem hohen Messerabatt.«


  Sie rühmte in allen Einzelheiten die Qualität der Halsbänder, und obwohl Leah die Augen verdrehte, dass sich jemand ›Meister Giftschlange‹ nennen konnte, musste sie einräumen, dass er Spitzenprodukte herstellte.


  Brandon ließ Leahs Hand los, um einen Lederstreifen anzufassen, in dessen Enden Ringe eingehakt waren. »Wozu sind die denn gut?«


  Leah schaute ihm zu, wie er dem Mädchen in die Augen sah, während er mit ihr sprach. Er starrte nicht auf ihre Brüste wie manche Besucher, die stehen blieben oder langsam vorbeigingen. Es tat ihr gut zu sehen, dass er dem Mädchen mit Respekt begegnete. In diesem Moment verliebte sie sich wieder in ihn.


  »Sie schränken die Bewegungsfreiheit ein. An die Ringe hängt man Vorhängeschlösser.« Das Mädchen langte unter die Theke, hielt ein Vorhängeschloss in der Hand und demonstrierte.


  »Und was ist das?«


  »Ein Keuschheitsgürtel für den Mann«, antwortete das Mädchen. »Dieser Teil wird um die Hoden gelegt, dieser Teil um den Penis. Die Lederriemen legt man zwischen die Beine, über den Anus und schließlich um die Taille.«


  »Autsch«, sagte Brandon und legte die Vorrichtung hin.


  Leah lachte. »Nichts für dich?«


  Er machte ein übertrieben ängstliches Gesicht, die Augen weit aufgerissen. Leah lachte wieder und nahm die Lederkonstruktion in die Hand, nur um ihn zu necken. Bevor sie ein Wort sagen konnte, tauchte eine Frau neben ihr auf.


  »Das ist eine großartige Erfindung«, sagte sie. »Ich benutze sie bei all meinen Sklaven.«


  Leahs Finger zuckten. Hastig ließ sie den Keuschheitsgürtel auf den Tisch zurück fallen. »Aha.«


  Die Frau trug ein schwarzes Vinylkorsett über einem gewaltigen Busen, der so aussah, als sollte er ahnungslose Besucher in die Falle locken. Ihre Haare, ebenfalls schwarz, flossen über ihren Rücken. Ihre Stiefel, schwarz, waren kniehoch und aus Lackleder. Ihr Tanga, schwarz wie der Rest, bedeckte die Scham nur notdürftig und ließ den Po ganz frei.


  Mit gehobenen Brauen betrachtete sie Leah von oben bis unten. Weißes T-Shirt, lindgrüne Strickjacke, khakifarbene Capri-Shorts. »Der Gürtel schränkt das Masturbieren ganz erheblich ein«, verriet die Frau.


  »Zweifellos.«


  Die Frau grinste zu Brandon hoch. Mit ihren Stöckelschuhen war sie so groß, dass sie ihm fast in die Augen sehen konnte. »Der hier sieht so aus, als könnte er Disziplin vertragen.«


  Brandon verschluckte ein Lachen, und Leah lächelte nur. »Manchmal.«


  Die Frau zeigte auf den Keuschheitsgürtel und zwinkerte Leah zu. »Mit dem da machen Sie nichts falsch.«


  Brandon stand neben Leah und ließ ein leises Knurren hören. Leah wartete, bis die Frau gegangen war, dann sah sie ihn mit hoch gezogener Braue an. Brandon deutete ein kaum erkennbares, hilfloses Kopfschütteln an.


  Leah grinste. Sie fasste an sein Hemd und zog ihn näher, dann flüsterte sie in sein Ohr: »Ich würde dich nie dazu zwingen, wenn du es nicht selbst willst.«


  »Gut«, flüsterte er zurück und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. »Denn ich habe eben bemerkt, dass meine Bälle so weit hoch gekrochen sind, dass du sie nicht finden würdest, wenn du mir das Ding anpassen wolltest.«


  Leah lachte, und in diesem Moment öffnete sich eine Klappe im Stand, und ein kleiner Mann, wie ein Pirat verkleidet, kam heraus. Er trug ein Hemd mit vielen Rüschchen und Ringe an jedem Finger. Er schob den Rest eines Burgers in den Mund, und als er näher kam, ließ sich das Mädchen, das auf seine Produkte aufmerksam gemacht hatte, auf die Knie fallen. Er wischte seine fettigen Finger an ihren Haaren ab.


  Das Mädchen senkte den Kopf.


  »Stiefmütterchen, hast du diesen Leuten nicht geholfen?«


  »Doch, Meister Giftschlange.«


  Meister Giftschlange schnaufte und stieß sie mit seinem Fuß an. Sie erhob sich, hielt den Kopf aber gesenkt. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf Brandon und lächelte ihm freundlich zu. Er rieb sich die Hände. »Womit kann ich Ihnen dienen?«


  »Wir schauen uns nur um«, sagte Leah, während Brandon auf ein geflochtenes Lederarmband mit silbernen Amuletten zeigte. »Davon möchte ich gern eins sehen.«


  Meister Giftschlange sah einen Moment verwirrt aus. Der Blick aus seinen kleinen Augen schoss zwischen ihnen hin und her. Dann wandte er sich wieder an Brandon und ignorierte Leah. »Ich kann sie mit jedem beliebigen Amulett herstellen. Initialen oder Symbole, die für Ihre Sklaven eine besondere Bedeutung haben. Ich kann Ihnen zeigen, was ich alles habe.«


  Sklaven. Leah hasste dieses Wort. »Können Sie auch was anfertigen für jemanden, der kein Sklave ist?«


  Meister Giftschlange wandte sich ihr mit einem höhnischen Grinsen zu. »Jeder ist entweder Herr oder Sklave. Mein Name ist Meister Giftschlange, und so will ich angesprochen werden, haben Sie das verstanden? Sagen Sie jetzt: ›Ja, Meister Giftschlange.‹«


  Brandon ging einen Schritt zurück. Er wollte nicht im Weg sein, dachte Leah. Sie trat näher. »Wissen Sie, ›Meister‹ hat nur eine Bedeutung, wenn Ihnen jemand diese Auszeichnung verliehen hat. Es hat keine Aussagekraft, wenn Sie darauf bestehen, so genannt zu werden. Das ist nur albern. Und ich nenne niemanden Meister. Niemals.«


  Eine kleine Menschentraube hatte sich vor dem Stand versammelt, aber das war Leah egal. Sie nahm einen tiefen Atemzug und sah auf den Mann auf der anderen Seite der Standtheke.


  »He, Mann«, sagte Brandon zu ihm, »das ist eine originelle Verkaufsmethode, die Kunden zu beschimpfen.«


  Giftschlange drehte sich um, das Gesicht gerötet. Er musterte Brandon von Kopf bis Fuß, dann wandte er sich an Leah. »Sie sollten Ihr Schoßhündchen anleinen.«


  Brandon ließ ein wütendes Grollen hören und stellte sich vor Leah. »Reden Sie nicht so mit ihr.«


  Stiefmütterchen ließ ein leises Piepsen hören und verdrückte sich. Sie zerrte an der Kette, die sie an den Rücken des Standes fesselte. »Oh, verdammt. Maurice, reiß dich zusammen. Der Mann ist größer als du.«


  »ICH HEISSE MEISTER GIFTSCHLANGE!«


  Leah legte eine Hand auf Brandons Arm, um ihn zurückzuhalten. Sie bedachte Maurice mit einem festen Blick. »Ich brauche ihm keine Leine anzulegen. Er macht auch so, was ich will.« Ihr Ton machte deutlich, was sie von Leuten hielt, die Ketten einsetzen mussten, um Gehorsam zu erhalten.


  Meister Giftschlange spuckte. Ein paar Leute in der Menge johlten und klatschten. Stiefmütterchen riss an ihrer Kette und verschwand dann hinter dem Vorhang. Kurz darauf folgte ihr Meister.


  »Arschloch«, sagte jemand am Stand nebenan.


  »Er sorgt dafür, dass schlechtes Licht auf uns fällt«, sagte ein Mann hinter Leah. Er trug verwaschene Jeans und ein weißes T-Shirt. Die Haare hatte er zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Er hatte ein Lächeln für Leah und Brandon übrig. »Wenn Sie etwas tragen wollen, das ein wenig origineller ist als ein Nietenhalsband, werde ich es Ihnen gern zeigen. Ich habe ein paar schöne Stücke in der Auslage. Und auch bei mir gibt es den Messerabatt. Ich bin gleich da drüben. Kommen Sie vorbei und schauen sich in Ruhe alles an.«


  Die Menge verteilte sich. Giftschlange und Stiefmütterchen kamen nicht zurück. Leah griff nach Brandons Hand.


  »Ich habe dir gesagt, ich würde dir nie ein Halsband anlegen.«


  »Ich weiß. Aber Leah, wenn …« Er zögerte und schaute sich um. »Es gibt Leute, die Armbänder tragen, andere stehen auf einem Halsband, oder sie lassen sich tätowieren. Andere Leute fahren darauf ab, in Ketten gelegt zu werden. Ich glaube, es wäre cool, auch etwas zu haben … Was man trägt, wenn man nicht zusammen ist. Wenn ich es dann sehe …«


  Er ließ sie das Grinsen sehen, dem sie nie widerstehen konnte.


  »Was?«, fragte sie, auch wenn sie wusste, dass sie nicht allein waren. Sie waren umgeben von Tausenden leicht oder schwer abartigen Menschen, die sich nichts dabei denken würden, wenn sie Brandon jetzt befahl, ihre Pussy zu lecken, gleich hier an Ort und Stelle. Diese Vorstellung ließ ihre Klitoris pulsieren.


  »Es ist wie damals mit den Listen«, sagte er. »Ich schaue sie an und denke an dich.«


  »Ah«, sagte Leah und sah auf den Stand, zu dem der blonde Mann sie eingeladen hatte. »Nun denn, schauen wir mal, was er anzubieten hat.«


  Siebzehntes Kapitel


  »Lass dir das nicht in den Kopf steigen oder so, aber in diesem Frack siehst du umwerfend aus.« Kate ging in einem langsamen Kreis um Dix herum und sah ihn aus allen Blickwinkeln an. »Was? Du meinst, ich lüge? Ich schwöre es«, sagte sie und warf einen Blick auf die Verkäuferin.


  Dix lachte nur und ließ sie gucken. Auch das Verkaufsmädchen sollte gucken, wenn es wollte.


  »Bitte, danken Sie Marcus für seinen Tipp. Ich bin sicher, dass es gar nicht so einfach ist, zu Silvester noch einen Frack zu leihen.« Kate reichte der Verkäuferin ein Trinkgeld, während Dix die Leihgebühr zahlte.


  »Wer ist Marcus, meine liebe Kate?« Er knabberte an ihrem Hals, als sie aus dem Laden gingen. Er trug den Frack über dem Arm.


  »Mein Liebhaber.« Sie neigte den Kopf und sah ihm in die Augen. »Was? Ich darf keinen Lover haben?« Sie lachte lauthals, und er lächelte, beugte sich blitzschnell hinunter und küsste sie. »Marcus ist der Junge, der uns in dieses Hotel einquartiert und die Karten für heute Abend besorgt hat. Ich sagte doch, dass ich ihm mal aus einer juristischen Bredouille geholfen habe.« Sie hob die Schultern, und er schüttelte amüsiert den Kopf.


  »Ich glaube, es war ein Fehler, sich als Justiziar der Firma anstellen zu lassen.«


  »Nicht alle von uns können sich von Küste zu Küste auf Leute beziehen, die uns noch einen Gefallen schulden.« Sie zwinkerte. »Es ist gar nicht so einfach, respektiert zu werden.«


  »Dein Frack muss aufs Zimmer, und dann will ich sehen, wie du die einzelnen Sachen anprobierst.« Das erste Mal, als sie gemeinsam einkaufen waren, hatte er sich zu ihr in die Umkleidekabine gezwängt, und nach gut einer Minute konnte er die Hände nicht bei sich behalten. Danach hat sie ihn nie wieder mit zum Einkaufen genommen. Er fand die Intimität der geheimen Welt der Frauen ungeheuer sexy.


  »Ich warte hier unten. Wenn ich mit dir aufs Zimmer gehe, wirst du wieder frech, und wir verlieren Stunden. Fahr hoch. In der Zeit bestelle ich mir einen Kaffee. Möchtest du auch einen?«


  »Willst du wirklich nicht mitkommen? Du weißt, wie heiß es mich macht, wenn du herausfordernd und gleichzeitig verlegen wie ein junges Mädchen in den Spiegel schaust.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Es gibt auch noch andere Frauen, die erst in letzter Sekunde einkaufen. Ich will kein Monatsgehalt hinlegen müssen, um einen Fummel in einem schrecklichen Grün mit nach Hause zu nehmen.«


  Sie ging auf ihn zu, stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen Kuss. »Setz deinen Arsch in Bewegung, sonst gehe ich ohne dich. Vielleicht nehme ich einen der schmucken Lederjungs mit und lasse sie zugucke, was ich alles anprobiere.«


  Der Blick in seinen Augen erregte sie bis in die Zehenspitzen. Besitz ergreifend, maskulin, erhitzt. Mmm.


  »In weniger als zehn Minuten hast du ihm das Rückgrat gebrochen. Das süße Ding, das du trägst, ist eine Lüge. Du bist eine Wölfin.« Er grinste sie an, und sie konnte keinen Schauder des Entzückens vermeiden. »Ich komme zurück und möchte einen Mokka.«


  Lächelnd blieb sie zurück und schaute ihm nach, wie er zu den Aufzügen schlenderte. Oh, ja, sie war eine glückliche Frau.


  »Ist er deiner?«


  Kate wandte sich zu zwei Frauen um, die Dix ebenfalls nachgeschaut hatten.


  »Ja, ist er. Ich bin ein Glückspilz, was?«


  »Er sieht teuflisch gut aus. Bist du zur Fetischmesse hier? Er ist ein Dom, nicht wahr? Teilst du ihn schon mal?«


  »Ja, aber nicht so, wie ihr das meint. Ich nehme an, ihr seid wegen der Messe hier?«


  Die größere von ihnen, eine Blondine in Kates Alter, nickte. »Mara und ich leben diesen Stil seit zwei Jahren. Aber weißt du, es ist schwer, einen guten Kerl zu finden. Die meisten haben ein Bündel zu tragen, oder sie tischen dir einen Haufen Lügen auf. Aber Mara hat jetzt einen netten Typen kennengelernt, und ich suche immer noch. Ich dachte, ich schließe mich den beiden an, vielleicht fällt ja für mich was ab. Dann wäre ich glücklich, und er bestimmt auch.«


  Blondie wies mit dem Kopf zu den Aufzügen. Aus einer Kabine stieg Dix gerade aus.


  Kate lachte. »Er ist es, der Glück hat. Obwohl auch er ein Bündel zu tragen hat, ein Bündel, einsfünfundfünfzig groß in Gestalt seiner Ex-Frau. Sie spielt die Hilflose und versucht die Kinder aufzuhetzen, um uns auseinander zu bringen.«


  »Hexe«, sagte Mara.


  »So ist es.« Kate nickte.


  »Aber du lässt das nicht zu, nicht wahr? Frauen wie sie haben keinen Leckerbissen wie ihn verdient.«


  »Er könnte der größte Arsch sein«, sagte Mara. »Und ich die Sekretärin, die er nebenbei gevögelt hat.«


  Blondie musterte Kate und schüttelte den Kopf. »Du siehst nicht so aus wie eine, die sich alles gefallen lässt.«


  Kate hob die Schultern und lachte. »Man kann nie wissen. Trotzdem danke. Ladys, ich wünsche einen schönen Tag. Ich muss Koffein für mich und meine Geschmacksknospen besorgen. Haltet eure Ansprüche hoch – irgendwo hier draußen läuft der Richtige herum – auch wenn er ein schweres Bündel zu tragen hat.«


  Wahrere Worte waren nie gesprochen worden, fand sie auf dem Weg zur winzigen Kaffeebar in der Lobby. Dix war, ohne allzu schmalzig zu werden, das Beste in ihrer Welt. Er respektierte sie. Er wollte bei ihr sein, und sie sah in allem, was er tat, wie sehr er sie liebte. Deshalb war es den Aufwand wert, an der Beziehung zu arbeiten.


  Pickles würde ein Problem bleiben, aber wenn sie ehrlich sein sollte – sie war heißer und klüger und eben nicht Eve. Als Frau war Katherine viel geeigneter, die Partnerin eines Mannes zu sein, besonders eines Mannes wie Charles. Er brauchte eine Frau, die auf sich selbst acht geben konnte, die ihm aber auch erlaubte, sie zu beschützen.


  Es war seine Verbindung zu Eve durch die Kinder, die Kate als so schwierig ansah. Mit jemandem Kinder zu haben, war millionenfach intensiver als jede andere Beziehung. Hier konnte Katherine nicht mit Eve konkurrieren. Sie war nicht eifersüchtig auf Eve, weder romantisch noch sexuell, aber es war diese Ebene der Intimität, die sie nie erreichen würde.


  Kate wollte seine Kinder haben. Sie wollte es manchmal so heftig, dass es ihr schwerfiel, es nicht hinauszuschreien. Aber es war nicht so einfach. Sie konnte die Kinder nicht vergessen, die er schon hatte. Die Mädchen würden eine Weile brauchen, sich an den Gedanken zu gewöhnen. Sie liebte sie, nicht nur, weil sie Dix’ Kinder waren, sondern auch, weil sie beide attraktive, außergewöhnliche Menschen waren. Er liebte die Mädchen, und das respektierte sie.


  Sie fürchtete, dass Eve versuchen würde, die Kinder gegen Daddys neue Frau aufzuhetzen, und das würde zu Spannungen führen, wenn sie zusammenzogen. So sehr sie das auch vermeiden wollte, so sehr wünschte sie sich, bei ihm zu sein, und er fühlte sich verletzt, wenn sie ihn hinhielt.


  Er war ihre erste Priorität, deshalb musste sie eine Entscheidung treffen und hoffen, dass ihre Wahl richtig war.


  Er liebte Eve nicht, hatte sie schon seit Langem nicht mehr geliebt. Aber Kate wusste, dass er sie liebte. Eines Tages würden sie Kinder haben. Es gab keinen Grund, sich bedroht zu fühlen, und sie war jetzt entschlossen, mit ihm zusammenzuziehen und ihn zu heiraten. Es nicht zu tun, würde nur bedeuten, dass dieses Hexengesicht gesiegt hätte, und Dix würde sich nach wie vor verletzt und vor den Kopf gestoßen fühlen.


  Und was Hexengesicht anging – Kate hatte noch eine Rechnung offen mit ihr, und sie hatte sich auch schon überlegt, wie sie Revanche nehmen konnte. Jedenfalls würde sie sich nicht von einer Kuh wie Eve Dixon vorführen lassen. Niemals. Ihre Rache war wichtig für Freiheit, Gerechtigkeit und die amerikanische Lebensart.


  Seine Hände umfingen sie von hinten. Sein Körper schmiegte sich an ihren, und seine Lippen drückten sich auf ihre Schläfe. »Ich bin nicht sicher, ob ich wissen will, was du gerade gedacht hast. Dieser Blick bedeutet oft Ärger.«


  Sie hob die Schultern und reichte ihm seinen Kaffee. »Aber nicht für dich, mein Schatz. Zwei Frauen und ich haben dich abgeschätzt, als du zum Aufzug gegangen bist. Sie haben gefragt, ob ich bereit bin zu teilen, denn sie waren scharf auf dich. Ich musste ablehnen. Sie haben dich für einen dominanten Mann gehalten, der die Sexmesse besucht.«


  Er lachte, und kleine Fältchen bildeten sich um seine Augen. »Hinreißend. Hast du sie im Glauben gelassen? Und was die Dominanz betrifft – es gefällt dir, wenn ich dir sage, was du tun sollst, oder?«


  »Im Bett. Ich habe sie nicht im Glauben gelassen, sie waren auch so ziemlich heiß auf dich. Sie hielten dich für einen Leckerbissen. Damit haben sie recht. Aber das heißt noch lange nicht, dass ich dich teile. Mit niemandem.« Sie schlürfte den Rest der Latte und schob die Tasse weg. »Komm, ich muss ein Kleid kaufen.«


  Die Straßen waren voll; viele hatten beschlossen, mit dem Feiern anzufangen, weil sie bis Mitternacht nicht warten wollten. Dix legte einen Arm um ihre Schultern. Sie fühlte sich gut. Bequem und geliebt.


  »Wohin gehen wir?«


  »Leah und ich waren im Einkaufszentrum. Ich habe ein Kleid gekauft, aber für heute Abend ist es nicht das, was ich mir vorgestellt habe. Deshalb will ich mir in den Boutiquen der Hotels was ansehen.«


  »Was immer du tun willst, Liebling, ich werde dir folgen. Es scheint, dass ich dich begleiten muss, weil es viele geile Männer in Las Vegas gibt. Ich sehe, wie sie dir auf die Titten starren. Nicht, dass ich ihnen das verübeln kann, ich starre sie selbst ja auch an.«


  »Oh, du verwöhnst mich mit deinen Komplimenten. Ich bin froh, dass du mitkommst, dann kannst du die Tüten tragen.« Sie blinzelte. »Da ich jetzt zwei Hypotheken bezahlen muss, bis ich meine Wohnung in der Stadt verkauft habe, will ich gegen Ende des Jahres noch einmal großzügig zu mir sein.« Sie betrat die Designer-Boutique in einem nahen Hotel. »In Vegas kann man allein an Klamotten ein Vermögen verlieren. Vergiss die Casinos, schau dir doch nur mal dieses Kleid an.«


  Es war rot. Helles, brillantes Rot, das Kate anzog wie der Gesang der Sirene. Sie musste es anfühlen, anprobieren und besitzen.


  Die Verkäuferin zeigte ihnen den Umkleideraum, und Dix schaute Kate zu, als sie aus ihren Kleidern stieg und sich auf die Anprobe vorbereitete.


  »Es gefällt mir jetzt schon«, murmelte er, als sie den BH auszog.


  Sie sah ihn über die Schulter an. Der Stoff schmiegte sich an ihre Haut. »Zieh mal den Reißverschluss hoch, bitte.«


  Dix’ Fingerspitzen berührten ihre nackte Haut am Ende des Rückgrats, als er den Reißverschluss nach oben zog. Aber viel brauchte er nicht zu ziehen, denn das Gedicht in Rot war fast rückenfrei und tief ausgeschnitten. Sie war dankbar, dass sie regelmäßig an ihrer Figur gearbeitet hatte. Der Schnitt des Kleids verzieh keine Beulen und Bäuchlein.


  »Oh, Mann, du siehst …« Ihre Augen begegneten sich im Spiegel des Umkleideraums. Er strich mit einem Zeigefinger über einen ihrer Nippel, der sich sofort aufrichtete.


  Eve würde ein solches Kleid nicht tragen, dachte sie, als sie ihr Spiegelbild betrachtete. Dix drehte sie herum. »Warte mal. Mir fällt jetzt wieder ein, dass du gesagt hast, du willst mit mir ein Haus kaufen.«


  »Bring mich nicht durcheinander. Dieses Kleid ist obszön teuer.« Sie lächelte, und er zog sie an sich heran, drückte sie an sich und presste seine Lippen so hart auf ihren Mund, dass es ihr beinahe kam.


  Sie konnte seinem Mund nicht entkommen, seine Zunge strich über ihre, und sein Geschmack schoss durch ihren Körper. Seine Zähne nagten an ihrer Unterlippe, und seine Arme hielten sie fest umschlungen. Sie seufzte und ließ alles zu, was er sich holen wollte. Auf diese rohe Sexualität reagierte sie trunken, und als er sie losließ, musste sie sich an ihm festhalten, weil ihre Knie wie Pudding waren.


  »Wow.« Sie leckte sich die Lippen, um seinen Geschmack noch länger auszukosten. Wenn er sie jetzt gebeten hätte, ihn zu heiraten, hätte sie sofort zugestimmt.


  »Katherine, ich liebe dich. Gehen wir zur Kasse, damit wir das Kleid bezahlen und ich dich aufs Zimmer bringen kann, um dich zu vögeln. Zweimal.«


  Sie schaute auf das Preisschild und musste schlucken. »Erstens, ich brauche Schuhe und eine Handtasche. Zweitens, vor dem Vögeln müssen wir reden.«


  »Was die Schuhe betrifft, so bin ich dafür, denn dann kann ich dir in den Ausschnitt sehen, wenn du die Schuhe anprobierst. Zu zweitens – du hast mich verdammt glücklich gemacht, deshalb möchte ich für das Kleid zahlen, und drittens, wenn du über Eve reden willst, kann es sein, dass ich nicht mehr an Sex interessiert bin.«


  »Leere Drohungen, Charles, nichts als leere Drohungen. Wir wissen beide, dass es nichts gibt, was dich vom Bumsen abhalten könnte. So einer bist du eben. Und wenn du glaubst, dass ich auf dein Angebot, fürs Kleid zu zahlen, nicht eingehe, hast du dich teuer geirrt.«


  »Oh, Mann, du bist vielleicht eine Nummer. Du bringst mich auf die Knie, und ich kann nicht genug davon bekommen.« Er sank auf die Knie und sah an ihrem Körper hoch. Das verwegene Grinsen um die Mundwinkel machte sie schwach, wie so oft. Sie strich mit den Fingern durch seine Haare und zog seinen Kopf dichter an sich heran.


  Seine Hände glitten zum freien Rücken ihres Kleids; er zog den Reißverschluss auf, und das Kleid fiel von ihrem Körper. Sie trat heraus und legte es beiseite. »Soll ich gleich an Ort und Stelle deine Pussy lecken?«


  Ihr stockte der Atem. Seine Hände strichen über ihre Waden, und sein Atem wehte über ihr Höschen. Er streckte seine Zunge heraus und drückte sie durch den seidigen Stoff gegen ihre Klitoris.


  »Schleck mich«, flüsterte sie, und sie erschauerte, als er ihr Höschen abstreifte.


  »Lehn dich mit dem Rücken gegen die Wand hinter dir.« Er sagte das, ohne den Blick von ihrer Pussy zu nehmen, die er sanft öffnete. Der zauberische Blick auf seinem Gesicht ließ ihre Muskeln zucken. Bei diesem Ausdruck fühlte sie sich wie eine Königin.


  Da stand sie, sah sich in den Spiegeln, einen Fuß auf der Bank im Umkleideraum, den Rücken gegen die kühle Wand gelehnt, Dix’ Gesicht zwischen ihren Schenkeln. Sie konnten sich von allen Seiten in den Spiegeln sehen. Kate fiel auf, dass ihr Gesicht mehr Farbe erhielt, während er fast in sie hineinkroch. So wunderschön, so sinnlich und herrlich.


  »Mmm, oh, ja, das fühlt sich so gut an«, stöhnte sie und schaute zu, wie die rosa Spitze seiner Zunge zum Pink ihrer Pussy passte. Die Zunge wedelte hin und her. Die Verkäuferin wartete auf der anderen Seite der Tür auf sie. In der Boutique waren sie beileibe nicht allein, und sie war nur ein paar Atemzüge davon entfernt, über Dix’ Gesicht zu kommen.


  Dix nahm ihren Duft auf. Er wusste, dass es ihr nicht nur kam, weil sein Mund ihre Pussy verwöhnte, sondern auch wegen der Nähe der anderen Leute auf der anderen Seite der Tür. Ihre Schenkel bebten, und als er an ihrem Körper hoch schaute, sah er, wie sie ihre Nippel zwirbelte. Sie fing seinen Blick auf.


  Ihre Zunge stieß durch die Lippen, und er stöhnte auf bei diesem Anblick. Ihre Augen weiteten sich zuerst, dann wurden sie schläfrig und sahen sexy aus. Dann hörten sie, wie es an die Tür klopfte.


  »Ist alles in Ordnung da drinnen? Soll ich Ihnen eine andere Größe holen?«


  »Danke, nein, alles in Ordnung«, brachte Kate heraus, bevor Dix ihre Klitoris in den Mund saugte. Er wusste, dass sie dabei ganz verrückt wurde. Statt ihn aufzuhalten, ließ sie den Nippel los, packte ihn an den Haaren und zog ihn fester an sich heran. »Wir sind fast fertig.«


  Selbst wenn sie einen Männermund in einer öffentlichen Umkleidekabine auf ihrer Pussy spürte und wusste, dass sie bald kommen würde, behielt sie ihren Humor. Auch das war ein Verdienst des draufgängerischen Dix.


  Er machte sie tatsächlich fertig; drei Finger presste er tief in sie hinein. Er streichelte über ihren süßen Punkt und saugte ihre Klitoris, bis es ihr kam. Sie stieß ein tiefes Stöhnen mit seinem Namen aus.


  Er erhob sich, während sie auf den Sitz sackte. »Ich gehe schon mal hiermit zur Kasse, dann kannst du dich in aller Ruhe anziehen.«


  Mit einem Lächeln fuhr er sich über die Lippen und bückte sich nach dem Kleid.


  Wie er vorhergesagt hatte, starrte er ihr in den Ausschnitt, während sie Schuhe anprobierte, aber sie nahm nur seine Erektion wahr.


  »Wenn du weiter so intensiv auf meinen Steifen starrst, werde ich ihn jetzt sofort herausholen und ihn dir in den Rachen schieben«, sagte er, als er die Tüten und Kartons nahm und zum Hotel trug.


  »In den nächsten Monaten ziehen wir zusammen. Sobald wir ein Haus gefunden haben, das uns gefällt und groß genug ist für deine und meine Möbel«, sagte sie auf dem Weg zurück zum Hotel. »Ich werde meine Wohnung zum Verkauf anbieten, wenn wir wieder zu Hause sind.«


  »Wie gut, dass ich daran gewöhnt bin, wie du von einem Thema zum nächsten wechselst«, murmelte er. »Ja, fein, einverstanden.«


  Er blieb einen Moment stehen und fuhr fort: »Ich möchte, dass du in meinem alten Haus wohnst, wenn die Mädchen da sind. Ich weiß, es ist ein weiterer Weg zu deiner Arbeit, aber abgesehen davon, dass ich dich bei mir haben möchte, schickt es Eve ein klares Signal. Du und ich, wir gehören zusammen, egal wo. Und den Mädchen signalisiert es, dass du hinter mir stehst, und das werden sie auch Eve deutlich machen.«


  »Ja, okay, obwohl ich mir manchmal wünsche, ich könnte sie einmal nach Herzenslust verprügeln. Sie soll erfahren, wer die Kontrolle hat.«


  Er beugte sich zu ihr und strich mit den Lippen über ihre. »Und du wirst mich immer noch irgendwann im nächsten Jahr heiraten?«


  Kate lachte. »Du bist wie ein Hund, der seinen Knochen nicht loslassen will.«


  »Ja, klar, ich würde dich in den nächsten fünf Minuten heiraten, deshalb kannst du nicht erwarten, dass ich dieses Thema jemals aufgebe.«


  »Also gut. Im Oktober. Ich will eine kleine intime Feier. Weniger als zwanzig Menschen. Deine Töchter gehören natürlich dazu. Und am Abend steigen wir in den Flieger und landen irgendwo, wo es schön ist. Ich brauche keinen Pomp; ich heirate nur, weil ich auch vor dem Gesetz zu dir gehören will. Wir laden unsere engsten Freunde zu einer Party ein. Aber die schlichte Feier bedeutet nicht, dass du mir keinen Ring zu kaufen brauchst. Du solltest dir damit nicht mehr viel Zeit lassen. Ich möchte dich gern dabei beraten, denn ich habe gesehen, dass Pickles ein Monstrum am Finger hat. Ich habe nichts gegen dicke Klunker, aber geschmackvoll müssen sie sein. Nun ja, jeder hat so seine eigenen Vorstellungen. Ich würde zehn Jahre nach der Scheidung auch meinen Ehering nicht mehr tragen. Aber wir wissen beide, dass ich voreingenommen gegen Pickles bin. Ich will kein gutes Haar an ihr lassen.«


  Sie schaute auf den Ring, den er ihr zu Weihnachten geschenkt hatte. »Der ist wunderbar. In dieser Richtung kannst du weiter machen.«


  Er lachte schnaufend. »Eigentlich sollte ich dich was aussuchen lassen, damit ich keinen Fehler bei der Auswahl mache, doch ich glaube, das verstößt gegen die Etikette. Ich nehme an, dass es mir gelingt, noch einmal etwas Ansprechendes zu finden. Also Oktober. Ich rede mit dem Reisebüro, wenn wir zurück sind, damit man sich da schon mal mit unseren Flitterwochen beschäftigt.«


  Achtzehntes Kapitel


  Ein schlichtes Band aus Gold. Nichts eingraviert, weder innen noch außen. Keine Worte. Dies war nicht für andere, es war nur für sie, und weder Brandon noch Leah brauchten eine Erinnerung, was der Ring zu bedeuten hatte.


  Er hatte nie Ringe getragen, auch nicht für eine Klasse der Highschool oder für ein Sportteam. Er hatte sich während des Colleges die Ohren durchstechen lassen und Silberreifen getragen, aber nur für eine kurze Zeit, und heute würde wahrscheinlich kein Ohrring mehr durch die alten Öffnungen passen. Brandon stand nackt vor dem Spiegel, die Hand mit dem Ring auf dem Bauch, und starrte sich an.


  Leah, nur mit einem fast durchsichtigen schwarzen Höschen und dem passenden BH bekleidet, kam ins Bad und legte sich die pendelnden Ohrringe an, die sie von dem Mann gekauft hatte, der den Ring geschaffen hatte. Sie hielt inne, und im Spiegel trafen sich ihre Blicke.


  »Du bist nicht angezogen«, sagte sie.


  Sein Penis regte sich beim kühlen Befehlston in der Stimme und bei ihrem tadelnden Blick. Eine verärgerte Leah war immer gut anzusehen, doch sie wurde nie wütend auf ihn.


  »Wir werden uns verspäten. Du weißt, wie sehr ich es hasse, zu spät zu kommen.«


  Er wies nicht darauf hin, dass die Geräusche, die durch die Wand zu hören waren, darauf schließen ließen, dass Kate und Dix nicht drauf und dran waren, nach unten zu stürmen. Oder dass es immer noch früher Abend war, Stunden entfernt von Mitternacht. Oder dass sie in Las Vegas waren, wo man nie zu irgendwas zu spät kam, weil nichts je zu Ende war.


  »Du solltest dich anziehen«, fuhr Leah fort und kreiste um ihn herum, während er stehen blieb. »Brandon.«


  Er schluckte, und sein Penis wurde noch härter. Er war aus der Dusche gekommen; seine Haare tropften. Er wollte sie trocknen und sich dann für die Party anziehen. Das unvertraute glitzernde Gold an seinem Finger – rechte Hand, nicht linke – hatte ihn abgelenkt. Ihn erstarren lassen.


  »Was starrst du denn so an?« Leah blieb direkt hinter ihm stehen, schaute um ihn herum auf sein Spiegelbild.


  Er fühlte das langsame Kitzeln ihrer Fingerspitze auf seinem Rücken, ziemlich tief unten, gerade mal oberhalb der Kerbe. »Den Ring schaue ich an«, sagte er.


  Sie lächelte. Ihr Finger wisperte über die feinen Härchen am Ende seines Rückgrats. Dann noch ein wenig tiefer. Brandons Penis wuchs um einen weiteren Zentimeter, und seine Hoden spannten sich.


  »Er gefällt dir.«


  Er nickte.


  »Mir gefällt er auch.« Leahs Hände legten sich für einen Moment auf seine Backen, dann drückten sie zu. »Geh da rüber und lege deine Hände auf den Marmorsims.«


  Er warf ihr einen überraschten Blick zu, aber es gab kein Zeichen, dass sie es nicht ernst meinte. Er befolgte ihre Anweisung. Der Ring klirrte auf dem Marmor, und Brandon musste hart schlucken, als er das Geräusch hörte. Er hielt den Blick im Spiegel auf sie gerichtet.


  Sie war eine solche Schönheit, dass es ihm den Atem nahm. Sie war immer eine Schönheit, aber jetzt, die Haare zurückgesteckt, damit der Hals zur Geltung kam und die Ohrringe bei jedem Schritt gegen ihre Haut pendelten, raubte sie ihm den Atem. Leahs Hand lag lässig auf seinem unteren Rücken, während er sich vorbeugte, um die Hände flach auf den Marmor legen zu können.


  »Spreiz deine Beine. Die Füße auseinander. Lass mich deinen schönen Schwanz sehen.«


  Er blinzelte und biss sich auf die Zähne, um ein Lächeln zu unterdrücken.


  »Findest du das komisch?« Leah zwickte seine Hüfte, aber nicht fest genug, um ihm wehzutun.


  Sein Penis, jetzt voll erigiert, pochte. »Nein.«


  Sie langte von hinten zwischen seine Beine und hob seine Hoden in die Handfläche. »Ich kann im Spiegel sehen, Brandon, wie hart du bist.«


  Ihre Stimme klang jetzt heiser, und als sie sich über die Lippen leckte, stockte ihm der Atem. Ein kleiner Schauer rieselte über sein Rückgrat, als Leah seine Bälle wog und dann mit dem Daumen auf und ab rieb. Sie schaute im Spiegel zu.


  »Ich habe darüber nachgedacht, was die Domina da unten gesagt hat«, murmelte sie. »Über den Keuschheitsgürtel für den Mann.«


  Sein ganzer Körper zuckte. Er drehte sich um und sah sie an, aber Leah verstärkte den Druck auf seine Nüsse. Brandon bewegte sich nicht mehr. Seine Finger hielten sich verkrampft am Marmorsims fest. Sein Herz raste.


  »Sch«, murmelte sie. Ihr Daumen streichelte weiter.


  »Oh, verdammt«, entwich es ihm, die Stimme rau und heiser. Er hielt den Kopf gebeugt, und seine Haare fielen ihm über die Augen.


  Das war besser so, denn jetzt konnte er ihr Gesicht nicht sehen. Er würde in wenigen Sekunden kommen, wenn er den Blick in ihren Augen sah. Er konnte den Druck ihres Daumens spüren, auch wenn sie seinen Schaft überhaupt nicht berührte. Ja, sie beherrschte ihn.


  »Dieser Ring«, sagte Leah mit tiefer, heißer Stimme, »das war eine sehr, sehr gute Idee.«


  Er nickte und wartete. Als ihre zweite Hand um ihn herum griff und gleich seinen Schaft zu streicheln begann, stöhnte er. Sie streichelte ihn langsam von der Wurzel bis zur Spitze, und der Daumen der anderen Hand behielt den Druck bei. Er stieß in ihre Hand, und sie hörte auf, sie zu bewegen.


  »Nein«, sagte sie.


  Er stellte seine Stöße ein.


  Sie stand so nahe, dass ihr Atem gegen seine Schulter blies und die Hitze ihres Körpers seine nackte Haut wärmte. »Es gibt so vieles, Brandon. So viele Dinge … und es gibt so vieles, was wir noch nicht versucht haben.«


  Leahs Stimme bebte, und Brandon drehte sich um, weil er sie in die Arme nehmen wollte. Sie schlang die Arme um ihn, und er zog sie fest an sich.


  Er liebte sie wegen ihrer Unsicherheit. Und weil sie sich um die Beziehung sorgte. »Wir werden schon herausfinden, was gut und richtig für uns ist.«


  Sie seufzte an seinem Brustkorb, dann hob sie das Gesicht und sah ihn an. Zweifel legten sich auf ihr Gesicht, aber im nächsten Moment wurden sie durch ein schelmisches Grinsen weggewischt. Sie langte zwischen ihre Körper und rieb seinen Schwanz langsam über ihren nackten Bauch. Aber als er sich bückte, um sie zu küssen, wandte sie den Kopf.


  »Nein.«


  Sein Mund verharrte einen Atemzug entfernt von ihrer Wange. »Bist du sicher?«


  Ihr Körper bewegte sich, wie sich auch die Hand noch an seinem Schwanz bewegte. »Ja, ich bin sicher.«


  Frustriert schloss er die Augen, aber er küsste sie nicht. Er blieb reglos, auch wenn er in sie hineinstoßen wollte.


  Leah lachte tief und kehlig, dann trat sie zurück und sagte: »Zieh dich an.«


  Er öffnete die Augen und sah auf seinen Penis, bevor er sie anschaute. »Jetzt?«


  »Ja, jetzt. Ich höre Kate im Salon, und ich bin hungrig, Brandon.«


  Er stöhnte und wischte sich die Haare aus dem Gesicht. Seine Hoden schmerzten ein bisschen. Sein Penis auch. »Auch nicht ein oder zwei Minuten?«


  »Nein.« Leah blieb entschlossen. Sie warf ihm eine enge Unterhose zu. »Zieh die an.«


  Er gehorchte. Vorne beulte der Stoff aus, der erbarmungslos in seine Haut schnitt. Hitze wallte in seiner Brust auf und strahlte bis ins Gesicht. »Leah …«


  Sie lachte neckend. »Ich will dich steif oder wenigstens halbsteif, bis ich Zeit habe, irgendwas mit diesem köstlichen Schwanz anzustellen.«


  Er seufzte. »Ja, Ma’am.«


  Ihre Augen glänzten. »Werde bloß nicht frech, Béarnaise.«


  Er lachte, und sie stellte sich auf die Zehenspitzen und wischte die Lippen über seinen Mund. Als er nach ihr greifen wollte, trat sie zur Seite und drohte ihm mit einem erhobenen Finger, Brandon ließ die Hände sinken, als wollte er ihr deutlich zeigen, dass er nachgab.


  »Sei ein guter Junge«, sagte sie, »dann werde ich später erlauben, dass du mich leckst.«


  »Ich könnte dich jetzt lecken …«


  »Nein«, sagte sie streng und schritt aus dem Badezimmer. Über die Schulter rief sie: »Zieh dich jetzt endlich an!«


  Er rieb verstohlen über seine Unterhose, aber Leah drehte sich in der Tür zu ihm um. »Keuschheitsgürtel«, warnte sie.


  Alles in ihm pulsierte.


  »Ah«, hauchte sie, während sie ihn beobachtete, »ich glaube, wir müssen heute Abend doch noch mal die Sexmesse besuchen.«


  Leah war noch nie von Las Vegas verzaubert gewesen, aber sie musste zugeben, dass dieser Besuch eine wunderbare Idee gewesen war. Impulsiv drückte sie Kate von der Seite. »Dank dir.«


  Kate, die ein kurzes rotes Kleid trug, lachte und erwiderte den Druck. »Für was?«


  »Für alles.« Leah beschrieb eine allumfassende Handbewegung im Ballsaal. »Die Reise. Die Party. Die Suite.«


  Kate grinste. »Ja, das haute alles wunderbar hin, was? Wir haben Glück gehabt.«


  »Ja.« Leah seufzte und suchte in der Menge nach Brandon, der mit Dix gegangen war, um Drinks zu holen. »Ich werde ihn heiraten, Kate.«


  Kate hob eine Augenbraue. »Wie das denn?«


  Leah lachte und strich den Rock des einfachen schwarzen Kleids glatt, für das sie sich zu Beginn des Abends entschieden hatte. Keine glitzernden schwarzen Perlen, kein tiefer Ausschnitt, kein freier Rücken. Auf dem Hänger hatte das Kleid nach nichts ausgesehen, aber es passte ihr wie angegossen. Sie fühlte sich wie eine Göttin, was ein gutes Kleid immer bewirken sollte. Wenn sie sich bewegte, fühlte sie ein leises Raunen der Spitze ihrer Strümpfe, die aneinander rieben.


  »Was ist mit dir?«, fragte sie direkt. »Hast du mit Dix euer Hausproblem geklärt?«


  Kate nickte im Rhythmus der Band, die am anderen Ende des Saals spielte. »Ich ziehe mit ihm zusammen, und im Oktober läuten die Hochzeitsglocken. Schlichte Feier. Nicht wie deine Weiße-Hochzeits-Chose.«


  »Hm. Ich bin noch nicht sicher, ob ich mich mit der weißen Hochzeit durchsetzen kann«, sagte Leah, »aber ich schätze schon, dass es eine grandiose Feier werden wird.«


  »Und das gefällt dir?«


  Leah nickte. »Brandon wird alles tun, was ich will, das weiß ich. Aber ich weiß, dass er den ganzen Schnickschnack haben will. Kirchliche Trauung, weißes Kleid, großer Empfang. Die traditionelle Hochzeit eben.«


  »Gut«, sagte Kate. »Ich werde schon mal die Hochzeitspolka üben.«


  Leah lachte. »Ja, das ist doch ein würdiger Anlass.«


  Die Menge schwirrte um sie herum, eine Horde von verkleideten hübschen Menschen, die aus Champagnerflöten tranken. Aber trotz der Menge sah Leah, wie sich Brandon und Dix einen Weg von der Bar zu diesem Tisch bahnten, Gläser in ihren Händen.


  »Wir sind zwei Frauen im Glück«, sagte sie.


  »Frau, du hast recht.«


  Sie klatschten sich ab, und daraus wurde ein heimlicher Handschlag, wie sie es schon in der achten Klasse gehalten hatten. Wann immer es einen guten Grund gab, fielen sie in den alten Ritus zurück.


  Dix zog Kate in seine Arme und küsste sie schmatzend. »Meine liebe Kate, ich habe dir einen Drink gebracht, wie du auch deinen Mann haben willst.«


  »Fruchtig mit einem Regenschirm?«


  »Stark genug, dass du weiche Knie bekommst.«


  Brandon reichte Leah ihr Glas, während er sich hinter sie stellte und an sich zog. »Margarita mit Salz.«


  Sie fühlte die Beule seines Halbsteifen und rieb ihre Pobacken dagegen, aber nur ganz leicht. Sie drehte sich um und lächelte ihn an. »Danke.«


  Eine Minute lang bewegten sie sich im Beat der Band, aber sie befanden sich am falschen Platz, um zu tanzen. Zu viele Leute mit Drinks in den Händen, und ein bisschen zu weit weg von der Band. Außerdem knurrte Leahs Magen.


  »Wo ist das Büfett?«, fragte sie Kate.


  »Nebenan, glaube ich. He, he.« Kate klopfte auf Dix’ wandernde Hand, aber nicht entschieden genug, um ihn zur Aufgabe zu bringen.


  »Es ist deine Schuld, weil du so köstlich aussiehst.«


  Kate schnaufte. »Willst du was essen?«


  »Ich will essen«, sagte Brandon.


  Leah hakte sich bei ihm ein. »Das ist keine große Überraschung.«


  Sie wanden sich durch die Menge und bogen durch den gewölbten Türbogen in einen kleineren Ballsaal ein, in dem ein Büfett mit wahrhaft spektakulären Leckerbissen aufgestellt war; außerdem gab es einige Tische und Stände, die es den Gästen ermöglichte, nahe beim köstlichen Essen und der fetzigen Musik zu sein.


  Eisskulpturen, Lichter, große Servierplatten und Tabletts mit Essen und Drinks, alles herrlich und einfallsreich präsentiert – eben im unschlagbaren Las Vegas Stil. Brandon stieß einen leisen Pfiff aus.


  »Alles sieht so einmalig gut aus.« Leah studierte die langen Tische, dann stieß sie Brandon an. »Komm, essen wir. Du brauchst deine Kraft für später.«


  Sie hob und senkte ihre Augenbrauen, und Brandon lachte. Er stellte sich hinter sie. Sie nahmen beide Teller, die noch heiß vom Spülwasser waren, und bewegten sich mit der Schlange. Leah traf bedächtig ihre Entscheidungen; es sollten Leckereien sein, die man auch mit den Fingern essen konnte. Und nur kleine Portionen. Im Gegensatz dazu lud Brandon alles auf, was ihm zu schmecken schien.


  Kate und Dix hatten ihre Teller auch gefüllt. Jetzt standen sie zu viert da, umgeben von vielen Gästen, die zum Büfett drängten oder herumstanden und Platz suchten. Die kleinen Tische waren alle schon besetzt.


  »Oh, verdammt«, sagte Dix, »gehen wir in einen der Stände. Ich bleibe hier nicht stehen, bis mir jemand seine Sauce über den Anzug schüttet.«


  »Da ist noch ein Stand unbesetzt.« Brandon wies mit dem Kinn in die Richtung. »Aber da verkaufen sie den Stoff nur flaschenweise.«


  »Die sind den Preis wert«, meinte Dix. »Ladys, nach Ihnen.«


  »Ich könnte mich an dieses Leben gewöhnen«, sagte Leah, als sie alle Platz gefunden hatten und der Kellner eine Flasche Champagner brachte. Die Musik setzte ein, und alle, die keinen VIP-Platz hatten, mussten mit ihren Tellern und Gläsern jonglieren.


  Brandon grub in den Berg, den er sich aufgeladen hatte, grinste Leah an und stieß unter dem Tisch gegen ihr Knie. »Leider haben sie keine Bretzel hier.«


  Leah drückte sein Knie mit der Hand und sah, wie sein Grinsen ein wenig ins Wanken geriet, aber die gute Laune blieb in den tiefbraunen Augen. »Das ist wirklich schade.«


  Das Jazz-Trio, das in diesem Ballsaal für die Unterhaltung sorgte, spielte nicht laut genug, um das gelegentliche pulsierende Hämmern der Musik im großen Ballsaal zu überlagern. Aber in ihrem Stand kam nichts so laut herüber, dass ihre Gespräche gestört wurden; das Essen war großartig, und der Champagner floss reichlich. Es dauerte nicht lange, da kicherten Kate und Leah über ihre eigenen Scherze, während die Männer ernsthaft über Dinge diskutierten, in denen es um Punkte und Maße und Ergebnisse ging.


  Kate rutschte unruhig im Takt der Musik auf ihrem Sitz herum. »Charles, ich will tanzen.«


  »Und ich, mein Schatz, will sehen, wie du deinen süßen …«


  Kate brachte ihn mit einem Kuss zum Schweigen. »Komm, bevor ich mich von einem weiteren Teller mit Pasta verlocken lasse.«


  Sie wandte sich an Leah. »Kommst du auch?«


  Leah sah Brandon an, der noch fleißig aß. »Eh, das dauert noch ein bisschen.«


  Brandon lachte, legte die Gabel aber nicht hin. »Ich bin bald fertig.«


  Dix schüttelte den Kopf. »Wie kann man nur soviel essen?«


  Kate nahm ihn an die Hand und zog ihn aus dem Stand heraus. Sie rief Leah über die Schulter zu: »Wir gehen in den Electronica Ballsaal. Wenn du uns nicht findest, kannst du mich ja antexten.«


  »Viel Spaß.« Leah schaute ihnen nach, dann zog sie einen Finger durch die Himbeersauce auf Brandons Teller mit dem Schokoladenkuchen. Sie leckte kurz daran, dann hielt sie Brandon den Finger hin.


  Er nahm die Fingerspitze in den Mund und saugte ganz weich daran. Leah spürte, wie die Lust ihre Fänge nach ihr ausstreckte. »Mmm.« Sie ließ eine Hand unter den Tisch sinken und griff in die Beule seines Schoßes. »Mmm«, stieß er heraus.


  Brandon stieß seinen Teller von sich und küsste Leah. »Ich bin fertig.«


  »Ach? Es wäre schrecklich, wenn du was Leckeres verpasst. Du solltest alles aufessen.«


  Sein Atem beschleunigte sich, als seine Zunge sich mit ihrer duellierte. Er zog sich zurück und murmelte: »Das ist besser.«


  Leah setzte sich auf dem hohen Lederstuhl nach hinten. Sie streichelte ihn, während sie sich küssten, nur einmal vom Kellner unterbrochen, als der fragte, ob sie noch eine Flasche haben wollten. Da ihre Flasche noch halb gefüllt war, lehnten sie dankend ab.


  Brandon füllte ihr Glas nach, dann seins. »Gutes Zeug«, kommentierte er.


  Sie rieb wieder über seine Erektion. »Das ist besser.«


  Er war hart unter ihren Fingern, und schließlich hatte sie ein Einsehen. Der Steife musste unbequem in der engen Hose sein. Aber als sie ihre Hand zurückziehen wollte, stieß er Protestgeräusche aus.


  »Aber ich kann dich hier nicht fertig machen«, raunte Leah in sein Ohr und nutzte die Gelegenheit, am Ohrläppchen zu knabbern, was ihn erzittern ließ. »Das würde eine schöne Sauerei ergeben, die noch unangenehmer für dich sein muss. Ich denke also nur an dich.«


  Er stöhnte. »Leah …«


  »Auf der anderen Seite«, sagte sie, »du kannst mich mit deiner Hand verwöhnen.«


  Brandon lachte, und als das Jazz Trio ein neues Lied zu spielen begann, wurde es von einer Sängerin begleitet. Ihre verhaltene, schwüle Stimme war der perfekte Hintergrund für ihn, als er seine Finger über Leahs Schenkel gleiten ließ, bis er die Klitoris durch das Höschen streicheln konnten.


  »Ungefähr so?«


  Sie nickte und lehnte sich an ihn an. Sie saß mit dem Gesicht zur Bühne, damit sie sich die Show ansehen konnte. Die meisten anderen Gäste waren noch damit beschäftigt, ihre Teller zu leeren, deshalb konnten sie der Sängerin nicht die Ehre erweisen. Sie erinnerte Leah an eine Bluesinterpretin der Dreißiger Jahre – einschließlich der Blume in den Haaren. Leah verstand die Worte nicht, aber die Musik durchflutete sie, süß und langsam und sinnlich.


  Brandons Hand bewegte sich auch langsam und sinnlich. Die Fingerspitzen beschrieben träge Kreise. Wer zufällig vorbeikam, würde ein Paar sehen, das intensiv der Musik lauschte, und nicht einen Mann, der seine Hand zwischen den Schenkeln einer Frau rieb, um sie zum Orgasmus zu bringen. Aber noch war sie nicht nahe dran. Noch nicht.


  Brandon wusste, wie er sie näher bringen konnte. Jeweils nach einigen Strichen seiner Finger hielt er inne. Sein Atem wärmte ihren Nacken, und seine Lippen folgten den Konturen ihrer Ohren. Ihre Nippel standen hart hervor, scharfe Spitzen unter ihrem Kleid. Leah wölbte den Rücken und stieß den Steiß heraus, mit dem sie gegen seine Erektion rieb.


  »Du bist so verdammt sexy«, murmelte er in ihr Ohr, während seine Finger sich wieder bewegten. Er rutschte weiter vor und tauchte in ihr Höschen. Die Erregung hatte sie glitschig gemacht. Ihre Pussy zog sich zusammen, und Leah musste ein Stöhnen zurückdrängen. »Ich will meine Finger in deine Pussy schieben, weil ich spüren will, wie heiß du bist.«


  Himmel, sie liebte es, wenn er schmutzig redete. Dann wollte sie sich auf ihm winden, seinen Schwanz tief in sich aufnehmen und ihn reiten. Aber jetzt verharrte sie still, sie öffnete nur die Beine noch etwas mehr, damit seine Finger so weit wie möglich in sie eindringen konnten.


  Brandon nahm ihre Klitoris zwischen Daumen und Zeigefinger und rollte sie langsam hin und her, bevor er sie zu zupfen begann. Einmal, dann noch einmal. Dann hörte er auf. Ihre Muskeln bebten, und ihre Hüften neigten sich ein wenig, seiner Hand entgegen.


  Ein Paar stand nur einen Schritt entfernt. Jeder hielt ein Glas in der Hand. Die Blicke waren auf die Bühne gerichtet. Leah konnte jedes Wort ihrer Unterhaltung hören und wusste, dass man sie hören würde, wenn sie aufschrie.


  »So verdammt schön.« Brandon zupfte wieder an ihrer Klitoris, und Wellen der Lust brachen über sie herein. »Ich kann fühlen, wie jeder Muskel sich anspannt. Ich will, dass du dich gut fühlst und dich über meine Hand ergießt.«


  Leahs Hüften ruckten vor und zurück, während ihre inneren Muskeln zuckten. Ihre Finger gruben sich in seinen Arm und drückten zu. Brandon gluckste in ihr Ohr. Die Wärme seines Atems schickte Schauer über ihren Rücken. Sie fühlte sich fiebrig, mehr als ein wenig trunken, nicht vom Champagner, sondern von seiner Liebe. Von dieser Lust, die seine Hand bei ihr auslöste, von den Seufzern und seinem Atem auf ihrer Haut.


  Brandon zog ihre Klitoris in die Länge, dann streichelte er sie. Sie war so nass, dass seine Finger zwischen die Labien glitten. Er nahm ihren pochenden Kitzler wieder zwischen Daumen und Zeigefinger.


  Ihr Herz schlug schwer in ihren Ohren, in der Kehle und in ihrer Klitoris. Das Pochen ihres Blutes fühlte sich so an, als drückte es gegen ihre Finger. Die Innenseiten ihrer Schenkel bebten. Sie schmeckte Schweiß auf ihrer Oberlippe. Er löste den Druck auf die Klitoris, und das allein ließ sie um ein Haar schon kommen. Aber dann griff er wieder an die Klitoris, und Leah bockte gegen seine Finger.


  Der Mann neben ihrem Tisch schaute zu ihnen, die Brauen leicht gehoben. Leah erstarrte, die Blicke auf die Sängerin gerichtet, die ihre Hüften jetzt in sinnlichen Kreisen bewegte, die Brandon mit den Fingern imitierte. Leah hielt den Atem an, bis helle Flecken vor ihren Augen tanzten, dann stieß sie die Luft aus.


  »Willst du kommen?«, fragte er, die Stimme so leise, dass nur sie ihn hören konnte.


  Leah traute ihrer eigenen Stimme nicht, deshalb konnte sie nicht antworten. Sie konnte auch nicht nicken, so steif und gespannt war ihr Körper. Brandons Lachen rann ihren Körper auf und ab. Er bearbeitete ihre Klitoris ein bisschen härter, und sie packte seinen Arm so heftig, dass sie fürchtete, sie würde ihm selbst durch den Ärmel des Fracks blaue Flecken bescheren.


  »Soll ich machen, dass du kommst?«


  Er wartete, dass sie ihm die Erlaubnis gab. Leah hätte nicht sagen können, wie es ihm gelang, sie zurückzuhalten. Alles in ihr drängte zur Erleichterung. Sie glaubte nicht, dass sie sich hätte aufhalten lassen. Jedes noch so sanfte Streicheln schob sie näher an den Rand, aber sie kam noch nicht. Noch nicht.


  Sie sagte ihm nicht, dass sie kommen wollte, obwohl sie nur noch daran denken konnte, sich auf seinen dicken harten Schaft zu setzen und auf ihm zu reiten, bis sie beide explodierten. Sie konnte nichts mehr von der Jazzsängerin hören, sie verstand kein einziges Wort. Alles erschöpfte sich auf die Hand zwischen ihren Beinen. Leah entspannte sich. Ihr blieb nichts anderes übrig. Sie musste tief einatmen.


  Brandons Finger bewegten sich mit kundigem Geschick in ihr, und jedes Mal, wenn sie sich dem Klippenrand näherte, hörte er auf. Leah ließ den Kopf auf seine Schulter fallen. Er küsste sie auf die Wange.


  Sie rutschte auf ihrem Sitz nach hinten und ließ sich von der überwältigenden Lust treiben.


  »Jetzt«, sagte sie. »Oh, Mann, Brandon, jetzt.«


  Oder vielleicht sagte sie auch nichts. Vielleicht wusste er es einfach. Aber in diesem Moment beschleunigte er sein Reiben, und das war genau richtig. Seine Finger zwickten und strichen sie in den Orgasmus. Ihr Körper wurde geschüttelt, und sie versuchte ihr Bestes, ganz still zu bleiben. Er wölbte die Hand über ihre Muschi und presste gegen die Klitoris.


  »Ja, ja«, ächzte er, »ich kann fühlen, wie es dir kommt.«


  Das Zittern ebbte ab, doch sie war noch nicht fertig. Himmel, nein. Leah drehte sich nach ihm um.


  »Ich will dich ficken«, sagte sie.


  »Jetzt?«


  »Jetzt.«


  Er sah sich um, starrte auf die Menge. »Leah …«


  Sie griff seine Hand und war schon aus dem Stand heraus. »Wir finden einen geeigneten Ort.«


  Neunzehntes Kapitel


  Dix konnte seinen Blick nicht von ihrem Po wenden. Genauer gesagt, von der Art, wie der Saum ihres kurzen roten Kleids auf und ab ging und einen schmalen Streifen ihrer Haut dicht unterhalb der Kurven ihrer Backen zeigte.


  Kate war unglaublich sexy. Er liebte es, wenn sie sich so anzog. Die Haare locker und so gekonnt frisiert, dass sie so aussahen, als wäre Kate gerade aus dem Bett aufgestanden. Große Locken umspielten ihr Gesicht und betonten Augen und Mund.


  Das Kleid passte ihr wie eine zweite Haut, mal abgesehen vom kleinen Volant des Saums, der die Schau der Beine erst ermöglichte. Schuhe, delikat und sehr hoch, umkosten ihre Füße und gaben ihr sieben Zentimeter mehr Höhe, und die eleganten Zehen leuchteten im Rot des Kleids, der Fingernägel und der Lippen.


  Der Song sagte ihm, er sollte sein flaches Tambourin schütteln und sich eine Pfeife besorgen, aber er wollte nur ein Ding blasen, und das war nicht die Pfeife. Er leckte sich über die plötzlich trocken gewordenen Lippen, während sie sich an die Musik verlor. Ihre Hüften zuckten vor und zurück, und die saftigen Brüste schwangen auf und ab, genug, um ihn härter werden zu lassen, als er seit einer Stunde war.


  Im Ballsaal herrschte starker Betrieb, aber er klagte nicht, als sie näher kam und ihren Po gegen den zuvor erwähnten sehr harten Schaft rieb. Er sah Lichter hinter ihren Augen, und für einen Moment musste er seine Augen schließen, weil die Sensationen so verdammt gut waren.


  Ihre Arme schlangen sich um seinen Hals. Sie krümmte den Rücken. Die Band wechselte zu einem harten Techno-Song, den er aus einem der Blade Filme kannte. Die Lichter flackerten, und Kates Duft stieg ihm in die Nase.


  Er legte die Hände in ihre Taille und schob sie dann ein wenig höher, bis die Daumen gegen die unteren Kurven ihrer Brüste stießen. Noch ein bisschen höher, und die Daumen konnten über die Nippel streicheln. Sie wurden lebendig, und sein Schwanz reagierte auf ihren Sirenengesang. Es war beinahe unglaublich, wie sehr er mit dieser Frau übereinstimmte.


  Die sexuelle Spannung steigerte sich zwischen ihnen; er konnte ihr Verlangen auf seiner Zunge spüren, er konnte es riechen und auf ihrer Haut fühlen, als sie sich wie eine Katze an ihm rieb. Der personifizierte Sex, aber dazu auch noch anmutig. Jedes Mal, wenn sie den Kopf wand und die Haare fliegen ließ, antwortete sein Körper, dessen Zellen sich mit ihren auf die ursprüngliche Art verbinden wollten.


  Der Saal bot den Hintergrund für ein klassisches Bacchanal; tanzen, singen, trinken. Um sie herum die schwebenden klebrig-süßen Wölkchen des Marihuana. Alle paar Schritte begegneten sie Pärchen, die sich nicht in Ruhe lassen konnten; Hände strichen über Körper, und in vielen Ecken lagen sie auf dem Boden, als hätte der wuchtige Techno-Bass sie gefällt.


  Seine Zähne fanden ihren Nacken und bissen gerade so fest zu, um sie wissen zu lassen, dass er da war; fest genug auch, um sie wissen zu lassen, er stellte sich gerade vor, wie es sich anfühlte, wenn er sich in ihre Pussy bohrte.


  »Du bist so unanständig sexy. Weißt du, dass ich durch dein Kleid alle deine Bewegungen sehen kann? Ich kann die Kurven deiner Titten sehen. Ich will sie in den Mund nehmen. Ich will meinen Schwanz zwischen sie schieben. Ich will mit deinen Nippeln spielen, bis du schreist, dass ich dich kommen lassen soll«, flüsterte er.


  Er wusste, dass sie ihn gehört hatte, als sie sich schüttelte, aber ein paar Sekunden später wirbelte sie herum und stieß ihn zurück. Er ließ sich von ihr in eine Ecke führen, die ziemlich im Schatten lag. Mit den Stöckelschuhen war sie genauso groß wie er. Seine Hände strichen fast wie von selbst über ihre Pobacken, und sie kuschelte sich an seinen Körper.


  »Teufel, du fühlst dich gut an«, murmelte sie.


  »Das ist absolut gegenseitig, meine liebe Katherine«, sagte er. »Als Beweis solltest du meinen Schwanz nehmen, der gegen deinen Bauch stößt.« Um das zu unterstreichen, ließ er die Hüften spielen und mahlte in sie hinein. Ihm gefiel, wie sie den Atem anhielt und der köstliche Mund die Form eines O annahm.


  Dann wirbelte sie wieder herum. Ihr Körper behielt einen leichten Kontakt mit seinem, als sie um ihn herum tanzte und sich hemmungslos an ihn warf, wenn es gerade zum Tanz passte. Ihre Haare bedeckten ihr Gesicht, als die Lichter blitzten und ihren Körper aus dem Schatten holten.


  Ein Kellner ging in der Nähe vorbei, und sie griff nach zwei gefüllten Champagnerflöten und reichte eine an Dix weiter. Die Blicke des Kellners streunten über Kates Körper. Dix konnte es ihm nicht verübeln.


  »Hast du nicht allmählich genug getrunken?«, fragte er, als sie den Champagner in einem Zug trank und nach einem neuen Glas auf dem Tablett griff.


  »Ich bin weit weg von meiner Arbeit, weit weg von zu Hause und von jedem, der mich kennt. Warum soll ich nicht ein bisschen beschwipst sein? Versprichst du mir, die Situation auszunutzen?« Ihr Mund verzog sich zu einem sexy Lächeln, und er beugte sich zu ihr und strich mit den Lippen über ihren Mund.


  »Ob ich die Situation ausnutze?« Er presste seine Lippen an ihr Ohr. »Wenn wir nicht hier wären, würde ich dich unter diesen Tisch schieben und es dir von hinten besorgen.«


  Sie drehte sich rasch um, glitt an seinem Körper entlang und steckte etwas in seine Tasche. Er griff danach und stellte fest, dass es sich um ein winziges Höschen handelte.


  Den Blick, den sie ihm über die Schulter schickte, ließ ihn hart schlucken.


  »Du bist ein sehr böses Mädchen. Das ist eine deiner besten Eigenschaften.« Seine Hand blieb in der Tasche und hielt den durchsichtigen Stoff.


  »Fick mich.«


  Er blinzelte. »Was?«


  Sie rückte näher an ihn heran und strich mit ihren Pobacken wieder über seine Erektion. »Du hast genau gehört, was ich gesagt habe«, sagte sie und verrenkte den Hals, um ihn sehen zu können. »Nimm deinen Schaft in die Hand und steck ihn in meine Pussy. Du hast mein Höschen in der Hosentasche, du wirst also auf kein Hindernis stoßen.«


  Er schlang einen Arm um ihre Taille und zog sie näher an sich heran. »Du willst, dass ich es dir besorge, Baby? Hier? Meinst du das wirklich?« Als ob nicht jeder Tag mit ihr schon ein Feiertag wäre.


  »Ja, das will ich, und das meine ich wirklich«, bestätigte sie. »Hier und jetzt.«


  Er wollte nicht darauf hinweisen, dass sie vielleicht erwischt würden. Himmel, das war Las Vegas, und in Las Vegas konnte alles passieren. Er war so hart, dass er damit Nägel in die Wand schlagen könnte. Und es machte ihn heiß, sie so heiß zu sehen.


  Die Menge um sie herum dampfte und stampfte. Man richtete den Fokus auf die Musik, auf die Party oder auf sich selbst. Kate spürte das Verlangen nach ihm so stark, dass es zu schmerzen begann; es kroch durch ihren Bauch und juckte auf ihrer Haut. Die Vorstellung, dass jemand wusste, was sie tun würden, erregte sie noch mehr.


  Er hielt sie gegen seinen Körper gedrückt, und sie zitterte, als sie fühlte, dass seine Hand am Reißverschluss der Frackhose arbeitete.


  Seine Finger berührten ihre Schenkel, als er ihr Kleid ein wenig in die Höhe schob. Die Hitze seines Schafts war sogar in der schwülen Hitze des überfüllten Clubs zu spüren und ließ sie erschauern.


  Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf eine Gruppe direkt unter dem Platz, auf dem sie tanzten. Zwei Männer und eine Frau wanden sich auf dem Boden, die Augen geschlossen, die Hände auf Wanderschaft.


  Dix’ Erektion presste gegen den Hosenstall. Sein Zischen vibrierte durch seine Knochen und übertrug sich auf sie, als sie ihn murmeln hörte. Heiß.


  Langsam, dem pochenden Beat des Liedes folgend, glitt sein Schwanz tiefer in sie hinein. Seine Finger gruben sich in die Muskeln ihrer Hüften. Oh, war das gut, dachte sie lüstern und erschauerte. Es war so gut, dass sie sich am nahen Geländer festhalten musste.


  So viele Informationen und so viele Stimuli drangen auf sie ein. Sie würde ertrinken, wenn sie versuchte, sich dagegen zu wehren, deshalb ließ sie es geschehen, auch wenn ihr bewusst war, dass sie nun erwischt werden könnten. Oder dass einer oder mehrere ihnen zuschauten.


  Sie fiel in eine verliebte Träumerei, während er es ihr besorgte, und die Lust fegte durch ihren Körper, während um sie herum getanzt wurde. Sex lag in der Luft, angereichert durch die verschiedenen Möglichkeiten, die einem in Vegas geboten wurden. Las Vegas am letzten Tag des Jahres, eine halbe Stunde vor Mitternacht. Die Menschen um sie herum gerieten in eine immer bessere Stimmung.


  »Auf diese Weise kannst du nicht kommen«, sagte er und raunte in ihr Ohr: »Mach es dir selbst, Kate. Fass deine Klitoris an und bring dich zum Orgasmus.«


  Er fuhr fort, in beinahe lässiger Manier in sie hineinzustoßen, bis sie ihren Vorsatz, die Hände von ihrem Schoß zu lassen, nicht länger halten konnte. Einer der Männer, die auf dem Boden mit der Frau tanzten, schaute hoch, als Kate eine Hand unter den Saum ihres Kleids schob.


  Die Blitze der Discokugel waren das einzige Licht in diesem Teil des Saals. Aber es musste ausgereicht haben, denn der Typ auf dem Boden widmete ihr seine ganze Aufmerksamkeit. Sie wäre beinahe bei der ersten Berührung ihrer Fingerspitzen auf der Klitoris gekommen.


  »He, du, das ist so scharf, das werde ich nicht lange aushalten«, raunte Dix.


  Sie lachte und warf den Kopf in den Nacken. »Ein Typ unten auf dem Boden schaut mir zu. Er sieht genau, wie ich meine Klit befingere.«


  Er stieß etwas härter zu. »Gut. Lass ihn gucken. Er wird nie etwas so Süßes und Heißes wie dich haben. Macht es dich scharf? Er weiß jetzt, dass du ein ganz besonders böses Mädchen bist.« Er stieß noch etwas härter zu. »Oder sollte ich sagen: ein besonders gutes Mädchen?«


  Sie spielte mit sich selbst, glitt mit dem Mittelfinger träge an den Labien vorbei, tunkte hinein und rieb kurz über die Klitoris, bevor sie mit dem Finger zurück glitt. Sie neckte sie beide und wusste, egal, wie erregt Dix auch war, er würde nicht vor ihr kommen. In dieser Frage war er ein Gentleman.


  »Kate, zwing mich nicht, meine Hand unter dein Kleid zu schieben, um dich selbst fertig zu machen. Ich sterbe hier, was in meinem Frack kein gutes Bild abgibt. Dann werde ich lieber die Frau des Jahrhunderts vor dreihundert Leuten vögeln.«


  Sie fing ihre Unterlippe mit den Zähnen ein, fand die Klitoris wieder und behielt den Druck bei, sie ließ nicht nach, bis Welle auf Welle der Lust sie überschwemmte. Ihre Pussy umklammerte Dix’ Schaft, was dazu führte, dass es ihm auch kam.


  Als sie wieder sehen konnte, verbeugte sich gerade der Typ auf dem Boden, dann richtete er seine Aufmerksamkeit zurück auf seine Freunde.


  Dix taumelte, als er sich in sie ergoss. Er kam so hart, dass seine Zähne knirschten und sein Schädel juckte. Er dankte seiner Mutter, dass sie ihm beigebracht hatte, immer ein Taschentuch griffbereit zu haben, und reichte es diskret an Kate, während er seine Hose richtete.


  Sie drehte sich nach ihm um und schaute in sein Gesicht. »Ich liebe es, dass du mich glücklich sehen willst.«


  »Komm, wir machen uns beide glücklich und gehen zurück, wo die Büfetts sind. Hier ist es zu laut. Ich will mit dir reden können, ohne schreien zu müssen.«


  Sie schwebte voraus, und die Menge teilte sich. Er hielt eine Hand auf ihrem Rücken und fühlte sich wie ein König.


  Als sie die Menge hinter sich gelassen hatten, umarmte sie ihn wieder und bedeckte sein Gesicht mit Küssen.


  »Wenn ich gewusst hätte, dass es dich so dankbar und liebevoll macht, in der Öffentlichkeit gevögelt zu werden, hätte ich das schon öfter gemacht. Zum Beispiel, wenn wir zur Pizzeria gehen. Da gäbe es ein paar Gelegenheiten.«


  Ihr Mund, ihr köstlicher Mund, wölbte sich zu einem Lächeln. »Ich dachte, du wolltest das ernst nehmen, Charles.«


  »Ich meine es ernst, meine liebe Kate. Ich nehme es ernst wie einen Herzinfarkt. Jetzt brauche ich eine Zigarre, und ich will mich hinsetzen und einen guten Scotch trinken. Dann will ich dich eine Weile betrachten, bevor wir uns wieder mit Bingo und seiner Missus treffen.«


  »Wahrscheinlich verdrückt er noch ein paar Leckerbissen.«


  »Das bezweifle ich. Ich glaube eher, dass sie eine dunkle Ecke gefunden haben und sexuell aktiv waren wie wir.«


  Er führte sie zu einem Tisch unterhalb der Empore, die die gesamte Länge des Ballsaals einnahm. Eine warme Brise wehte herein, als sie sich neben ihn setzte und den Kopf auf seine Schulter legte.


  »Ein glückliches neues Jahr, Charles Dixon«, sagte sie weich.


  Er liebte sie am meisten, wenn sie so war wie in diesem Moment. Die Kate, die sie kaum einem anderen Menschen zeigte. Weich und süß, verletzlich und ganz und gar feminin. Dies war seine Frau, wie sie wirklich war, und das fand er verführerischer, als würde sie durchsichtige Wäsche tragen.


  »Auch dir ein glückliches neues Jahr, Katherine. Du weißt, dass alle meine guten Vorsätze im vergangenen Jahr mit dir zu tun hatten?«


  »Tatsächlich?«


  »Ich wollte mehr als nur eine Fernbeziehung mit dir eingehen. Ich wollte dich öfter sehen. Ich wollte, dass wir gegenseitig offener sind. Jetzt habe ich den Eindruck, dass viele dieser Dinge wahr geworden sind. Um diese Zeit im nächsten Jahr werden wir Mann und Frau sein. Ich bin ein Glückspilz.«


  »Ja, das bist du.« Sie lächelte. »Süß, gut aussehend, klug, sexy, wahnsinnig gut im Bett, sogar mit einem Schuss Humor. Du hast einen guten Job und zwei phantastische Kinder. Aber du hast auch einen großen Nachteil, über den ich hinweg bin. Okay, ich lüge, aber ich kann großzügig sein, denn dein Schwanz ist nachts in meiner Pussy und nicht in ihrer.«


  Er rümpfte die Nase. »Danke für alles – bis auf das Bild, das du von meiner Ex zeichnest.«


  Sie griff nach zwei Champagnergläsern und reichte ihm eins. »Auf uns. Auf ein Jahr, angefüllt mit Dingen, die wir brauchen und uns am meisten wünschen.«


  Er stieß sein Glas gegen ihres und nippte. Ein passenderer Trinkspruch wäre ihm nicht eingefallen.


  »Suchen wir Bingo und Leah. Ich finde, wir sollten zusammen sein, wenn es zur Mitternacht läutet. Oh, aber warte mal.« Er gab ihr das winzige Bündel, das er in seiner Tasche getragen hatte. »Das Kleid ist kurz genug, und jeder Mann könnte einen Blick auf deine saftige Muschi werfen, wenn du die Beine kreuzt oder die Arme über den Kopf hebst.«


  Sie verdrehte die Augen, zog das Höschen aber an, obwohl das Paar, das in der Nähe saß, ihr mit überraschten Blicken zusah.


  Kate zwinkerte dem Pärchen zu. »Sollen wir sie suchen?« Sie hielt ihr Handy einsatzbereit in der Hand und textete. Augenblicke später erhielt sie eine Antwort. »Sie sind in einem kleineren Saal mit einer Achtziger Nummer. Sie warten in der Nähe der Bar.«


  »Oh, ja, sexuell so aktiv wie wir«, sagte sie leise zu Dix, der glucksend lachte.


  Leah strahlte den FFG aus, den freshly fucked glow, und Brandon sah wie der Junge aus Iowa aus, der in der Silvesternacht in Las Vegas das Paradies erlebt hatte. Was für eine schöne Welt.


  »Habe ich mir gedacht«, sagte Leah zu Kate. »Eindeutig FFG.«


  Kate lachte. »Bei dir auch. Flittchen.«


  »Wem sagst du das?«


  Leah tippte Kates Glas mit ihrem an. »Ein glückliches neues Jahr.«


  »Ja, es sieht ganz so aus. Gratulation, ihr zwei. Ihr passt zusammen. Er liebt dich. Er ist niemand, der dich verändern will. Er liebt dich so, wie du bist. Das ist wunderbar.«


  Leah lächelte, und Kate sah LIEBE ganz deutlich auf ihr Gesicht geschrieben. »Ja, du hast das richtig formuliert. In weniger als einem Jahr haben wir uns gut kennengelernt. Ich glaube, wir haben es geschafft.«


  »Wenn ihr zwei was miteinander macht, dürfen wir dann zuschauen?«, fragte Dix.


  Brandon nickte begeistert. Kate und Leah sahen sich nur an und unterhielten sich weiter.


  Im Saal wurde es wahnsinnig laut, denn die große Uhr zeigte die letzten dreißig Sekunden an. Kate wandte sich an Dix und trank den Rest des Champagners, bevor sie ihre Arme um seinen Hals schlang.


  Als die Gäste rückwärts gezählt hatten, drückte er seine Lippen auf ihre, und seine Zunge schlüpfte in ihren Mund, als gehörte sie dahin. Ihre eigene Zunge streichelte sie und hieß sie willkommen. Sein Herz pochte gegen ihre Hand, als sie sich an ihm festhielt. Ihr Herz befand sich im Takt mit seinem.


  »Ein glückliches neues Jahr, meine liebe Kate. Jetzt gehen wir aber zurück aufs Zimmer. Ich will dich bumsen, dich baden, Leckereien vom Zimmerservice bestellen, dich schlecken und dann bis Mittag schlafen.«


  »Unser Flieger geht um zehn, also höre mit solchen verrückten Plänen auf, womit ich nur das lange Schlafen meine. Ich kann im Flugzeug schlafen, deshalb brauche ich nichts von dem aufzugeben, was du gerade erwähnt hast.«


  »Du bist wie mein Wunschzettel an den Weihnachtsmann«, sagte er und schaute kurz zu Leah und Brandon. »Wir verziehen uns und gehen zurück aufs Zimmer. Wir versuchen, nicht so laut zu sein, dass die Leute die Polizei rufen. Wir sehen uns in ein paar Stunden.«


  Kate winkte ihnen zu, als er sie aus dem Saal zog. Sie lachte und versuchte, nicht über die eigenen Schuhe zu fallen.


  Zwanzigstes Kapitel


  Silvester in Las Vegas. Es gab nichts Vergleichbares. Nun, vielleicht war es bei einer römischen Orgie so zugegangen. In diesem Saal lief mehr ab als auf der Sexmesse.


  Brandons Mund schmeckte süß auf Leahs, während Luftballons von der Decke schwebten und die Uhr zwölf schlug. Irgendwo, nicht weit weg von ihnen, küssten sich auch Kate und Dix, aber für den Moment konzentrierte sich Leah auf Brandons Hände, die ihre Taille umspannten, und auf das Gleiten seiner Zunge über ihre. Sie küssten sich, bis es null Uhr eins war.


  »Glückliches neues Jahr«, sagte Brandon.


  »Dir auch.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn wieder.


  Obwohl die Party noch nicht vorbei war – Teufel, war irgendwas in Vegas jemals vorbei? –, hatten es Kate und Dix abgesehen, so schnell wie möglich auf ihr Zimmer zu kommen. Brandon und Leah hatten die letzten Stunden schon die Privatsphäre in der Suite ausgenutzt, deshalb fühlte sich Leah verpflichtet, der Freundin auch soviel Zeit zu lassen. Sie hatten ihre Flüge umbuchen können, damit sie gemeinsam zurückfliegen konnten. Morgen früh um zehn flog die Maschine, das würde die Hölle sein, aber jetzt war sie noch nicht müde.


  »Willst du noch tanzen?«, fragte Brandon und zeigte auf die Pärchen, die auf dem Parkett kreisten. »Oder was essen?«


  Leah schüttelte den Kopf. »Machen wir einen Spaziergang.«


  Stirnrunzelnd schaute er auf ihre Schuhe. »Okay.«


  Leah lachte. »Wenn ich nicht mehr kann, trägst du mich auf dem Rücken.«


  Brandon hob seine schön gewölbte dunkle Augenbraue. »Okay.«


  Sie stellte sich wieder auf die Zehenspitzen und wischte mit dem Mund über seinen. »Du wirst mein Pony sein.«


  Er lachte, auch wenn sich auf seinem Hals eine leichte Röte abzeichnete. »Was immer du willst.«


  Sie schob ihre Finger zwischen seine. »Nun komm, Baby. Vielleicht klopfen wir bei Nathan an und genehmigen uns einen Hotdog. Oder wir fahren mit der Achterbahn.«


  Jetzt gingen beide Brauen in die Höhe. »Es ist nach Mitternacht.«


  »Und wir sind in Las Vegas«, erinnerte sie ihn. »Da, wo alles möglich ist. Lass dich gehen, Mann.«


  Brandon legte einen Arm um ihre Taille, hob sie an und schwang sie hoch. Sie musste lachen. Ihr war egal, ob Leute zuschauten. Sie spürte, dass sie schwindlig wurde, aber das war die beste Entschuldigung, sich an ihren starken Mann zu klammern, damit sie nicht hinfiel.


  Hand in Hand schoben sie sich durch die Menge, die sich seit Mitternacht nicht gelichtet hatte, und in die Hotelhalle. Dort begegneten sie vielen Leuten von der Sexmesse; vielleicht feierten sie ihre eigene Party.


  Die kühle Luft nach der Hitze im Ballsaal war in den ersten fünf Minuten sehr angenehm, aber dann zog Brandon seinen Frack aus und legte ihn um Leahs Schultern. Sie hatte nicht einmal darum gebeten.


  »Woher hast du gewusst, dass mir kalt war?«


  »Neben der Tatsache, dass deine Zähne klapperten?«


  Sie blieben vor dem großen M&M Geschäft stehen. Leah schlüpfte in die Ärmel des Fracks. »Es fiel also auf.«


  Er hob die Schultern. »Nun, es ist kalt in der Halle. Deine Arme sind nackt. Da habe ich gedacht, es müsste dir kalt sein. Dir ist doch auch zu Hause fast immer kalt. Deshalb trägst du so oft einen Pulli.«


  »Es ist ein schönes Gefühl, dass du soviel von mir weißt.«


  Er lächelte. »Das sollte ich auch, nicht wahr?«


  Sie spazierten noch ein bisschen weiter. »Ich weiß nicht, ob es so sein sollte.«


  Er sah sie an und führte sie an einem Scherbenhaufen auf dem Boden vorbei. »Doch, schon. Wenn du jemanden liebst, willst du die wichtigen Dinge über ihn oder sie wissen. Nicht nur die Lieblingsfarbe, sondern Dinge, die wichtig sind, um miteinander auszukommen.«


  Himmel, er war so ein kluger Kopf. Das war nicht nur angelesenes Wissen, obwohl sie wusste, dass er auch darüber verfügte. Brandon konnte tief und weit blicken. Und sie war eine Närrin, dass sie je geglaubt hatte, sie wären nicht füreinander geschaffen.


  »Besonders, wenn du mit jemandem zusammenlebst«, ergänzte sie.


  Bänke in Vegas traf man fast nie unbesetzt an, aber diese war es, und Leah nutzte die Chance und entlastete ihre armen Füße. Von hier aus hatten sie einen idealen Blick auf die Bellagio Fontänenschau, eine der vielen spektakulären Sehenswürdigkeiten der Stadt.


  Brandon setzte sich neben sie. »Ah, du.«


  Sie sah ihn von der Seite an. »Hast du gerade ›ah, du‹ zu mir gesagt?«


  »Absolut.«


  Sie sah ihm zu, wie er die langen Beine ausstreckte und die Hände hinter dem Kopf verschränkte. Ein Mann, der mit sich zufrieden war. Sie beugte sich zu ihm und sagte mit tiefer Stimme: »Ziemlich dreist, was?«


  »Absolut.«


  »Schamlos.«


  »Ja, das auch.«


  Leah kuschelte sich an ihn und betrachtete die Menschen, die an ihnen vorbeigingen, die meisten betrunken. Morgen würden sie bereuen, so viel getrunken zu haben. Oh, Mann. Morgen. Sie schaute zum Himmel, der vermutlich noch dunkel war, aber wegen all der Lichter in Vegas war das schwer zu sagen.


  »Ich will nicht nach Hause«, sagte Leah plötzlich.


  Brandon legte einen Arm um ihre Schultern. »Nein? Wieso nicht?«


  Seufzend legte sie den Kopf auf seine Schulter. »Erstens: Ich will nicht zurück ins Büro.«


  »Ja.« Er seufzte auch. »Ich wette, auf mich wartet nichts als Mist. Wenn ich Glück habe, hat in meiner Abwesenheit niemand gekündigt. Wenn ich noch mehr Glück habe, muss ich bei meiner Rückkehr keinen rauswerfen.«


  Sie lachte. »Ja, so geht es mir auch.«


  Brandon küsste sie auf den Kopf. »Ich dachte, du magst deinen Job.«


  »Ja, stimmt. Es ist nur die Arbeit, die mir nicht gefällt.«


  Sie lachten beide. Eine stark betrunkene Frau mit einem kegelförmigen Hütchen auf dem Kopf, das Kleid ziemlich weit nach oben gezogen, stakste vorbei, während ihr Partner hinter ihr her stolperte. Beide erschraken über Leahs und Brandons Lachen und fuhren herum. Leah blies auf einer Trillerpfeife.


  »Ein schönes nacktes Jahr!«, rief die Frau lallend.


  Leah hielt den Mund bedeckt, um ein Lachen zu verbergen. Gewöhnlich amüsierten sie Betrunkene nicht. Der Partner der Frau, dem das Hemd aus der Hose hing und dem seine Fliege abhanden gekommen war, versuchte sich mit einem kleinen Tanz. Sein Hosenstall stand offen.


  »Hast du mich gehört, Liebling?« Die Frau torkelte auf die Bank zu, und Brandon fing sie auf, bevor sie auf seinem Schoß landen konnte. »Ich hab’ euch ein schönes nacktes Jahr gewünscht.«


  »Ich habe dich gehört.« Brandon, auf einer Seite von Leah bedrängt und von vorn von der Frau, wollte sie aufrichten, aber sie fand ihre Balance nicht mehr.


  Die Betrunkene starrte Leah an. »Ist das dein Freund?«


  »Ja.«


  »Ich wette, er hat einen schönen Schwanz«, sagte die Frau und drückte ihre Hand darauf.


  Brandon sprang lachend hoch und packte die Frau bei den Handgelenken, während Leah sie auf die Bank legen wollte. Betrunken oder nicht, man greift nicht nach dem Schwanz eines Mannes, der einer anderen Frau gehört. Aber bevor Leah irgendwas tun konnte, hatte sich die Frau gefangen, zog ihr Kleid hinunter und streckte beide Hände in Richtung ihres Partners aus.


  »Das ist mein Mann. Er ist bestückt wie ein Bär.«


  »Grrr«, sagte der Mann.


  »Wie ein Bär?« Brandon schüttelte den Kopf. »Diesen Vergleich habe ich noch nicht gehört.«


  »Das heißt, er hat struppige Bälle und einen pelzigen Arsch!« Die Frau lachte sich einen Ast. »Komm, behaarter Arsch! Tu, was du am besten kannst.«


  »Es würde mich überraschen, wenn sie den Weg zu ihrem Hotel finden«, sagte Leah und schaute ihnen nach. »Ich kann nicht glauben, dass sie dir an die Wäsche ging.«


  »Aber sie hatte recht. Ich habe einen schönen langen …«


  »Pst«, machte sie und brachte ihn mit einem Kuss zum Schweigen. »Sei nicht so ungezogen.«


  »Ich dachte, es gefällt dir, wenn ich’s bin.«


  »Pft!« Sie stand auf. »Komm, gehen wir. Wir haben nur noch ein paar Stunden in Vegas, und aus denen sollten wir das Beste machen.«


  Er stand auch auf und streckte sich. »Wann geht unser Flug?«


  »Um zehn. Deshalb lohnt es sich nicht, sich schlafen zu legen.« Leah grinste und gab ihm einen Klaps auf seinen knackigen Hintern. »Und da wir schon Liebe gemacht haben …«


  Brandon packte sie und presste sie an sich, was ihm ein paar anfeuernde Rufe vorbeigehender Studenten einbrachte. »Das heißt doch nicht, dass wir es nicht noch einmal machen können.«


  Sie langte zwischen ihre Körper, bis sie sein stattliches Paket drücken konnte – aber ganz sanft, schließlich beschädigt man seine Ware nicht. Nur in Vegas konnte man abends auf dem Gehweg stehen und den Schwanz des Geliebten streicheln. »Grrr.«


  »Ich habe keinen pelzigen Arsch«, sagte Brandon.


  »Zum Glück nicht.«


  Stirnrunzelnd fragte er: »Du würdest mich nicht lieben, wenn ich einen behaarten Hintern hätte?«


  »Nun«, begann sie, »es gibt ein Problem mit Haaren an Stellen, wo du sie nicht erwartest«, sagte Leah, als sie die Reihe der Geschäfte und Hotels entlanggingen. »Wenn du die Stellen endlich entdeckt hast, ist es zu spät, dich ihretwegen zu grämen.«


  »Aha. Heißt das denn, dass du mich enterben würdest, wenn mir plötzlich Haare aus den Ohren sprießen?«


  Sie blieb stehen und sah ihn mit gespielter Sorge an. »Erwartest du, dass dir später Haare aus den Ohren sprießen?«


  »Bei meinem Großvater sprießen sie sehr üppig. Seine Augenbrauen sprießen auch.« Brandon gab sich ängstlich und schüttelte sich. »Er sieht wirklich wie ein Sasquatch aus, dieser Mann.«


  »Was ist ein Sasquatch?«


  »Übersetzt heißt es: Stark behaarter Mann.«


  »Oh, nein.«


  Er verdrehte die Augen und sah sie an. »Doch.«


  Leah zog seinen Arm fester an sich. »Ich glaube, mit dieser Situation werde ich fertig.«


  Er grinste sie an. »Wirklich?«


  »Ja, wirklich.«


  Er nickte. »Okay.«


  »Und was ist mit mir?«, fragte Leah.


  »Rechnest du auch damit, dass dir die Haare aus den Ohren sprießen?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Aber was ist, wenn die Haare auf meiner Warze wachsen?«


  »Welche Warze?«


  »Ich rede von der, die bestimmt mal auf meinem Kinn wächst.« Leah hob eine Augenbraue. »Wirst du mich noch lieben, wenn ich eine Warze auf dem Kinn habe, auf der Haare wachsen?«


  »Natürlich.«


  »Aber wirst du dann auch noch Liebe mit mir machen?«


  Er blieb stehen, und es war ihm egal, dass er einen kleinen Verkehrsstau auslöste, weil die anderen Fußgänger von ihnen aufgehalten wurden. »Leah, ich will mit dir noch Liebe machen, ganz egal, wie viele Warzen du hast, auf denen Haare wachsen.«


  Es hatte als Scherz begonnen, aber jetzt rannen die Tränen über ihre Wangen, und in ihrer Kehle bildete sich ein Kloß. »Das ist das schönste Kompliment, das ich je gehört habe.«


  »Nun«, sagte Brandon, »ich meine es ernst.«


  Und obwohl so vieles in Vegas eine Illusion war, hatte Leah keinen Zweifel, dass dies die Wahrheit war.


  Das letzte Mal, dass Brandon eine Nacht durchgemacht hatte, war während seiner Collegezeit gewesen, aufgepeppt mit Hallo Wach und drei Kannen Kaffee, als er versucht hatte, alles in sich hineinzustopfen, was für den Abschluss in Soziologie abgefragt werden könnte. Er brauchte mindestens eine Zwei, damit sein Stipendium verlängert wurde. Während des Tests war er schließlich eingeschlafen und zehn Minuten vor dem Ende der Stunde aufgewacht. Um Haaresbreite hatte er die Arbeit mit der gewünschten Zensur geschafft.


  Heute war alles ganz anders; sie tranken zwar auch Kaffee an einem Verkaufsstand, aber nicht, weil er oder sie Gefahr liefen, einzuschlafen. Bei Leah zu sein, genügte ihm für den nächsten Energieschub.


  Sie war müde, das sah er ihr an. Ihre Haare hatten sich aus der schönen Frisur gelöst, an der sie vor der Party gearbeitet hatte. Sie fielen ihr bis auf die Schultern, und ihm gefiel das. Ihr Make-up war verschmiert, wodurch ihre rauchigen Augen und die unglaublich schmollenden Lippen ein verwegenes Bild abgaben. Er konnte nicht aufhören, sie schmecken zu wollen.


  Sie hatten alles getan, was ihnen in den wenigen Stunden, die ihnen verblieben, hatten tun können. Vor Coney Island hatten sie angehalten, um Hotdogs zu essen. Sie waren mit der Achterbahn gefahren, hatten den Eiffelturm besucht und die meisten kostenfreien Shows. Jetzt war das erste Tageslicht am Himmel zu sehen, obwohl noch Tausende Lichter grell leuchteten wie während der ganzen Nacht.


  Las Vegas sah am Morgen aus, als litte es am Katzenjammer. Immer noch waren Leute unterwegs, draußen und in den Lobbys der Casinos, einige Leute noch in Partykleidung. Das waren jene, die so aussahen, als würden sie jeden Moment umkippen und ohnmächtig werden. Andere Menschen waren ganz normal gekleidet, vielleicht auf der Suche nach den frühen Frühstücksbüfetts, oder weil sie in aller Herrgottsfrühe ihr Glück an den Tischen oder an den Automaten suchten. Andere warfen einen letzten sehnsüchtigen Blick auf Vegas, während sich eine größere Gruppe verdrückte; sie ließen ein paar hundert Dollar zurück und vielleicht auch einen Teil ihrer Würde.


  »Ich habe Hunger.« Leah atmete tief ein. Sie lehnten am Geländer vor dem Bellagio, nachdem sie auf dem Strip eine ganze Runde gedreht hatten. »Ist das zu glauben?«


  Er legte eine Hand auf seinen Bauch. »Ja, klar.«


  Sie stieß ihn von der Seite an. »Na, ja, du hast ja immer Hunger.«


  »Ja, stimmt. Aber es ist bestimmt eine Stunde her, seit wir zuletzt gegessen haben.«


  Sie lachte und hob ihr Gesicht dem hellen Himmel entgegen. »Oh, verdammt, Brandon. Wirst du mich auch noch lieben, wenn ich so fett geworden bin, dass du mich von einem Zimmer ins andere rollen musst?«


  Sie hatten dieses Spiel die ganze Nacht gespielt. Wirst du mich noch lieben, wenn …? Natürlich war es albern, es ging darum, den anderen zu überbieten, aber was dahinter steckte, gefiel ihm sehr. Es bedeutete, dass sie durchaus erwog, das Leben mit ihm zu teilen, und obwohl sie nicht direkt gesagt hatte, dass sie ihn heiraten würde, war er mehr denn je davon überzeugt, dass dies ihr Ziel war.


  »Natürlich. Wirst du mich noch lieben, wenn ich meine Haare verliere?«


  »Ich dachte, dir wachsen immer mehr Haare.«


  »In den Ohren, aber nicht auf dem Kopf. Ich bekomme bestimmt eine Glatze.«


  Sie tat so, als müsste sie sich das erst überlegen. »Ja, gut. Solange man keinen Kamm für die Haare aus deinen Ohren braucht.«


  Er verzog das Gesicht, obwohl er lachte. Er hatte sie selten so albern erlebt. »Krass, Mann.«


  Sie gab ihm einen Klaps auf den Arm. »Fang mir nicht mit Mann bei mir an.«


  »Du und Kate, ihr redet euch doch fast immer so an.«


  »Kate«, sagte sie spröde, »ist meine beste Freundin. Und eine Frau. Frauen können sich Mann nennen, wenn sie wollen. Aber von dir will ich nicht so genannt werden. Ich habe eine Vagina und keinen Penis.«


  Er griff mit einer Hand an ihren Po und drückte zu. »Mmm … Vagina.«


  Sie drehte sich herum, bis sie zwischen ihm und dem Geländer war, ihr Po stramm und rund gegen seinem Schoß. Leah lehnte sich an ihn. »Ja, ich werde dich auch mit Glatze lieben.«


  »Gut.«


  Sie schwankten ein wenig. Die Erschöpfung hätte auf seine Lider drücken müssen, aber er hatte den toten Punkt längst hinter sich und fühlte sich nun hyperaktiv. Alles schien so hell, so farbenprächtig.


  »Es ist fast so, als wäre man high«, sagte er laut.


  »Was?«


  »Derart müde zu sein.«


  Sie drehte sich um, damit sie ihn ansehen konnte. »Tut es dir leid, dass wir wach geblieben sind?«


  »Nein.« Brandon schaute zu, wie Leute ins Hotel gingen und andere herauskamen. Die Leute begannen ihren Tag und begaben sich zur Arbeit.


  »Was weißt du denn schon vom Highsein?«


  Er grinste. »Ja, Ma’am, überhaupt nichts.«


  »Aha.« Sie presste ihre Backen wieder gegen seinen Schoß. »Was würde deine Mutter dazu sagen?«


  »Meine Mom und mein Dad waren jung in den Sechzigern«, sagte Brandon. »Ich bin ziemlich sicher, dass sie ihre Erfahrungen mit Pot hatten.«


  »Ich kann mir das nicht vorstellen.«


  Brandon lachte. »Weißt du, Leah, meine Eltern sind nicht so blitzblank sauber und tödlich langweilig, wie du offenbar glaubst.«


  Sie schwieg einen Moment. »Deine Eltern sind wunderbar«, sagte sie dann.


  Er umarmte sie. »Wie ich dir schon sagte, sie lieben dich.«


  »Ja.« Ihre Schultern hoben sich und sackten in einem Seufzer.


  »Leah …«


  »Ja, Baby?« Sie gähnte.


  »Wir könnten es hier tun, wenn du willst.«


  Sie sah ihn mit einem unanständigen Grinsen an. »Gleich hier? Auf dem Gehweg? Ich bin nicht sicher, ob wir damit ungestraft durchkommen.«


  Er drehte sie, bis sie ihn ansah. »Nein, das habe ich doch nicht gemeint. Ich meine, wir könnten hier heiraten.«


  Eines der Dinge, die sie nie gesagt hatte, die er aber von ihr wusste, bezogen sich auf Pomp und Umstände, die sie nicht mochte. Es war nicht so, dass sie nicht im Mittelpunkt stehen wollte – das liebte sie, wenn es die richtige Art von Aufmerksamkeit war, und am liebsten von ihm. Und er wusste auch, dass sie gern eine Hochzeit planen würde, denn das schüchterte sie nicht ein.


  »In Las Vegas?« Sie hob die Brauen.


  »Ja. Man hört immer wieder von Leuten, die es tun.« Er hatte nicht wirklich eine Ahnung, wie lange die Vorbereitungen dauerten, wenn man in eine der vielen Kapellen der Stadt heiraten wollte, und ob sie genug Zeit hatten. Aber wenn Britney Spears es schaffte, dann sollte es ihnen auch gelingen, fand er.


  »Oh, Brandon.« Sie legte die Stirn gegen seinen Brustkorb.


  »Was denn? Nein?« Verdammt, hatte er durch seine voreilige Frage wieder alles verdorben?


  Leah sah zu ihm hoch. Ihre Augen tanzten vor Lachen, aber ihr Lachen hielt sich zurück. »Ich liebe dich so sehr.«


  Er ließ die Luft ab. »Okay, gut.«


  »Aber ich will dich nicht in Las Vegas heiraten.«


  »Okay.« Das war eine bessere Antwort, als wenn sie sagte, dass sie gar nicht heiraten wollte.


  Leah schüttelte den Kopf. »Nein. Wir müssen eine Heirat haben. Mit einem Empfang. Das ganze Brimborium. Kate im Kleid einer Brautjungfrau. Oh, Gott, dafür wird sie mich umbringen.«


  Er wollte es nicht zugeben, bis sie selbst zugegeben hatte, dass sie eine traditionelle, christliche, amerikanische Hochzeit haben wollte. »Wirklich?«


  Sie nickte feierlich. »Ja, wirklich. Ich bin sicher, dass auch deine Mom eine große rauschende Hochzeit haben will.«


  »Aber das ist nicht das, was meine Mom haben will.«


  »Das weiß ich. Aber du willst es, nicht wahr?« Sie betrachtete ihn ausgiebig. »Ich weiß genau, dass es dich glücklich machen würde.«


  Er legte seine Hände auf ihre Hüften. »Ja, eine solche Hochzeit würde mir gefallen.« Er überlegte. »Bin ich deshalb eine Pussy?«


  Sie lachte. »Nein, ich glaube nicht. Im Gegenteil, ich finde dich sehr süß.«


  Er stöhnte. »Oh, Mann, das hört sich noch schlimmer an, als eine Pussy zu sein.«


  Sie stieß gegen seinen Brustkorb. »Nein, das stimmt nicht. Mich freut es, dass du so traditionell veranlagt bist. Es gefällt mir, dass du vor allen anderen da oben sein willst. Und ganz zu schweigen von deinem gewaltigen, gigantischen, immensen …«


  Er grinste schon, bevor sie den Satz zu Ende gesprochen hatte. »Ego«, sagte Leah, brach in Lachen aus und versetzte ihm wieder einen Stoß.


  Er hielt ihre Hand fest, bevor sie ihm einen dritten Stoß versetzen konnte. »Autsch.«


  Ihre andere Hand schob sich zwischen ihre Körper und streichelte ihn. »Und das natürlich.«


  Er sah sich um und hoffte, sie waren so allein, dass sie ihn weiter streicheln konnte. Da jetzt die Sonne herausgekommen war, hatten sich mehr Menschen draußen versammelt. Leah unterdrückte ein Gähnen, aber damit steckte sie ihn nur an. Sie lachte.


  »Holen wir uns was zu essen, dann gehen wir in unsere Suite, duschen und packen. Außerdem müssen wir noch den Frack zurückgeben.«


  Brandon seufzte. »Zurück zur Realität.«


  Sie bedachte ihn mit einem dieser Blicke, die ihn zum Schmelzen brachten. »Wenn wir Glück haben, bleibt noch genug Zeit, dass du mich in der Dusche lecken kannst.«


  Sein Schaft zuckte. »Ja, das hoffe ich.«


  Leah verzog das Gesicht. »Aber ich fürchte, ich muss dich an dein Angebot erinnern, mich tragen zu wollen. Meine Füße bringen mich um.«


  Er drehte sich halb und bückte sich, damit sie ihm auf den Rücken klettern konnte, was sie unter lautem Gelächter auch tat. Er richtete sich langsam auf. »Bereit?«


  »Lass mich bloß nicht fallen.«


  »Hab ich das je getan?«


  »Ja, dieses eine Mal, als …«


  »He«, rief er protestierend, »das war nicht meine Schuld. Du hast deinen Hintern hin und her geschwenkt.«


  Sie stieß ihr Kinn in seine Schulter. »Juhu, mein kleiner Reiterjunge.«


  »Schade wegen der Hochzeit«, rief er ihr zu, »eigentlich gibt es kein besseres Souvenir aus Vegas.«


  »Oh«, sagte Leah. »Ich glaube, mir fällt eins ein.«


  »Bist du sicher?«


  Brandon starrte staunend auf das Design, das er auf dem Papier vor sich sah.


  Leah nickte. »Ja. Du auch?«


  Er grinste. »Wenn es das ist, was du willst, dann will ich es auch.«


  Der Tätowierer hatte die passenden Kunstwerke für sie ausgesucht. Klein, aber nichts Verrücktes. Etwas Nachhaltiges, Einzigartiges.


  »Ich muss euch sagen«, erzählte der Tätowierer, »dass ich schon viele Vorschläge gehört habe, aber niemand hat bisher ein Bild seines Gürtels haben wollen.«


  »Gut«, sagte Leah.


  Sie ließ sich das Bild tief auf der Hüfte tätowieren, wo es nur sichtbar wurde, wenn sie nackt war. Aber bei Brandon musste der Bizeps dran glauben, und wann immer er sein Hemd auszog, würde das Tattoo zu sehen sein. Kaum jemand würde das Bild erkennen, denn das Design versteckte die Gürtelschnalle und ließ den Eindruck eines einfachen Farbbandes entstehen.


  »Ihr seid beide bereit?«


  »Das ist so romantisch«, sagte Brandon trocken. »Ich meine, dass wir es uns beide gleichzeitig machen lassen. Wieso wird sie von der hübschen Kleinen verarztet?«


  »Weil diese hübsche Kleine meine Alte ist«, sagte der Tätowierer mit einem Grinsen, »und ich glaube nicht, dass du es darauf anlegst, sie aufzuregen, denn sie könnte dir die Nadel ein bisschen zu tief in die Haut ritzen. Und das willst du doch nicht, oder?«


  Leah lachte. »Nein, das wollen wir nicht.«


  Es schmerzte mehr, als sie gedacht hatte, auch wenn das Design einfach war. Die Arbeiten der beiden dauerten weniger als eine Stunde. Sie hatten gerade noch genug Zeit, zurück zum Hotel zu gehen und sich auf die Abreise vorzubereiten. Im Aufzug konnte sie nur grinsen, als sie sich und Brandon im Spiegel sah.


  »Wir sehen wirklich so aus, als hätten wir uns die ganze Nacht um die Ohren geschlagen.«


  Brandon sah auch in den Spiegel. »Du siehst heiß aus. Zerzaust und zerknüllt.«


  »Schlampig«, fügte Leah hinzu.


  »Das hätte ich nicht gesagt, aber wenn du es so siehst … ja.«


  Sie hob eine Braue. »Ist das eine Phantasie von dir, Brandon?«


  Sein Grinsen gab ihr die Antwort. Leah betrachtete nachdenklich ihr Spiegelbild, als sich die Aufzugstüren öffneten. »Hm. Vielleicht vögeln wir, bevor wir unter die Dusche gehen.«


  Grinsend trat sie aus der Kabine heraus. Sie schaute nicht zurück, als er ihr stolpernd folgte. Sie ging den Weg zur Suite voraus.


  Einundzwanzigstes Kapitel


  »Mit dieser Party rüttelst du an deiner Position als beste Freundin.« Kate sah Leah an und hob und senkte die Brauen. Leah saß ihr gegenüber und nippte an einer Margarita, während die Frauen gut gelaunt plauderten und lachten.


  Leah hob lässig eine Schulter. »Das war doch das Geringste, was ich für dich tun konnte. Du wirst bald Mrs. Dixon sein. Außerdem folge ich dir in Kürze, und ich will nicht, dass du glaubst, ich wäre mit einem Punsch zufrieden, der auch noch mit Soda gelängt wird.«


  »Hast du meinen Terminplan gesehen? Du ruinierst meine Überraschung für dich, selbstsüchtiges Luder, das du bist. Und dann will ich dir noch sagen, dass Bingos Mutter behauptet, ihr Punsch wäre besser, weil sie Ananas und ein Orangensorbet dazu gibt. Da hast du deine Lektion! Glaube bloß nicht, dass ich dir die Internetadresse für das süße Krönchen weitergebe, auf dem ICH HEIRATE BALD steht.«


  Leah lachte schnaufend. »Ich mag ja Schwiegereltern haben, die ihr Haus mit einer Lichtwaffe verteidigen, aber du hast es mit einer verrückten Ex zu tun. Das ist schlimmer. Meine Schwiegermutter lebt ein paar Staaten weg von mir.«


  Kate trank den letzten Schluck aus dem Glas und johlte laut, als der nächste Stripper auf die Bühne sprang. »Du verletzt mich, Leah. Wirklich. Aber halte jetzt den Mund, damit der arme Junge die Kosten fürs College verdienen kann.«


  Der Stripper mit den leicht krummen Beinen war wahrscheinlich gerade erst volljährig geworden. Er tanzte und wand sich auf der Bühne, und er grinste die ganze Zeit.


  »Ich bin mit Dix in verschiedenen Stripclubs gewesen. Männliche Stripper machen mehr Spaß.«


  Leah verdrehte den Hals, um die Show zu verfolgen. Sie nickte. »Er scheint seinen Job zu mögen.«


  »Charles ist auch ein guter Stripper …«


  Das brachte ein weiteres Schnaufen von Leah, das aber im Kreischen und Gejohle unterging. Der Studentenstripper wand sich auf der Bühne, warf sich auf den Boden, kam federnd hoch und ging direkt auf ihren Tisch mit Kate, der zukünftigen Braut, zu.


  »Hallo! Du musst Katherine sein! Ich bin Travis.« Der hübsche Stripper war aus der Nähe noch viel hübscher.


  Er schüttelte nicht ihre Hand, aber er sorgte dafür, dass sein flacher Bauch in ihr Blickfeld geriet. »Hallo, Travis. Du bist ein wirklich hübscher Junge.«


  Er ließ die Hüften kreisen, und die leichte Beule seines Schafts war ihrem Gesicht nahe. Er achtete darauf, dass er nicht zu nahe kam, denn er hatte seinen ganzen Körper mit irgendeinem Zeug eingeschmiert. Was für gute Manieren.


  Kate musste laut reden, um sich gegen die Musik verständlich zu machen. »Schnapp dir einen Stuhl. Ich heirate bald, also mach mir ein paar Komplimente und plaudere mit uns.«


  Er lachte in dieser selbstsicheren Art, die ein hübscher Mann Anfang zwanzig ausstrahlt. Er ließ sich auf einen Stuhl am Ende des Tischs fallen. Leah schob Kate einen weiteren Margarita zu und bewegte sich in Richtung Stripper.


  Es konnte nicht viele Menschen geben, die Stripper mehr mochten als Leah, also setzte sich Kate zurück und sah zu, wie Leah ihren Charme aufdrehte. Travis sprach sofort darauf an – wie alle. Kate wünschte, sie hätte Popcorn dabei, dann hätte sie was zum Knabbern, während sie dem Pärchen zuschaute.


  »Erzähl mir deine Geschichte, Travis. Und ich möchte unbedingt wissen, kannst du deinen Körper bewegen wie einen Wirbelsturm?« Leah sah ihn lächelnd an.


  »Aber natürlich, willst du es sehen?«


  »Mein lieber, süßer Travis, bei deinem Waschbrettbauch wollen wir das natürlich sehen. Deshalb sind wir doch hier.« Kate blinzelte ihm zu.


  »Gutes Argument, Katherine.« Leahs Stimme klang trocken, und die anderen Frauen, die mit ihnen feierten, beugten sich alle vor. »Ja, wir würden das gern sehen.«


  Das süße Baby Travis hatte nicht gelogen. Er lehnte sich zurück und wand sich; ließ seine Brustmuskeln abwechselnd spielen und zeigte den Frauen die Wirkung seiner Schenkelmuskeln. Obwohl er unbehaart war, sah er sehr maskulin aus. Er führte auch ein paar Tricks vor, wie er den Körper mit hohem Tempo in eine Pirouette drehte. Die Haare flogen ihm ins Gesicht, und für einen Moment sah er scheu aus.


  Als er fertig war, klatschten ihm alle Frauen zu. Sie schmeichelten ihm. Leah blickte hinüber zu Kate, die laut auflachte.


  Baby Travis wurde für den Rest des Abends zu ihrem persönlichen Stripper. Er flirtete mit jeder Frau, bot einigen von ihnen enge Tänze an, machte Komplimente und sorgte dafür, dass ihre Gläser nicht leer wurden. Er labte sich an der Aufmerksamkeit der Frauen und an ihren Trinkgeldern.


  Es gab kaum eine andere Art, in der Kate ihre bevorstehende Hochzeit feiern wollte – mit Leah abhängen, Margaritas trinken und in der Gesellschaft eines hübschen Jünglings.


  Kate hob einen drohenden Finger, als sie sich zum Gehen wandten. »Einen schönen Abend noch, süßes Baby Travis. Lass mich bloß nicht hören, dass du die Schule für ein bisschen Trinkgeld geschmissen hast.«


  Er grinste auf eine sehr gewinnende Art, die auch ein wenig unanständig wirkte. Sie hätte darauf abfahren können, wenn sie auf grünem Gemüse gestanden hätte.


  »Um ganz sicher zu sein, solltet ihr zwei noch einmal wiederkommen.« Er küsste sie auf die Wange. »Noch einmal meine Gratulation zur bevorstehenden Hochzeit. Gib acht, dass er sich gut benimmt.«


  Kate lachte. »Ha. Das Benehmen ist nicht seine Stärke. Bei ihm zählt mehr der Charme. Aber sage ihm nicht, dass ich das gesagt habe, sonst glaubt er noch, er kann sich alles erlauben.«


  Travis lachte, während er Leahs Wange küsste, und dabei sagte sie ihm etwas, das ihm die Röte in die Wangen trieb.


  »He, Mann, du bringst sogar einen Stripper zum Erröten«, sagte Kate, bevor sie in die Limo einstiegen.


  Leah rieb sich die Knöchel an der Bluse. »Ja, hast du das gesehen? Ich hab’s eben immer noch drauf!«


  »Ja, das kann ich bestätigen.« Kate umarmte sie kurz. »Danke noch mal. Für den heutigen Abend und dafür, dass du meine Brautjungfer sein willst.«


  »Genug Dank für ein Sorbet in meinen Punsch?«


  »Pft! Erst mal sehen, ob du das verdient hast!«


  »Eine Sache noch. Am Hochzeitstag müssen wir aufpassen, dass Pickles nicht dazwischenfunkt.«


  Leah blickte von ihrem iPhone auf, auf dem sie Brandon wahrscheinlich irgendwas Schmutziges getextet hatte. Sie hob die Augenbrauen. »Muss ich meinen Schlagring mitbringen?«


  »Wenn du das tust, gebe ich dir zwanzig Dollar, wenn du ihn gegen sie einsetzt. Aber vorher bin ich dran.« Sie schüttelte den Kopf, als sie sich dem Haus näherten, in dem Kate und Dix jetzt wohnten. »Sie ist wie immer, aber sie scheint entschlossen, ihre Familie auseinander zu treiben. Das regt Dix auf, und deshalb regt es mich auf.«


  Kate kaute noch eine ganze Woche an diesem Satz, den sie in der Limo ausgesprochen hatte, und dann gab es einen weiteren Zwischenfall. Wie Kate vermutet hatte, war es Eve zuwider, dass sie nur über Kate Kontakt mit Dix aufnehmen konnte. Das erfreute Kate ungemein. Bis Eve anfing, die Mädchen einzuschalten, um das durchzusetzen, was sie bei Dix erreichen wollte.


  »Hallo, Kate«, grüßte Kendall sie, als sie durch die Haustür trat. Die Mädchen waren an den Wochenenden bei ihnen im neuen Haus, und wie Kate ihm versprochen hatte, wohnte sie mittwochs und donnerstags bei ihm im alten Haus. Die Mädchen hatten dann einen kurzen Schulweg. Es war keine perfekte Lösung, aber sie ließ sich leben, und außerdem war es Kendalls letztes Jahr auf der Highschool.


  »Auch hallo. Ich hoffe, ihr mögt Chinesisch als Abendessen. Euer Dad hat gerade angerufen und angekündigt, dass er was mitbringt.« Kate schaute auf und lächelte. »Ja, du kannst Jimmy einladen.«


  Kendall grinste, als Kate den Namen ihres Freundes erwähnte. Jimmy und Dix hatten sich auf einen wackligen Waffenstillstand verständigt. Kate mochte den Jungen, aber Kendall war nicht ihre Tochter, deshalb war es leichter für sie als für Dix. Es war ein wunderbarer Moment gewesen, als Dix ihr zugehört und ihren Rat angenommen hatte: Er hatte Jimmy eingeladen. Kendall würde noch mehr Jungen kennenlernen, und Dix musste sich damit abfinden.


  »Ich werde ihn gleich anrufen.« Kendall setzte sich neben Kate auf die Couch, begrub einen Fuß unter sich und stibitzte einen Schluck von Kates Diätcola.


  Kate verdrehte die Augen. »Besorge dir dein eigenes, Mädchen. Du bist viel jünger als ich, und deine Gelenke sind noch fit, um dich in die Küche zu bringen, wo du dir eine Diätcola holen kannst. Wo ist übrigens Adrienne?«


  »Das schmeckt nicht so gut wie deins.« Kendall stieß einen Seufzer aus, dann ersetzte ein ernster Blick die heitere Note. »Kate, hör zu, ich muss dir etwas sagen, bevor Dad nach Hause kommt.«


  »Das hörte sich so an, als würde es mir gar nicht gefallen.« Kate sah sie von der Seite an.


  »Du wirst es hassen. Es tut mir leid. Adrienne kommt nicht an diesem Wochenende. Sie will auch nicht bei der Hochzeit dabei sein.«


  Kate wusste, dass Dix’ jüngere Tochter sie nicht mochte. Es schmerzte sie mehr, als sie sich eingestehen wollte, auch wenn sie es verstehen konnte. Aber diese neue Entwicklung war eine neue Dimension, und Dix würde sehr verletzt sein.


  »Sie will was nicht? Aber warum? Was geht da vor? Da du mir das erzählen wolltest, bevor dein Dad nach Hause kommt, nehme ich an, dass er noch nichts davon weiß.«


  »Sie hat nicht mit Dad gesprochen. Ich habe versucht, es ihr auszureden, aber …«


  Aber Eve … Eve, diese verdammte Hexe. Sie hatte garantiert ihre Hände im Spiel.


  »Deine Mutter«, sagte Kate tonlos.


  »Es tut mir leid. Ich weiß, dass es nicht fair ist.« Kendall rang mit den Händen.


  Kate schüttelte den Kopf und stieß einen Seufzer aus. Sie drückte Kendalls Hand. »Nein, es braucht dir nicht leid zu tun. Ich weiß, dass du dazwischen stehst, und das ist schlimm. Ich habe deinem Vater gesagt, wir sollten warten, bis du und deine Schwester die Examen abgelegt hättet, aber er wollte es nicht länger aufschieben.« Sie führten einen dummen Tanz auf, denn sie wussten beide, dass es um Eve ging. Kendall war ein aufgewecktes Mädchen, aber es war nicht fair, dass Kate die wahre Situation ansprach und vor ihr ausbreitete, nur weil sie Dix beschützen wollte.


  Kendall bekam große Augen. »Natürlich müsst ihr jetzt heiraten! Mein Dad liebt dich. Du liebst ihn so sehr, dass du uns auch lieben kannst und eine Menge Schwachsinn von meiner Mutter aushältst. Du musst nicht glauben, dass ich das nicht bemerke. Es ist mir peinlich, und ich wünschte, sie würde damit aufhören. Ich habe ihr schon gesagt, dass sie damit aufhören soll. Sie ist eine gute Mutter, aber was sie mit dir macht, ist trotzdem nicht richtig. Ich verstehe nicht, was sie sich davon verspricht. Er wäre niemals zu ihr zurückgekommen. Selbst als ich noch ein Kind war, habe ich das gewusst.«


  Kate lächelte, aber sie würde keinen Kommentar über Eve abgeben. »Ja, ich liebe deinen Vater sehr. So sehr, dass es mir wehtut, ihn leiden zu sehen. Und diese Entwicklung wird ihm wehtun. Doch das ist nicht deine Schuld, und ob mir die Entscheidung gefällt oder nicht, deine Schwester hat das Recht, an der Hochzeit nicht teilzunehmen. Wenn du möchtest, ziehe ich mich für eine Weile zurück, wenn dein Dad nach Hause kommt. Oder weißt du was? Warum musst du es ihm sagen? Von wem stammt diese Idee?«


  »Was ist los?«, rief Dix, als er das Haus durch die Garage betrat.


  Kendall drückte ihre Hand. »Bleibst du, während ich es ihm sage? Ich will nicht, dass er es von Mom erfährt.«


  Kate nickte. Nicht, dass er es von Eve erfahren würde, solange Kate das verhindern konnte. »Wir sind im Wohnzimmer«, rief sie, als sie seine stampfenden Schritte hörte und kurz darauf seine Gestalt sah.


  »Schaut alle mal her«, rief er, »zwei meiner Lieblingsfrauen auf dem ganzen Planeten.« Er bückte sich und nahm Kendall in die Arme, dann Kate. »Ich hoffe, ihr habt Riesenhunger. Ich habe extra kung pao mitgebracht.«


  »Setz dich mal einen Moment.«


  »Oh, oh.« Er setzte sich an den niedrigen Tisch, und Kate schluckte ihre Verärgerung hinunter, dass er sich nicht in einen Sessel oder auf die Couch setzte. »Du bist nicht in einen Bundesstaat durchgebrannt, weil du da als Minderjährige heiraten kannst?« Er fixierte Kendall, die ausatmete und die Augen verdrehte.


  »Ach, Dad. Ich will nicht heiraten. Ich bin doch erst siebzehn.«


  »Gott sei Dank. Also, erzähle ruhig, ich habe für später einen guten Scotch da, denn auf euren Gesichtern steht deutlich ›schlechte Nachricht‹ geschrieben. Bist du schwanger?«


  »Ach, Dad«, sagte Kendall wieder. »Ich weiß schließlich, wie Geburtenkontrolle geht.«


  Kate legte eine Hand auf Kendalls Bein und die andere Hand auf Dix’. »Hören wir auf damit«, sagte sie. »Dein Vater wird noch einen Schlag erleiden, wenn wir über dein Sexualleben sprechen. Oder über das nicht vorhandene.«


  Dix warf ihr einen Blick zu, dankbar und verärgert zugleich.


  »Dad, Adrienne will nicht zur Hochzeit kommen. Und sie kommt auch nicht am nächsten Wochenende.«


  Kates Herz erhielt einen Stich, als sie den Blick auf seinem Gesicht sah. Zorn wallte in ihr auf, denn dies war die Handschrift seiner Ex.


  »Warum sagst du mir das, Liebling? Das ist nicht fair, dir diese Aufgabe zu übertragen.«


  »Ich wollte nicht, dass es Mom ist, die es dir ausrichtet.«


  Er biss sich auf die Unterlippe, und Kate konnte nur mit Mühe einen Kommentar zurückhalten.


  Dix stieß einen Seufzer aus und erhob sich. »Ihr zwei fangt schon mal mit dem Essen an. Ich gehe hinüber zu deiner Schwester. Ist sie bei deiner Mutter?«


  »Warte«, sagte Kate. »Kann ich einen Moment mit dir reden, bevor du gehst?« Sie stand ebenfalls auf und sah zu Kendall zurück. »Rufe Jimmy an.«


  Kendall umarmte ihren Dad und lief rasch aus dem Zimmer.


  »Mir tat es leid für dich, Dix, aber es ist ihre Entscheidung. Rede ihr da nicht rein. Und was Eve angeht … nun, ich bin jetzt mal kurz weg, aber ich komme wieder.« Sie griff nach Handtasche und Autoschlüsseln.


  »Es ist meine Sache, das zu regeln.«


  »Nein, ist es nicht. Es ist meine Sache, weil sie die Regeln gebrochen hat. Es war vereinbart, dass sie nur über mich mit dir reden kann. Es geht gar nicht um dich, es geht um mich. Es ist höchste Zeit, dass dieser Scheiß ein Ende findet. Setz dich jetzt zu deiner Tochter und esst gemeinsam. Eve und ich werden nur eine kurze Unterhaltung haben.«


  Er seufzte. »Eine lange Zeit habe ich geglaubt, die perfekte Scheidung geschafft zu haben, freundlich und gut für die Kinder. Aber jetzt … ich glaube, ich hasse sie. Ich hätte nie gedacht, dass sie zu solchen Dingen fähig ist.«


  »Seit ich auf der Bildfläche aufgetaucht bin, ist nichts mehr so, wie es mal war. Hör zu, wenn du willst, dass ich gehen soll, werde ich dir das nicht verübeln.«


  »Fang nicht mit solchem Unsinn an! Dann würde sie sich als Siegerin fühlen, und was würde das bringen? Ich liebe dich, und außerdem würde ich dich auf der ganzen Erde suchen, bis ich dich gefunden habe.«


  »Gut.« Sie küsste ihn und ging zur Tür. »Keine Sorge, ich werde nichts Unüberlegtes in Adriennes Anwesenheit tun. Du solltest sie später anrufen und ihr sagen, dass du sie noch liebst, und dass du nicht böse auf sie bist.«


  »Aber ich bin wütend. Diese Reaktion hat nichts mit dem zu tun, wie sie erzogen wurde.«


  Kate lachte. »Dix, sie haben deinen Willen. Du kannst ihr nicht verübeln, dass sie ein Teenager ist, der die Freundin des Vaters hasst.«


  »Pass auf, dass du nicht verhaftet wirst.«


  »Ich gebe mir Mühe.«


  Kate bog in die Einfahrt von Eves Haus und blockierte den Weg, falls Eve flüchten wollte.


  Eves Augen sprühten, als sie die Tür öffnete. Sehr zufrieden mit sich selbst. Hexe. Kate hätte sie am liebsten quer ins Gesicht geschlagen und tröstete sich damit, dass sie das vielleicht später noch tun würde.


  »Ist Adrienne da?« Kate hielt sich nicht mit Nettigkeiten auf.


  »Nein. Und du wirst sie nicht anschreien.«


  Sie stieß Eve aus dem Weg und ging ins Haus. »Ich muss doch sehr bitten. Als ob ich deshalb hier wäre. Mach die Tür zu, Eve. Wir haben etwas zu besprechen.«


  »Ich habe nichts mit dir zu besprechen. Adrienne hat ihre Entscheidung getroffen. Du hast sie dazu getrieben.«


  »Als ob mich interessiert, ob du mit mir reden willst. Nein, ich habe ein paar Punkte mit dir zu besprechen. Adrienne hat ein Recht, nicht an der Hochzeit teilzunehmen. Ich respektiere das, und Charles auch. Nein, mir geht es darum, dass dies nicht Adriennes Entscheidung ist. Es ist ihre selbstsüchtige, verrückte Mutter, die die Beziehung ihres Kindes zum Vater zerstören will. Und warum? Weil sie engstirnig ist. Was für eine tolle Leistung als Mutter! Du solltest diese kleine Geschichte an eine der Frauenzeitschriften schicken. Ich war eine egoistische Kuh, die ihre Kinder gegen ihren Vater aufgebracht hat, weil er mich nicht mehr flachgelegt hat. Oder etwas in dieser Richtung.« Kate ließ sich auf die Couch fallen.


  »Geh aus meinem Haus. Ich will nur noch mit Charles direkt sprechen.«


  »Ach, das haben wir doch schon längst abgehakt. Du kennst die Vereinbarung. Charles ist off limits für dich. Setz dich jetzt, denn ich habe mit dir zu sprechen.«


  »Für wen hältst du dich?« Eve trat von einem Fuß auf den anderen wie ein kleines nervöses Häschen, das sie auch war. Und Kate fühlte sich in diesem Moment als Wolf.


  »Ich halte mich für eine Frau, die sich durchsetzen kann in dieser Welt. Ich kann mein Glas mit Pickled Onions aufmachen. Du tust mir leid. Wenn eine andere Frau mich bemitleidete, weil ich eine Kratzbürste bin und die geborene Verliererin, und weil ich meinen Mann nicht loslassen kann, obwohl er keinen Hehl daraus macht, dass er mich nicht mehr liebt, würde ich das wissen wollen, damit niemand mehr Mitleid mit mir haben muss.«


  Sie tat noch einen tiefen Atemzug und fuhr fort: »In deinem schrecklichen Kreuzzug legst du es darauf an, die Kinder dem Vater zu entfremden. Klar, Adrienne will nicht an der Hochzeit teilnehmen, und das freut dich, weil uns das berührt. Begreifst du nicht, dass du ihr Verhältnis zu ihrem Vater zerstörst? Warum willst du das? Das fügt ihr doch nur Schmerzen zu. Am Ende treibst du eine Tochter von dir weg und die andere von ihrem Vater. Damit hast du Dix immer noch nicht gewonnen. Er gehört jetzt mir. Daran wird sich auch so schnell nichts ändern. Du musst mich nicht mögen. Ich mag dich ja auch nicht, kein bisschen. Aber wenn du noch einen Funken Würde in dir hast, einen Rest von wahrer mütterlicher Liebe zu deinen Töchtern, dann schluckst du dein Selbstmitleid hinunter und hörst auf, die Kinder in Dinge zu verwickeln, die nichts mit ihnen zu tun haben.«


  Kate stand auf und schaute sich um. Himmel, dieses Haus war ihr irgendwie unheimlich.


  »Du hast doch keine Ahnung von diesen Dingen.«


  »Ich weiß alles, was ich wissen muss. Du bist eine Mutter – warum benimmst du dich nicht wie eine? Durch dein Verhalten fügst du deinen Kindern Schaden zu. Dix gewinnst du dadurch nicht wieder zurück; im Gegenteil, du treibst ihn weiter von dir weg. Dies ist doch kein Wettbewerb.


  Es sind deine Kinder. Sie lieben dich, und sie lieben ihren Vater. Aber er liebt dich nicht mehr, und daran wird sich auch in zehn Jahren nichts ändern. Selbst wenn ich ihn verlassen würde, käme er nicht zu dir zurück. Ich will also nur sagen, dass du eine schlimme Mutter bist, wenn du einen Keil zwischen deine Kinder und ihren Vater treibst. Letzten Endes treibst du den Keil auch zwischen dich und deine Kinder, denn sie werden spüren, dass sie dir nicht trauen können. Dann hast du nichts mehr. Du musst lernen loszulassen. Ich wünsche dir Glück, Eve. Lerne die verdammten Picklesgläser zu öffnen und finde einen Mann, der dich so liebt wie du ihn.«


  Kate strich sich über ihre Hose, dann sah sie Eve wieder an. »Füge ihm keine neuen Verletzungen zu. Ich liebe Charles sehr, und du tust ihm weh mit deinem Kleinkrieg. Denk an deine Würde. Du musst lernen, auf deinen eigenen Füßen zu stehen, und höre auf, dich wie ein vierzehnjähriges Mädchen zu benehmen. Das nächste Mal bringe ich die Peitsche mit, verstehst du?«


  Sie schwebte aus der Tür, und als sie sich draußen umdrehte, sah sie Eve, wie sie reglos im Zimmer stand, den Mund weit offen.


  Ganz benommen vom Anblick seiner Frau, von deren Körper noch Dampf aufstieg, als sie nach einem Glas Champagner griff, stand Dix nur da und betrachtete sie. Ihr Körper war biegsam und geschmeidig, und das Wasser rann über ihre Haut. Die nassen Haare lagen flach um den Kopf, wodurch die Schönheit ihres Gesichts noch betont wurde. Ihm stockte der Atem.


  Sie sah ihn und lächelte; es war dieses Lächeln, von dem er wusste, dass es sein Eigen war.


  Es war das Lächeln, das ihn in Bewegung setzte, und so stieg er wieder zu ihr in die Wanne. Ihr hot tub war ein Holzbottich, der im Freien stand. Dix stellte das Tablett mit leckeren Happen ab und nahm das Champagnerglas, das sie ihm hinhielt.


  Sie ließen die Gläser klirren. »Einen glücklichen Hochzeitstag, Ma’am.«


  Sie lachte, kuschelte sich in seine Arme, schmiegte den Kopf an seine Schulter und schaute hoch zu den Sternen. »Einen glücklichen Hochzeitstag, Sir. Dieses Hotel ist ein Traum. Ich bin dafür, dass wir immer in Hotels mit hot tubs und einem privaten Patio absteigen.«


  Für die Flitterwochen hatten sie eine wunderschöne Privatvilla gebucht. Eine Treppe führte hinunter auf eine Meeresklippe, und der schon erwähnte hot tub stand draußen vor ihrem Schlafzimmer, das die Größe eines kleinen Bundesstaats hatte. Er hatte sich vorgenommen, sie in jedem Zimmer zu nehmen, auf dem Boden, gegen die Wand gedrückt, in der geräumigen Dusche, natürlich im Bottich, und selbstverständlich auch im Bett, oder wo immer es sie gelüstete.


  »Wenn das bedeutet, dass du dann immer nackt sein wirst, bin ich sofort dafür.«


  »Was ich an dir so mag, Charles, ist deine einfach gestrickte Art. Wenn es entblößte Titties gibt, bist du glücklich.«


  Er lachte. »Besonders, wenn es deine Titties sind. Nicht, dass ich andere Brüste abschreiben würde. Aber deine sind mir die liebsten. Eindeutig.«


  Sie sahen verdammt gut aus im Wasser. So gut, dass er sie berühren musste, dachte er und strich mit einem Handrücken über ihren linken Nippel.


  Die Brustwarze wurde sofort lebendig, was ihn erfreute. Schön, dass er sie so schnell zu einer Reaktion bringen konnte.


  Sie krümmte den Rücken, und er leckte eine Linie vom Hals zum Ohr hoch. Sie schmeckte nach Salz und nach ihrem ureigenen Geruch, der ihn so verrückt machte und von dem er immer mehr haben wollte.


  »Ich danke dir für mein Hochzeitsgeschenk«, murmelte er, bevor er an ihrem Ohr knabberte. Als er seine beiden Töchter in das kleine Restaurant schreiten sah, in dem die Trauung und danach der Empfang stattfand, hatte er gewusst, dass Kate das bewirkt hatte.


  Was auch immer sie zu Eve gesagt hatte, musste Spuren hinterlassen haben, denn Eve war seit Kurzem sehr zurückhaltend gewesen, und auch Adrienne hatte sich angewöhnt, wenigstens einen Tag in der Woche in ihrem Haus zu verbringen.


  »Ich weiß, dass du nur selten Schmuck trägst, aber du brauchst wirklich eine Armbanduhr. Ich will damit nicht auf deine Angewohnheit des Zuspätkommens anspielen. Warte mal – doch, will ich doch!« Sie gluckste leise.


  »Ich meine nicht die Uhr, obwohl sie sehr schön ist und ich mir vorgenommen habe, nicht mehr so oft zu spät zu kommen. Es ist nur so – du bist so verführerisch, und gerade, wenn wir aus dem Haus gehen wollen, bist du so sexy, dass ich es dir einfach besorgen muss. Das kannst du mir nicht vorwerfen. Ich bin ein Mann in der Blüte meines Lebens. Du hast gehört, was deine Mutter zu diesem Thema gesagt hat. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis ich die kleinen blauen Pillen brauche und über meine Finger pinkele.«


  Sie begann zu kichern, und das war köstlich, denn die besten Teile von ihr hüpften. Sie presste ihr Gesicht an seinen Hals und umarmte Dix.


  »Ich weiß, ich sollte nicht lachen. Ich hatte schon genug von ihr, bevor du aufgetaucht bist. Du hast sie endlich in den Griff bekommen.«


  »Nun, sie hat heute tatsächlich versucht, nach meinem Schwanz zu greifen«, sagte Dix. »Hast du das nicht gesehen? Nach diesem Moment brauchte ich einen Drink oder drei.«


  Kate setzte sich zurück, die Augen weit. Sie versuchte, nicht zu lächeln. »Das darf nicht wahr sein! Ich meine, hast du ihren Griff als sexuell aufgefasst?« Sie rümpfte die Nase, und seine Erektion schwächelte in der Erinnerung.


  »Ja, natürlich. Sie ergötzte gerade deine Schwester mit Storys über alte Männer, die keinen mehr hochkriegen. Deine Schwester hat zwar nicht die Augen verdreht, hat aber deiner Mutter versichert, dass du glücklich bei mir bist, deshalb sollte sie sich aus der Sache heraushalten. Das war der Moment, in dem deine Mutter auf mich zu stürzte und laut von erektiler Funktionsstörung schwafelte. Es waren nicht die schönsten Minuten des Tages.«


  »Aber sie hat nicht auch noch nach irgendwas gegriffen? Ich wette, du bist noch jung und flink genug, um greifende Hände zurückzuhalten. Aber wenn sie eine Handvoll gepackt hätte, würde sie mir nicht mehr die Ohren voll quatschen, dass ich einen alten Mann heirate, dessen Penis nicht mehr funktioniert und der bald Schwierigkeiten mit dem Wasserlassen haben wird. Vielleicht solltest du sie mal fühlen lassen, damit wir dieses Problem ein für alle Mal gelöst haben.«


  »Nein! Ich bin in Deckung gegangen. Es freut mich, dass mein Missgeschick dich so sehr amüsiert.«


  »Ha! Wollen wir doch eins nicht vergessen, Charles Dixon. Das Ungetüm heißt Eve, sie ist eine behaarte Riesin mit Eiterpickeln und mit tiefen Falten im Gesicht, weil sie auf die Menschen immer runterschauen muss. Meine Mom steckt zwar voller Vorurteile, aber sie ist nicht so verrückt wie deine Ex.«


  Er stöhnte. »Zurück zum Beginn des Gesprächs. Danke für die Armbanduhr, sie gefällt mir. Und was ich wirklich meinte: Danke, dass es dir gelungen ist, Adrienne zu überzeugen, an der Hochzeit teilzunehmen. Ich hatte mich zwar damit arrangiert, dass sie nicht dabei sein würde, aber es hätte wehgetan.«


  »Nun, das ist alles Adriennes persönliche Entscheidung. Sie hasst mich immer noch, also sollte sich deine Freude in Grenzen halten. Aber sie liebt dich. Ich habe ihr gesagt, dass es okay ist, wenn sie mich hasst, und dass sie dich dann immer noch lieben kann. Ich weiß nicht, ob sie verstanden hat, wie sehr es dich verletzen würde, wenn sie nicht zur Hochzeit käme.«


  Er hob sie an und setzte sie auf seine Beine, damit sie sich anschauen konnten. »Danke.«


  »Ich liebe dich. Es hat dich glücklich gemacht.« Sie hob die Schultern. »Man tut eben viele Dinge für Menschen, die man liebt.«


  »Du liebst meine Tochter, auch wenn sie eine undankbare Göre ist?« Er meinte das neckend, aber was er sagte, entsprach der Wahrheit.


  »Ja. Ich bin nicht ihre Mutter, aber ich bin die Ehefrau ihres Vaters. Sie sind Teile von dir, und dafür allein liebe ich sie. He, dies sind meine Flitterwochen, und ich schlage vor, dass wir für die Zeit meines Urlaubs über keine andere Frau mehr reden – Angelina Jolie ausgenommen. Wir haben seit Stunden keinen Sex mehr gehabt. Vernachlässigst du mich jetzt schon?«


  Er erhob sich und zog sie mit sich.


  »Ja, du hast recht. Ich vernachlässige meine Pflichten.« Er setzte sie auf den Rand des Bottichs, trat zurück und sah sie nur an. Die Luft war kühl, aber die Hitze des hot tubs würde es erträglich für sie machen.


  Sie war sein happy end. Eine Scheibe vom Glück, womit er nicht mehr gerechnet hatte. Sie zu lieben, neben ihr aufzuwachen – ja, es war ihm gelungen, sie in sein Leben zu locken. Er würde sie nie wieder gehen lassen.


  Sie hätte nicht in seinem Leben bleiben müssen, hätte ihr Leben nicht für ihn öffnen müssen. Sie hatte nicht bei ihm einziehen und ihre eigene Wohnung aufgeben müssen. Er war mit all seinen Bürden gekommen, und trotzdem hatte sie sich für ihn entschieden. Sie hatte entschieden, bei ihm zu bleiben und auch seine Bürden zu lieben. Und bei alldem blieb sie die starke, unabhängige Frau, die ihren eigenen Kopf hatte. Sie war so sexy, dass er fast durchdrehte. Katherine hatte ihn erwählt und war Teil von ihm geworden.


  Es gab nicht viele Menschen, die solche Geschenke erhielten.


  »Nur du allein.«


  Kate öffnete die Augen und schaute in seine. Nahm die Gesichtszüge des Mannes in sich auf, der wie ein verführerisches Flüstern in ihr Leben getreten war und sich unter ihre Haut gegraben hatte. Er war ein nobler Mann, viel nobler, als er zu erkennen geben würde. Ein ehrlicher Mann, der seine Kinder liebte und jetzt auch sie. Schalkhaft, albern, intelligent, lustig und wunderbar. Keine schlechte Idee, mit einem solchen Mann den Rest des Lebens zu verbringen.


  Sein Mund fand jene Stelle unter ihrem Ohr, die ihren ganzen Körper in Unruhe versetzte. Ihre Hormone wogten.


  »Draußen, beschienen vom Vollmond, im Hintergrund das Rauschen des Meeres, und meine nackte, willige Frau, die mir auf den leisesten Pfiff gehorcht, ganz egal, was ich will. Manchmal muss ein Mann einfach zugeben, dass er es gut getroffen hat im Leben.« Er grinste sie an, und sie beugte sich über ihn und küsste ihn auf den Mundwinkel.


  »Manchmal bist du eine große Überraschung für mich.«


  Er wartete einen Moment, bevor er sie wieder küsste. »Gut. Es ist gut, das Geheimnis lebendig zu halten. Wenn du hundert Jahre alt bist, werde ich immer noch mit dir schlafen. Sage nicht, ich hätte dich nicht gewarnt. Ich hätte das eigentlich vor der Hochzeit sagen müssen.«


  Sie schlang ihre Beine um seine Hüften und zog ihn näher heran. »Ich werde dich daran erinnern.«


  Sein Mund auf ihrem neckte sie zunächst. Federleichte Berührungen seiner Zunge gegen ihre Lippen. Bereitwillig öffnete sie sich für ihn.


  Sie drängte ihn. Sie wollte mehr von ihm und hatte genug von seinem Necken und der kunstvollen Verführung. Sie wollte hart genommen werden; ihre Pussy lechzte nach einem harten Schwanz.


  »Komm tief in mich rein«, ächzte sie. »Jetzt.« Sie bedrängte ihn weiter, zog ihn noch näher an sich heran. Ihre Nägel gruben sich in seine Schultern. Sie spreizte die Schenkel weiter, damit er seinen Schaft gegen ihre Pussy reiben konnte.


  »Sei nicht so ungeduldig«, tadelte er. »Ich will dich schlecken.« Seine Lippen lagen auf ihren. Sie atmete seinen Atem, und ein Zittern durchfuhr sie.


  »Nein, nein. Fick mich. Bitte, bitte, bitte. Ich will dich in mir spüren.«


  Er stöhnte, der Klang rau gegen ihren Mund, den er damit füllte. Er trat näher, streichelte sie mit den Fingerspitzen, fuhr an ihrer Pussy vorbei und drückte gegen ihre Klitoris. Er strich darüber, rasch von einer Seite zur anderen, dann war er mit seinem Schaft da und drückte ihn in sie hinein. Die Lust war so groß, dass sie ein lautes Bitte über die Lippen brachte.


  Über ihnen war nichts als der nackte Himmel. Der Schweiß auf ihrem Rücken trocknete in der kalten Abendluft. Sein Körper trieb die Kälte zurück, denn seine Haut strahlte soviel Hitze aus wie auch das Wasser.


  Als er sich aufrecht in den Bottich gesetzt hatte, umfing ihn ihre Pussy, und ihre Waden hielten ihn fest. Er nahm einen tiefen Atemzug und ließ seinen Blick über ihr Gesicht schweifen, aber nur für einen kurzen Moment, bevor er sich wieder auf ihre Augen fixierte. Dann begann er mit rhythmischen Bewegungen.


  Keine Nuance, keine Verführung, keine Finesse. Nur kaum noch zu zügelnde Sexualität. Ein Mann, der sich seine Lust verdiente und sie gern an sie weitergab. Er stieß hart und schnell zu, seine Hände auf ihren Hüften, um den Rhythmus gleichmäßig und intensiv zu halten.


  Er wuchtete in sie hinein, achtete aber darauf, dass er keine Schmerzen auslöste. Die Lust war so ergiebig, dass sie über ihren Nervenenden kroch. Sie baute sich so kräftig auf, dass sie nicht wusste, ob sie es ertragen konnte. Aber sie verharrte und scheute sich davor zu kommen.


  Er stöhnte wieder, als sie ihre Finger in den Mund steckte und dann zwischen ihre Körper brachte. Es brauchte nicht viel, nur eine leichte Berührung und zwei Züge ihres Mittelfingers gegen die Klitoris, und schon sprang sie über die Klippe.


  Ihr Körper wand sich um seinen. Sie wusste, dass Dix nicht mehr weit entfernt war. Sie wollte, dass er sich gehen ließ und ihr folgte. Die Geräusche, die er ausstieß, als es ihm kam, zerrten an ihr und sandten kleine Echos ihrer Lust durch ihr System, und der Mann, der in ihr steckte, spürte die Echos auch.


  »Oh, verdammt.«


  Ihr gelang ein schwaches Lachen, als sie sich in ein Badetuch wickelte und mit Dix ins Haus lief.


  Er nahm ihre Hand und umarmte sie. »Das will ich jeden Tag meines Lebens haben.«


  »Kannst du haben.«


  Sie landeten auf dem Bett, ihre Beine verschlungen. »Erinnerst du dich an das erste Mal?«


  Sie drehte sich um und lehnte sich auf die Ellenbogen. »An das erste Mal?«


  »Das erste Mal, dass wir zusammen waren.«


  »Wie kann ich das vergessen? Es klopft an meine Hoteltür, während ich an einem Seminar teilnehme, und als ich die Tür öffne, stehst du vor mir. Das ist ziemlich unvergesslich.«


  »Ich wusste, dass du da sein würdest. Ich wollte dich persönlich kennenlernen. Ich wollte dich vögeln. Seit Monaten hatte ich an nichts anderes mehr gedacht. Ich habe mich für das Seminar angemeldet, weil ich wusste, dass du daran teilnehmen würdest. Ich wollte dich haben, seit ich das erste Mal deine Stimme am Telefon gehört hatte.«


  Kate lächelte.


  Dix fuhr fort: »Du warst ein bisschen außer Atem, als du mich gesehen hast. Die ganze Zeit, wenn wir mit anderen zusammen waren, hast du dich wahnsinnig professionell und kühl gegeben. Aber als ich vor deiner Tür stand, hast du mich ins Zimmer gezogen und bist auf deine Knie gefallen. Du hast mich geblasen, während ich da stand, völlig verwundert über die andere Kate, die ich nun in der Realität erleben durfte.«


  Kate war sich ziemlich sicher, dass niemand im ganzen Universum sie so sah wie er.


  »Und so hast du beschlossen, mich zu verführen?«, fragte sie grinsend.


  »Ja. Ich bin mit der vollen Absicht zu deinem Zimmer aufgebrochen, dich allein und vielleicht sogar nackt vorzufinden. Damals hatte ich aber noch keine Vorstellung, wie du auf mich wirken würdest, was du aus mir machst und wie du alles in meinem Leben verändern würdest. Ich wollte dich nur wissen lassen, dass ich dich gleich zu Anfang haben wollte. Deshalb habe ich getan, was ich tun musste, um dich zu gewinnen.«


  »Das ist so schmeichelhaft.« Sie küsste ihn schnell. »Als ich sah, dass du es warst, hat mein Herz einen kleinen Sprung gemacht, aber nur einen kleinen, damit du ihn durch die Tür nicht merken würdest.« Sie lachte in der Erinnerung. »Ich hoffte inbrünstig, dass du gekommen warst, um mit mir ins Bett zu gehen. Wenn nicht, nahm ich mir vor, dich zu verführen. Ich ging davon aus, wenn ich deinen Schwanz erst einmal in der Hand haben würde, müssten wir im Bett landen.«


  Er schüttelte lachend den Kopf. »Du bist ganz schön gerissen. Sehr gut so!«


  »Ich habe nicht mir dir gerechnet, nicht mit dir und nicht mit einem wie dir.« Sie leckte sich über die Lippen. »Du warst nur plötzlich da, und ich erkannte, dass mir nicht einmal Zeit blieb, mit dir zu streiten.«


  »Ich liebe dich auch.« Er küsste sie und zog sie wieder auf sich. Auch wenn sie protestierte, dass sie nicht schon wieder Sex haben konnte, ließ sie sich gern von ihm zeigen, wie sehr sie sich irrte.


  Zweiundzwanzigstes Kapitel


  Die Liste kam als Textnachricht übers Handy. Ein Auftrag nach dem anderen.


  Sachen in die Reinigung bringen.


  Eier, Brot und Milch einkaufen.


  Geburtstagspäckchen für deine Mutter abschicken.


  Der letzte Auftrag war sein liebster. Er grinste und rutschte unruhig auf seinem Bürosessel herum, um etwas Druck abzubauen. Dann las er:


  Denk dran, meine Pussy zu schlecken, bis ich kein Wort mehr sprechen kann.


  Oh, Himmel, wie liebte er diese Frau. Brandon schaltete den Computer aus und sammelte die Kleider auf, die er am Morgen mitgebracht und an den Haken an der Tür gehängt hatte. Das Geburtstagspäckchen für seine Mutter war schon abgeschickt, und auf dem Rückweg hatte er ein paar Lebensmittel eingekauft. Bevor er nach Hause fuhr, würde er vielleicht beim Chinesen anhalten und ihr Abendessen einkaufen. Dann brauchte niemand zu kochen oder den Abwasch erledigen.


  Wer wollte schon seine Zeit in der Küche vergeuden, wenn er den Abend mit dem Gesicht zwischen ihren Schenkeln verbringen konnte?


  Kurz bevor er das Licht ausknipste und die Bürotür abschloss, klingelte sein Telefon. Er sah, dass es ein interner Anruf war, was wahrscheinlich bedeutete, dass er irgendwo einen Brand löschen musste. Aber verdammt, es war schon kurz nach fünf, und er hatte alles erledigt, was er zu erledigen hatte. Und er war müde. Seufzend hob er den Hörer ab.


  »Hi, Brandon. Hier ist Ed Daniels.«


  Brandons Boss. »Hallo, Mr. Daniels. Was kann ich für Sie tun?«


  »Tut mir leid, dass es schon so spät ist.«


  »Kein Problem«, sagte Brandon und unterdrückte ein Zähneknirschen. Er glaubte nicht, dass es Ed unangenehm war, einen Untergebenen auch nach der Dienstzeit noch anzurufen. Ed hatte wahrscheinlich eine langweilige Frau zu Hause, die nicht mit Augenbinde und Gürtel auf ihn wartete.


  »Ich bin sicher, dass Sie von der kürzlichen Restrukturierung in unserer Abteilung Nationale Gästebetreuung gehört haben.«


  »Ja, Sir, habe ich.« Brandon setzte sich wieder hin. Sein Brustkorb verkrampfte. Er ahnte, dass Unheil drohte, und das nur wenige Monate vor der Hochzeit.


  »Ich bin nicht sicher, ob Sie auch gehört haben, dass Chaz uns verlässt.«


  Chaz Solone, einer der drei Abteilungsleiter. Auch ein Boss von Brandon. »Nein, das ist neu für mich.«


  »Nun, er geht.« Ed gab keine weitere Erklärung ab. »Wir möchten Ihnen diese Position anbieten.«


  Brandon blinzelte und setzte sich aufrecht hin. »Was?«


  »Wir möchten, dass Sie Chaz’ Job übernehmen. Sie würden alle Einheiten seiner Zuständigkeiten übernehmen. Sie werden viel reisen müssen, aber das neue Gehalt und der eine oder andere Bonus wiegen die Nachteile des Reisens auf, glaube ich. Sind Sie interessiert?«


  »Ja, natürlich.« Brandon räusperte sich. »Und wie!«


  »Gut.« Ed klang entschlossen. »Chaz selbst hat sie empfohlen, und wir haben einfach nicht die Zeit, nach jemandem zu suchen, auf den das Profil besser passt. Sie haben ideale Voraussetzungen, um die Position zu übernehmen. Sie würden Ende des Monats beginnen, damit Sie Zeit haben, einen Nachfolger für sich zu finden und Ihr eigenes Training zu beginnen. Uns schwebt vor, dass Sie einen Monat später eingearbeitet sind.«


  »Eine harte Zeitvorgabe.«


  Ed lachte. »Meine Sekretärin wird Ihnen am Montag die wichtigsten Dokumente schicken. Schauen Sie sich alles genau an, und wenn Sie immer noch interessiert sind, rufen Sie mich an. Na, wie hört sich das an?«


  »Klingt gut.« Brandon lehnte sich im Sessel zurück, die Augen geschlossen. Ed verabschiedete sich und legte auf. Brandon stieß eine Faust in die Luft.


  »Ja!«


  Ein neuer Job würde bedeuten, dass sich viele Dinge änderten. Zum Beispiel konnte er seine College-Schulden schneller zurückzahlen. Zum anderen, und das war noch wichtiger, würde Leah nicht mehr das Gefühl haben, ihn auszuhalten. Und Brandon musste zugeben, dass mehr Geld und ein besser klingender Titel auch nicht zu verachten waren.


  Er ließ die Kleider auf den Tresen der chemischen Reinigung fallen, während die Frau hinter dem Tresen keine Ahnung hatte, warum er wie ein Narr grinste. Dann ging es weiter zu Wegman’s, wo er nicht nur die von Leah geforderten Artikel in den Einkaufswagen legte, sondern auch einen Strauß frischer roter Rosen einkaufte, ein Baguette, Wasabi Käse, Weintrauben und Leahs Lieblingsminzschokos.


  Er trat an die Theke mit den vorbereiteten Leckereien und griff nach einigen Tellern mit allem, was Leah am liebsten aß. Sie würde ihn schelten, weil er so maßlos eingekauft hatte, aber was sie nicht schaffte, würde er zum Frühstück essen. Und zu Mittag.


  Grinsend verstaute er die Tüten im Kofferraum seines Autos, während er daran dachte, wie sie sich anfühlen würde. Er war schon hart. Er konnte sie schmecken und riechen und hören, wie ihr Atem sich veränderte, als sie dem Orgasmus näher kam.


  Er konnte es nicht erwarten.


  »He, du Arsch!«


  Er brauchte ein paar Sekunden, bis er begriff, dass die Stimme und der wenig schmeichelhafte Ausruf an ihn gerichtet waren, aber als er sich umdrehte, erkannte Brandon den Mann sofort. »He, Dickweed! Wie geht’s dir?«


  Darren Weedman, auch als Dickweed bekannt, pumpte Brandons Hand. »Ich habe dich seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen, Mann. Wie ist es denn bei dir gelaufen?«


  Brandon berichtete kurz, erzählte von der Arbeit und schloss mit: »In ein paar Monaten werde ich heiraten.«


  »Was du nicht sagst! Du? Wirklich?« Darren klopfte Brandon auf die Schulter. »Gut für dich, mein Junge. Ich habe letztes Jahr geheiratet. Schlimmster Fehler meines Lebens.«


  Brandon hob eine Braue. »Ja?«


  Darren grinste. »Nein, ich mache dir was vor. Komm, ich lade dich zu einem Bier ein. Wir feiern.«


  »Nein, ich sollte wirklich gleich nach Hause.«


  »He, Mann, wir haben uns wie viele Jahre nicht gesehen?«


  »Es ist jedenfalls lange her.« Er hatte viele Wochenenden mit Darren und einigen anderen Freunden verbracht, an deren Namen Brandon sich nicht mehr erinnern konnte, was kein Fehler war. Aber Darren war in Ordnung. »Ja, okay, warum nicht? Aber nur ein Bier.«


  »Großartig. Ich texte die anderen Jungs an, vielleicht wollen sie mit uns abhängen. Siehst du noch Chris und Jerry?«


  »Oh, ja, Jerry habe ich letzte Woche gesehen.« Während Darren Nachrichten abschickte, zog Brandon sein Handy heraus und schickte Leah eine Info. Er wusste bereits, dass sie heute nach der Arbeit ihre Haare und die Nägel machen lassen wollte, deshalb sollte eine Stunde nicht wirklich ein Problem sein.


  Zehn Minuten später betraten sie eine Sportbar, in der ein Sportkanal auf eine große Leinwand übertragen wurde. Bier für alle. Einige der Jungs wussten schon von Brandons Verlobung, denn er traf sie immer noch beim Basketball, und manchmal sahen sie sich auch zusammen ein Spiel im Fernsehen an.


  Aber je mehr Darren trank, desto deutlicher erinnerte sich Brandon, warum soviel Zeit vergangen war, seit er ihn das letzte Mal gesehen hatte.


  »Im Ernst jetzt, Leute, seht ihr die Kette an meinem rechten Bein und die schwere Kugel an der Kette?« Darren schüttelte den Kopf. »Ich kapier das nicht. Sie kommandiert mich. Was ist mit deiner Alten? Kommandiert sie dich auch? Sagt sie dir unentwegt, was du wann zu tun hast?«


  Brandons Telefon summte in seiner Tasche. Eine Erinnerung, dass Leah ihn angetextet hatte. »Ja, so ziemlich.«


  »Oh, Mann«, sagte Darren.


  »Dickweed«, gab Brandon zurück.


  Und obwohl alle Jungs ihn mit unflätigen Bemerkungen bedachten, als er nach einem Bier aufstand, grinste Brandon nur und ließ sich von ihnen nicht reizen. Er wollte nach Hause und Sex mit Leah haben. Die anderen mussten vermutlich mit Fräulein Faust und ihren fünf Geschwistern vorlieb nehmen.


  »Später, Jungs.«


  Er ging hinaus auf den Parkplatz, den Kragen gegen die Kälte hochgeschlagen. Aber wenigstens hatte die Kälte dafür gesorgt, dass seine Lebensmittel frisch geblieben waren. Direkt vor Brandons Kühlerhaube pinkelte ein Typ gegen die Mauer. Der klatschende Urin war gut zu hören.


  Krass.


  »He …« Der Mann drehte sich um. Er riss die Augen weit auf, während er sich den Pimmel in die Hose steckte und Brandon anstarrte.


  Der Wildpinkler war Mike, Leahs Ex. Brandon hatte gehofft, dass sie nach der Dusche im Hotelzimmer Ruhe vor ihm haben würden, aber jetzt war er da, lästig wie ein Pickel, der ausgedrückt werden wollte.


  »Mann«, sagte Brandon. »Verpiss dich.«


  Mike höhnte: »Ich habe eure Verlobungsanzeige in der Zeitung gesehen.«


  »Du bist nicht eingeladen.«


  Mike drückte eine Hand über sein Herz und rief theatralisch: »Oh, das schmerzt.«


  Brandon schüttelte den Kopf. Er hatte keine Zeit für diesen Bastard. Auf ihn wartete eine hoffentlich geile Verlobte. Als er daran dachte und sich in Erinnerung rief, dass sie zugestimmt hatte, ihn zu heiraten, sodass sie in wenigen Monaten seine Frau sein würde, ließ Brandon ein leises Glucksen hören.


  »Du Dreckskerl, lachst du mich aus?«


  Verdammt, er gab einfach keine Ruhe. »Nein, Mann. Hör zu, ich kann mir gut vorstellen, dass du sauer bist, weil du sie schließlich mal gehabt hast. Wenn ich dumm genug wäre, Leah zu vertreiben, wäre ich auch wahnsinnig sauer. Aber jetzt kann ich dir nur raten, dich zurückzuhalten.«


  »Ich soll sie einfach so gehen lassen?« Mike hustete. »Als wär’ ich fertig mit dem Luder?«


  Brandon hatte die Fahrertür geöffnet, aber jetzt hielt er inne, eine Hand an der Tür. Er streckte die Schultern. Seine Zähne knirschten. Er ließ die Tür los und drehte sich um, und Mike erkannte in seinem Schwachsinn nicht einmal, dass er sich in Gefahr befand.


  »Nenn sie nicht so«, sagte Brandon durch zusammengepresste Zähne. »Mir reichen deine Frechheiten. Hau ab und komm mir nicht mehr in die Quere.«


  »Und wenn nicht?«, fragte Mike höhnisch, trat von einem Fuß auf den anderen und versuchte, kampfbereit auszusehen. »Was will der große Junge denn tun? He, was willst du tun, Junge?«


  Die hämische Betonung auf dem letzten Wort brachte Brandon dazu, zischend die Luft auszustoßen. Es war ihm egal, was Mike von ihm hielt, und ob er ihn als Jungen oder als Mann sah, störte ihn auch nicht. Er wollte nur, dass der Kerl ihm aus dem Weg ging, damit er sich ins Auto setzen und nach Hause fahren konnte … zu ihr.


  Aber Mike hatte sich bei den verschiedenen Begegnungen mit ihm nicht als sehr klug erwiesen. Er wusste nicht, wann er aufhören musste. Leah sprach nicht oft von ihm.


  Brandon nahm an, dass es ihr peinlich war, überhaupt mal mit ihm zusammen gewesen zu sein, und wenn es eins gab, was Leah in Brandons Augen im Leben falsch gemacht hatte, dann war es genau das. Aber Teufel, er hatte auch schon mit falschen Frauen ein Verhältnis gehabt. Ihm fiel Crissy ein, und selbst heute noch verzog er das Gesicht, wenn er daran dachte.


  Jetzt starrte Brandon den anderen Mann wütend an. »Aus dem Weg, Typ.«


  »Ist das eine Drohung? He, willst du mir drohen?«


  Brandon schüttelte den Kopf. »Nein. Ich gebe dir nur einen guten Rat.«


  Mikes Lippe zog sich von den Zähnen zurück. In seinem Siebenhundert-Dollar-Anzug und den nach hinten gekämmten Haaren sah er wie der erfolgreiche Geschäftsmann aus – bis auf das irre Leuchten in seinen Augen. Er zupfte am Knoten seiner Krawatte, dann schüttelte er den Kopf, bis seine Haare wieder vor sein Gesicht fielen, losgelöst vom Gel.


  »Bastard«, sagte Mike. »Du kannst mich mal.«


  Brandon steckte die Schlüssel in seine Tasche und schloss die Autotür. »Ich meine das ernst. Geh mir verdammt noch mal aus dem Weg.«


  Mike sog schnaufend die Luft ein, dann spuckte er aus. Die Speichellache erwischte Brandons linken Schuh. »Und wenn nicht?«


  Verdammt. Leah hatte ihm diese Schuhe gekauft, und er zog sie gern an. Brandons Stirn legte sich in Falten.


  »Warum machst du so was? Warum schreist du nach Prügel? Ich meine … hatten wir diese Unterhaltung nicht schon einige Male vorher? Ich kann mich erinnern, dass sie nicht gut für dich endeten.«


  »Sie wird dich nicht heiraten«, sagte Mike. »Das weißt du doch so gut wie ich, nicht wahr? Leah wird nie heiraten. Sie bringt das einfach nicht.«


  Der langsam ansteigende Ärger begann zu kochen. Dass dieser Einfaltspinsel glaubte, er wäre Leah so nah gewesen, dass er ihre geheimsten Emotionen kannte, dafür hätte Brandon ihn erwürgen können. Dass er möglicher Weise recht hatte, dafür hätte Brandon ihm die Zähne ausschlagen wollen.


  Aber auch wenn Brandon den Kerl am ausgestreckten Arm hätte verhungern lassen können – er tat es nicht. Stattdessen zog er ein paar Papiertaschentücher aus seiner Tasche, bückte sich und wischte die Spucke von seinem Schuh. Dann richtete er sich auf, die beschmierten Taschentücher in der Hand und steckte sie in Mikes Brusttasche.


  »Sie wird mich heiraten.«


  Mike schlug ihm ins Gesicht. Brandon sah die Faust heran fliegen, aber ihm blieb keine Zeit, sich abzuwenden. Die Faust krachte gegen seine Wange.


  Brandon sah Sterne, und die Schmerzen ließen ihn einen Moment die Augen schließen. Er stieß einen Fluch aus und trat einen Schritt zurück.


  Mike wartete nicht, bis Brandon sich erholt hatte. Er schlug wieder zu, und diesmal erwischte er die Nase, die aufbrach und zu bluten begann.


  »So ein Hurensohn«, knurrte Brandon, strich mit einer Hand übers Gesicht und sah, dass Blut von seinen Fingern tropfte. Er hatte sich auch auf die Zunge gebissen und schmeckte Blut in seinem Mund.


  Mike, der dümmliche Punk, hatte nicht genug Verstand, um wegzulaufen. Er stand wie erstarrt da, als könnte er selbst nicht glauben, dass er Brandon zusammengeschlagen hatte.


  Zwei Schläge.


  Mama Mia.


  Brandon packte Mikes Hemd mit der freien Hand. Seine Finger gruben sich in den teuren Stoff. Er riss den Kerl an sich heran, hob ihn auf seine Zehenspitzen, damit sie sich auf einer Augenhöhe befanden, dann nahm er die andere Hand von der Nase, aus der es immer noch blutete.


  »Ich würde mich gern revanchieren mit dem einen oder anderen Schlag«, sagte Brandon mit leiser, wütender Stimme. Er hielt inne und spuckte Blut auf den Asphalt. Mike ließ ein kurzes Wimmern hören. »Was denkst du dir eigentlich? Schlägst mir die Nase blutig. Bist du völlig durchgeknallt, Mann?«


  Brandon spürte, dass seine Nase höllisch brannte. Seine Augen tränten, und das Blut floss weiter.


  Er zog Mike fester an sich heran. »Ich sollte die verdammte Polizei rufen.«


  »Nein, nein!«, rief Mike mit krächzender Stimme. »Ich bin noch auf Bewährung, weil sie mich mit Alkohol am Steuer erwischt haben.«


  »Was?« Entsetzt schüttelte Brandon den Mann, bis Mikes Gesicht knallrot geworden war. »Du bist ein hirnloser Bastard! Gehst auf mich los, schlägst mir ins Gesicht und lebst auf Bewährung? Du bist echt krass, Mann. Egal, ob Leah dir den Laufpass gegeben hat, du verdirbst einem die Freude an der frischen Luft.«


  Brandon stieß ihn von sich. Mike stolperte rückwärts, fiel über die eigenen Füße und stürzte ungeschickt in eine Pfütze mit öligem Wasser. Sein Ellbogen schlug gegen das Auto, das neben Brandons stand, und er heulte auf vor Schmerz. Brandon schaute ihm kopfschüttelnd zu, nahm noch ein paar Taschentücher heraus und hielt sie gegen seine Nase gedrückt, die immer noch pochte und schmerzte.


  »Ich möchte dir liebend gern meinen Schuh ins Gesicht treten«, knirschte er.


  »Warum tust du das nicht?«, rief Mike und mühte sich, auf die Beine zu kommen. Er lehnte sich an das Auto und hielt sich den Ellbogen. Sein Gesicht war noch gerötet.


  »Weil ich glaube, dass du darauf nur wartest«, antwortete Brandon. »Vielleicht fühlst du dich besser, wenn ich dich verprügele. Aber ich werde nicht zuschlagen. Du bist mir keinen abgeschürften Knöchel wert.«


  Mike fuhr sich mit einer zittrigen Hand durch die Haare, dann strich er darüber, damit sie wieder glatt lagen. »Sie hat dich ganz schön unterm Pantoffel, was? Gibt sie dir auch regelmäßig die Peitsche?«


  Er war die Anspielungen satt und stieß einen lauten Seufzer aus. »Ja, so ist es. Und ich liebe jeden Augenblick.«


  Mike starrte ihn nur an. Brandon wischte sich noch einmal übers Gesicht, und wieder zuckte er zusammen, als er die Nase berührte. Aber jetzt war seine Hand nicht mehr blutig.


  »Geh mir aus dem Weg«, sagte er laut zu Mike. »Sonst fahre ich dich über den Haufen.«


  Diese Drohung ließ Mike sofort reagieren. Hoppelnd hüpfte er zurück, und Brandon stieg ins Auto und fuhr nach Hause.


  Es war nicht Brandons Art, später zu kommen, aber jetzt war eine Stunde seit seiner gewöhnlichen Zeit vergangen. Sie hatte sich darauf gefreut, in ein sauberes Zuhause zu kommen, in dem das Essen auf dem Tisch stand, und wo sie hörte, dass ihre kleinen Aufträge erledigt waren. Und wo seine eifrigen Hände und sein Mund darauf warteten, sie zu verwöhnen.


  Sie war viel zu sehr auf die fürstliche Behandlung fixiert. Als sie jetzt auf ihn wartete, wurde ihr bewusst, dass sie Brandon als selbstverständlich betrachtete. Sie wollte sich das nicht gern eingestehen, aber es war die Wahrheit.


  Als sie hörte, wie sich der Schlüssel im Schloss der Hintertür drehte, stieß sie sich von der Spüle ab, wo sie Wasser in den Teekessel hatte laufen lassen.


  »Brandon?«


  Quietschend öffnete sich die Tür, und er stand da, die Schultern eingefallen. Zuerst glaubte sie, er hätte sich ein verrücktes Batikhemd auf der Arbeit geholt, aber als er dann ins Licht trat, sah sie braune und rote Flecken, die sich auf dem Stoff ausgebreitet hatten.


  »Was …? Bist du in Ordnung?« Sie lief ihm entgegen, aber er hielt sie zurück, denn sie hätte ihn bestimmt umarmen wollen.


  »Das Zeug färbt ab.«


  Leah neigte den Kopf und musterte ihn. »Deine Nase … und du hast ein schwarzes Auge. Und einen Riss auf der Wange. Hast du einen Unfall gehabt?«


  »Wenn du die Faust deines Ex-Freundes, die mir ins Gesicht fliegt, als Unfall ansiehst, dann hatte ich einen.«


  Leah stieß zischend die Luft aus. »Was …?«


  »Er stand auf dem Parkplatz der Bar, als ich herauskam«, sagte Brandon, dann räusperte er sich. »Was für ein Dreckskerl.«


  »Oh, Baby … es tut mir ja so leid. Komm her.« Leah nahm seine Hand und führte ihn zum Küchenstuhl, auf dem er immer saß.


  Im Sitzen befand sich sein Gesicht auf einer Höhe mit ihrer Brust, und Leah konnte die verschiedenen Schäden besser sehen. Sie legte einen Finger unter sein Kinn und schob seinen Kopf zurück. Langsam sah sie sich die Wunden an. Ihr Herz tat weh, als sie die Schwellungen und dunklen Hämatome sah.


  »Ich kann nicht glauben, dass er dich geschlagen hat.« Sie ging zum Eisschrank und holte eine Kühltasche heraus, schlang ein Handtuch darum und drückte sie gegen sein Gesicht. »Leg deinen Kopf weiter zurück.«


  Brandon gehorchte. »Vergiss es. Er ist es nicht wert, dass wir über ihn reden.«


  Sie legte die Hände um sein Gesicht. »Er hat dich verletzt.«


  »Ja, aber das hält sich in Grenzen.«


  »Hast du … hast du ihn zurückgeschlagen?« Sie war nicht sicher, was sie am liebsten hören wollte.


  »Ich wollte es.«


  Leah ging zum Abwaschbecken und tränkte ein sauberes Tuch, dann ging sie zu ihm zurück und wischte die Blutspuren auf den Wangen weg. »Und hast du?«


  »Nein. Ich sagte doch, er ist es nicht wert.«


  Etwas in seiner Stimme ließ sie tief in seine Augen schauen. Die meiste Zeit konnte sie ihn lesen, als wäre er ein Buch. Besser noch, denn ein Buch hatte Wörter und Sätze und eine Interpunktion, und alles musste entziffert werden, während ihre Liebe ihr zu erkennen gab, wer Brandon war und was er wollte.


  »Was hat er zu dir gesagt?«


  »Nichts.« Er legte eine Hand auf ihre, damit sie nicht weiter über sein Gesicht wischen konnte.


  »Brandon«, sagte Leah leise, »was ist los?«


  Er stand auf, schob sie ein wenig zur Seite und ging zum Becken, er schöpfte eine Hand voll Wasser und spülte sich den Mund aus. Er hatte beide Hände auf dem Beckenrand, die breiten Schultern eingesackt, den Kopf gesenkt. Leah hatte ihn noch nie so gebrochen gesehen.


  »Brandon.« Sie wusste, dass der Ton ihrer Stimme ihn dazu bringen würde, sich umzudrehen, aber sie wollte nicht, dass er sich vor ihr bückte. Er wandte ihr sein Profil zu, und Leah ging zu ihm und drückte ihr Gesicht gegen seinen Rücken, die Arme um ihn geschlungen. Die Finger trafen sich an seiner Gürtelschlaufe.


  »Er sagte, du würdest mich nie heiraten.«


  »Oh, Liebling.« Sie seufzte und spürte den Aufstieg und Fall seines Körpers, als er ebenfalls seufzte.


  Leah trat zurück und hakte einen Finger unter seinen Gürtel. Sie zog daran und trat wieder zurück, und jetzt drehte sich Brandon ganz nach ihr um. Er war ein großer Mann, und er kümmerte sich um sie. Er tat alles, um was sie ihn bat, und Leah hatte geglaubt, das würde immer so bleiben – jedenfalls solange sie wollte.


  Sie war ihm gegenüber nicht so freimütig gewesen, musste sie sich eingestehen.


  »Ich hole die Lebensmittel aus dem Auto«, sagte Brandon und versuchte, seinen Gürtel festzuhalten.


  Leah ließ den Gürtel nicht los, auch als seine Finger sich um ihre krallten. »Nein. Wir können sie später holen.«


  »Aber das Essen …«


  »Ich habe ein paar Scheiben Toast gegessen, ich brauche nichts mehr.«


  »Baby«, sagte Brandon, »wenn ich die Sachen nicht aus dem Auto hole …«


  »Nein«, sagte Leah wieder, die Stimme diesmal etwas strenger. »Du kommst nach oben mit mir. Jetzt.«


  Er seufzte, und die breiten Schultern hoben sich noch mal. Leah fügte leiser hinzu: »Bitte.«


  Schließlich sah er sie an, die großen dunklen Augen in weiterer Ferne, als sie sie je gesehen hatte. Dann ließ er sich von ihr an der Hand nach oben führen. Sie sprachen nicht, aber das macht ihnen beiden nichts aus.


  Im Schlafzimmer zog sie ihm das Jackett aus, lockerte die Krawatte und öffnete die Knöpfe seines Hemds. Sie hatte befürchtet, weitere Wunden zu sehen, aber Mike hatte sich offenbar auf Brandons schönes Gesicht konzentriert. Sie küsste die Stelle über seinem Herzen.


  Leah zog am Gürtel und hörte das süße Einatmen seiner Luft, aber sie ließ den Gürtel an den letzten Schlaufen hängen. Sie öffnete seinen Reißverschluss, schob die Hose nach unten und zog sie aus. Dann nahm sie sich seine Shorts vor, und schließlich stand er nackt vor ihr.


  Es geschah nicht oft, dass sie auf diese Weise zu seinen Füßen kniete, aber das störte Leah nicht. Jetzt war sie dran, sich um ihn zu kümmern. Sie strich mit den Händen über seine Waden, über die Schenkel und über sein Gesäß. Sie stöberte durch die behaarten Beine.


  Sein Penis wurde schon hart. Als Leah über seine Hoden leckte, legte er eine Hand auf ihren Kopf, und seine Finger wickelten sich um ihre Haare. Die Hand streifte hin und her und zog an ihren Haaren, aber Leah ließ sich nicht lenken. Sie fuhr mit der Breite der Zunge über die Innenseiten seiner Schenkel, dann setzte sie nur die Zungenspitze ein.


  Er stöhnte ihren Namen. Sie nahm seine Erektion in den Mund, und er ächzte. Als sie ihn tiefer aufnahm, zogen seine Finger fester an ihren Haaren, und Leahs Stöhnen klang durch den vollen Mund sehr gedämpft.


  Sie saugte ihn, sie streichelte ihn, bis sich das Geräusch seines Atmens veränderte. Seine Knie zitterten ein wenig, und sie schob ihn in Richtung Bett und legte ein Kissen unter seinen Kopf. Sie zog sich für ihn aus, aber sie ließ sich nicht viel Zeit.


  Nackt kletterte sie aufs Bett und grätschte über ihn. Zu einer anderen Zeit wäre sie wahrscheinlich nach vorn gerutscht, bis ihre Pussy über seinem Mund lag und er sie saugen konnte, bis die Ekstase sie überkam.


  Aber nicht heute Abend. Jetzt beugte sich Leah über ihn, und ihr Mund deckte alle Stellen seines Körpers ab, die sie erreichen konnte und von denen sie wusste, dass sie ihm am meisten Lust bescherten.


  Nur einmal versuchte er, sie aufzuhalten und sie höher auf seinen Körper zu ziehen, damit er sie mit dem Mund lieben konnte, aber sie schüttelte den Kopf, und Brandon fiel zurück aufs Kissen und ließ sie gewähren. Leah nahm sich viel Zeit und genoss jeden Augenblick.


  Sie war so nass und bereit für ihn, als sie sich auf seinem Körper aufrichtete und sich auf seinen köstlichen, dicken Schwanz setzte. Nicht, dass Brandon Widerstand geleistet hätte. Für sie beide gab es nur Lust, nur exquisite Wonnen.


  Leah brauchte mehr, um zum Orgasmus zu gelangen, aber sie bat Brandon nicht, sie zu berühren. Sie berührte sich stattdessen selbst und achtete darauf, dass er sich gehen ließ und nur seiner Lust folgte.


  Sie beobachtete ihn, wie er dalag, die Augen geschlossen, die Brauen gehoben, der wunderbare Mund zu einem dünnen Strich gezogen, ein Zeichen seiner Konzentration. Leah fand, dass sie ihre Klitoris kaum mit der Fingerspitze berühren musste, so schnell setzte ihr Orgasmus ein. Ihr genügte schon, ihm zuzusehen, wie ihn der eigene Höhepunkt umfing.


  Innerhalb von Sekunden kamen sie. Die Wucht ihres Orgasmus überraschte sie. Sie kamen fast immer zusammen, sie und Brandon, oft auch mehrfach, aber diese erste Sensationswoge war so gewaltig, dass ihr nichts anderes übrigblieb, als darauf zu reiten, auf ihm zu reiten. Sie quetschte seinen Schaft mit ihren inneren Muskeln und umklammerte seinen Körper mit ihren zuckenden Schenkeln. Sie konnte nur noch den Kopf schlaff herabhängen lassen und seinen Namen herausschreien.


  In den Minuten danach, als sie sich neben ihn auf die Kissen gelegt hatte, beide mit hechelndem Atem, drehte sich Leah halb herum, damit sie den Kopf auf Brandons Schulter legen konnte. Sie ließ eine Hand auf seinem Brustkorb ruhen und fühlte, wie sein Herzschlag allmählich langsamer wurde. Brandon wandte sich ihr zu und küsste sie auf den Kopf.


  »Ich liebe dich, Brandon.«


  »Ich liebe dich auch.«


  Leah neigte das Gesicht, um ihn ansehen zu können. »Und ich habe die Absicht, dich zu heiraten. Ich habe dir doch gesagt, dass ich heiraten will.«


  Er sagte nichts. Leah schaute zu ihm hoch. Sie küsste ihn auf den Mund.


  »Machst du dir Sorgen?«


  Er schluckte und rutschte unter den Laken herum. »Nein.«


  Falls er sie jemals belogen hatte, war das Leah nicht bekannt geworden. Sie war nicht beleidigt. Wenn Brandon Zweifel hatte, konnte sie ihm die nicht verübeln; schließlich war sie nach Las Vegas ausgerissen. Seitdem hatte sie ihm immer wieder versichert, dass sie ihn heiraten wollte, aber vielleicht war das noch nicht oft genug gewesen.


  »Sieh mich an«, sagte sie.


  Er gehorchte.


  »Ich liebe dich, und ich möchte den Rest meines Lebens mit dir teilen. Ich will Mrs. Brandon Long werden.«


  Sein Mund hob sich in den Winkeln. »Ich dachte, du willst deinen Namen nicht ändern.«


  »Würde es dich glücklich machen, wenn ich ihn ändere?«


  Er stützte sich auf einen Ellenbogen. »Nur wenn du es willst.«


  Sie lächelte und küsste ihn. »Ich will dich heiraten, Brandon. Mit dem Hochzeitskuchen, dem weißen Kleid und dem Hühnertanz auf dem Empfang.«


  »Der Hühnertanz? Bist du sicher?«


  Der Hühnertanz war wahrscheinlich das Letzte in der Welt, was sie sich auf ihrem Hochzeitsempfang wünschte, aber Leah nickte trotzdem.


  »Mit allem, was dazugehört. Und es tut mir ehrlich leid, wenn ich etwas gesagt oder getan habe, was dich an meiner Absicht zweifeln ließ.«


  Er strich mit einer Hand über ihre Haare. »Das braucht dir nicht leid zu tun, denn du hast nie etwas in dieser Richtung gesagt oder getan.«


  Leah hob eine Braue. »Bist du sicher?«


  Er lachte mit seiner tiefen Stimme. »Ich will nur, dass du sicher bist. Wenn du mit mir den Mittelgang in der Kirche hinunter schreitest, will ich …«


  »Alle Zweifel sind off limits«, unterbrach sie ihn. »Ich verspreche dir, dass alles der Wahrheit entspricht.«


  »Auf den Hühnertanz könnten wir verzichten«, sagte Brandon.


  »Oh, Gott sei Dank.«


  Sie lachten zusammen und kuschelten sich aneinander. Brandon schlief zuerst ein, und Leah schaute ihn eine Weile an. Sie musste daran denken, ihn nicht wieder als selbstverständlich zu betrachten. Nie wieder.


  Ende
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